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ie Ersclieinimg der Fauriel'sclien Sammlung neu«* 
griechischer Volkslieder, welche gegen die Mitte des 
vorigen Jahres aus der Di dot' sehen Presse herrorge- 
gangen ist, gehört zu den wichtigsten Erweiterungen 
des poetischen Welthorizontes, die .vrir der neuesten 
nach allen Seiten auf Entdeckung hinausstrebenden 
Zeit verdanken. Denn was uns früherhin in Reisebe- 
schreibungen und ähnlichen Werken von neugriechi- 
schen Volksgesängen mitgetheilt worden war, bestand 
theils in so abgerissenen Bruchstücken, theils trat es 
so entstellt und unverständlich auf, dass es uns kaum 
einen Blick durch das Dunkel verstatten wollte, in 
welches die eigenthiimliche Poesie der Nachkommen 
eines Volkes verhüllt lag, das vor allen andern in- 
jeder Beziehung des Lebens und der Kunst ein Volk 
der Poesie genannt zu werden verdient. Es ist uns 
nicht unbekannt, was seit Jahren von der Sammlung 
neugriechischer Volkslieder in den Händen eines 
jungen Deutschen, namentlich in den Göthe'schen 
Heften über Kunst und Alter thum, berichtet 
und verheissen worden ist. Aber wenn wir die dort 
zur Probe gegebenen Übersetzungen mit den FaurieP- 
schen Texten vergleichen, so scheint es uns, dass 
jene Sammlung nach der französischen zu spät kommen 
MTÜrde ; und vor ihr möchte sie leicht zu früh gekom- 
men seyn. Denn auch die Voraussetzung einer min- 
der als halben Kenntniss der neugriechischen Volks- 
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spräche reicht nicht aus, die Missrerständnisse des 
Textes in den genannten Übersetzungen zu entschul-- 
digen. Wir müssen also wohl annehmen , dasa 
sie nach sehr mangelhaften und verdorbenen Origina- 
len gearbeitet sind, 

,Herr Fauriel hat seine Sammljung unter den 
glücklichsten Verhältnissen zu Stande gebraol^t.- Den 
Grund derselben legte er durch mehrere Lieder, welche 
ihm aus den Papieren des Nestors der neugriechischen 
Literatur^ des berühmten Karay^. zu seinem Gebrau- 
che mitgetheüt wurden; andere Beiträge lieferte An- 
dreas Mustoxidi von Korfu, welcher selbst vor 
einigen Jahren mit dem Ffane einer ähnliphen Samm— 

I 

hing umgegangen war, dais Meiste aber ward ihm aus 
verschiedenen Provinzen Griechenlands, in denen er 
durch seine Paris^ Gehülfen Verbindungen angeknüpft 
hatte, von Eingeborenen zugesendet, die es sich ange- 
legen seyn lißssen, seine Unternehmung, als eine va- 
terländische, zu unterstützen. Auf diese Weise in den 
Besitz mehrerer Abschriften dbaes und desselben Lie- 
des gelangt, lag es ihm ob, seine Kritik in der Wahl 
des Aechtesten und Besten zu üben , und auch hierin 
erfreute er sich des Bathes ' und der Hülfe gelehrter 
Griechen, so dass wir fast 3agen möchten: Herr Fau- 
riel sei nur der Zwischenträger jener gewesen, um 
ihr Werk dem französischen Publikum in die Hände zu 
liefern. Damit T^oU^n wii* jedoch keinem Verdienst 
nicht zu nahe treten. Wo fast aHe literarische Hül£a— 
mittel fehlen, wie bei der besprochenen Arbeit, da 
bleibt nur dieser Weg übrig, sie zu Stande zu bringen, 
tmd wir verkennen gewiss die umständliche 3Iühe nicht, 
welche 2s gekostet haben mag, geschichtliche, tppo— 
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graphisclie und sprachliche Erktindigimgeli aus der 
Fremde einzuziehen , und selbst das Befragen eines 
Nahestehenden ist nicht bequemer, als ein Buch auf- 
zuschlagen« Die wörtliche Übertragung der Lieder in 
französische Prosa, welcher wir im Ganzen Richtigkeit 
und Treue nachrühmen können, ist eine Aufgabe, wel- 
che ebenfalls nicht ohne HüUe eingeborener Griechen 
zu lösen war. Denn die mit türkischen und albanesi- 
sehen Wörtern durchwirkte und in ihren Formen und 
Fügungen seltsam zusammnegezogene und ausgewach- 
sene Volkssprache, in welcher diese Lieder verfasst sind, 
bat wohl nicht mehr mit der neugriechischen Schrift- 
sprache gemein, welche seit nicht langer Zeit ron 
patriotischen Gelehrten in die Literatur eingefiihrt wor- 
den ist, als diese mit dem Altgriechischen* Was 
wir aber von Wörterbüchern und Sprachlehren des 
Neugriechischen besitzen^ lässt jene Volkssprache 
£i8t ganz imberücksichtigt , imd der deutsche Über- 
setzer, obgleich unterstützt durch Fauriel's Vorar- 
beit, hat dennoch bei einigen Stellen, in denen er 
an der Richtigkeit der französischen Übertragung zwei« 
fein zu müssen glaubte, auch nur von einem einge- 
borenen Griechen Rath und Hülfe erhalten kön- 
nen. Mit der Übersetzung ist indessen das Ver- 
ständniss der Lieder noch nicht durchgängig ge- 
öffiiet« Denn nach Art des Volksgesanges fuhren sie 
uns oft eine Erscheinung ror, ohne- sie naher und 
bestimmter in Zusammenhang mit dem Vorherge- 
gangenen oder Folgenden zu setzen. Der erste 
Sänger sang vor Hörern, denen er Zeit, Namen, 
Stand und Verhältniss seines Helden nicht zu melden 
brauchte; sie wussten, was und wen er meinte; 



.fragend tritt, der Held auf^ ein Andrer antwortet; 
;Wir -wiesen nicht, nut waa fui: FersoBea wir zu 
.Ihun haben; ein einzelnes «Begebniss, eine abge- 
rissene Szene, schwebt an uns vorüber;, wie nait 
Fingern wird auf etwas hingewiesen, das witr nicht 
mehr sehen. Auf diese Weise würden manche Lie- 
der halbe und auch ganze Räthsel für uns geblieben 
-se}^!, wären, ihnen nicht Erläuterungen beigegeben 
•worden. Die Helden, welche der Volksgesang feiert, 
leben auch noch in der Sage der Gegenden fort, in 
welchen sie geha vst haben, und es wird nicht 
leicht einen Griechen hohen oder niedern Standes 
geben, welcher nicht, von den Gross thaten der 
freien Räuber, eines Andrutzos, Niko Tzaras und 
Andrer, zu erzählen wüsste und gern . erzählte. 
Denn sie waren ja die einzigen Bewahrer der grie- 
chischen Yolksfreiheit auf den heih'gen Bergeshöhen 
des Findos und des Olympos, während in den Ebe- 
nen nur Sklaven nnd ihre Herren - wohnten. Aus 
solchen mündlichen Sagen sind also die theils in der 
Einleitung, theils in den Inhaltsanzeigen gegebenen 
Erläuteirungen zu den Liedern geflossen, und wo diä 
Sage in die Geschichte eingreift, ist dieser Zusam- 
menhang nicht unberücksichtigt geblieben , so dass 
jdie Gesammtheit des Kommentars ein reichhaltiges 
Gemälde der Natur, Sitte und .Gescliichte des neu- 
griechischen Volkes, vornämlich im achtzehnten 
Jahrhundert , giebt. 

So viel zur Empfehlung eines Werkes , . w^elches 
wir durch, unsre poetische Übertragung dem deut- 
schen Publikum näher zu fiiliren wünschen Was 
diese Übertragung betrifft, so hoffen wir, dass sie 
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niclit allein dem der neugriechischen Sprache Unkun- 
digen das Original so weit ersetzen möge, als eine 
Übersetzung das überhaupt vermag, sondern auch 
dem Leser, welcher zu dem Verständniss des Tex- 
tes zu gelangen strebt, ein philologisches Hülfemitter 
zu diesem Zwecke abgebe. Natürlich müsste det 
Hauptgesichtspunkt bei einer poetischen Übersetzung 
auf das erste -Ziel gerichtet seyn; jedoch hat die Leich- 
tigkeit der Nachbildung des langen reimlosen Me- 
trums, verbunden mit der Einfachheit der Wortfügung, 
es uns möglich gemacht,. : in wörtÜc^her Treue mit 
der französischen Übersetzung in Prosa zu wetteifern. 
Wie viel in dieser Hinsicht geleistet worden ist, und 
wie viel mehr hätte geleistet werden können und sol— * 
len , darüber mag der Kenner der Sprachen des Ori- 
ginals und der Übersetzung urtheilen, dem die Ver- 
gleichung durch die Zusammenstellung des Griechi- 
schen und Deutschen sehr erleichtert worden ist. Den 
Originaltext haben wir revidirt, aber, entblösst von 
kritischen Hülfsmitteln , uns darauf beschränken müs- 
sen, einige Nachlässigkeiten, Ungleichheiten und ei- 
nen oder ein Paar Fehler des französischen Druckes 
zu verbessern. Die Erläuterungen des Herrn Fauriel 
sind, dem Wesentlichen ihres Inhalts nach, jedoch 
mit Zusammenziehung ihres Vortrags und Weglassung 
alles ästhetischen Räsonnements , wiedergegeben wor- 
den, und unsre eigenen Zusätze beziehen sich vor- 
züglich auf das Geogi^aphische und Topographische, 
worüber unser Vorarbeiter nicht immer genügende 
Auskunft gegeben hat. Eben so ist die Einleitung 
in kompendiöser Form geliefert worden, und durch 
diese innere Ökonomie, verbunden mit der äussern 
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des Druckes» haben wir den GeKalt des französisclien 
Werkes von drelssig Bogen auf weniger als halb so 
Tiel Papier zusammengedrängt. 

Volkslieder sind Stimmen der Völker. Und sa 
möge auch die kraftvolle, aus tie&ter Brust empor 
klingende Stimme des griechischen Volkes in die 
Ohren derer tönen, die Ohren haben zu hören. Wer 
aber seine Sinne durch türkisches Opium umn'ebelt 
und erschlafft hat, der schone seines Trommelfelles. 
Es möchte diesen Stentor wohl nicht ertragen können. 

Dessau, am dritten Januar 1825. 
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EINLEITUNG. 



JLIer Uebergang der altgriechischen Sprache in diejenigen Mimd- 
arten, welche gegenwärtig yon den Nachkommen der Hellenen in 
den Terschiedenen Theilen ihres Vaterlandes gesprochen werden, 
kann, seiner Natur nach, kein plötzlicher gewesen seyu, und 
daher lasst sich auch die Zeit desselben nicht als eine bestimmte 
Epoche angeben« Man möchte sagen, der Anfang eines solchen 
Ueberganges falle mit dem Zeitpunkte zusammen, in welchem 
die altgrieehisobe Sprache ihre höchste inuere und Süssere Voll- 
konunenheit erreicht hatte, und alsdann» wie es das Schicksal al- 
les Menschlichen ist, bald aus überbildender Verzärtelung und sich 
seibat überspannender Fülle allmählig wieder in Rohheit und Är- 
moth hinabsank. Diesen natürlichen Gang beschleunigte imd 
Terwirrte aber die politische Laufbahn des Volke« , welche die 
Sprache mit sich fortri^s und sie erst in die römische, dann in 
die fränkische, endlich in die türkische Sklayerei ftihrte. Wie 
das Volk, so s^ie Sprache« In aller Entartung, Vermischung, 
Verderbung und Verwirrung seit so vielen Jahrhunderten, doch 
noch unverkennbar griechisch! 

Die griechische Volkssprache scheint sich schon vor dem zwei- 
ten Jahrtausend der christlichen Zeitrechnung, von der gelehrten 
Schriftsprache aUmählig abgesondert xu haben, welche viel län- 
ger in verbundener Abhängigkeit von der Sprache und Literatur dea 
Alterthums blieb. Je mehr aber daa Volk sich von dem Ver* 
•tändniss jener Schriftsprache entfernte^ desto unerlässlicher wurde 
es, auch die neue Mundart wenigstens so weit zum schriftlichen 
Gebrauche auszubilden, dass man dasjenige, was unmittelbar zur 
Erbauung, Belehrung und Ergötzung des grossen Haufens dienen 
sollte, darin abfassen könnte, wie z« B^ Gebete^ geistlidie Ge- 
sänge, Legenden, Romane, Chroniken. Bei diesen ersten Ver- 
sudieu konnte es nicht an Vermischungen der gelehrten Schrif»- 
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Sprache mit den rohen Yolkaiftiindarten fehlen; und in einer so 
heillosen Verwirruug gevrann der Theil nicht, welcher hätte ge- 
winnen können, sondern es verlor stets nur der, welcher nocli. 
zu -verlieren hatte ; die Schriftsprache sank immer tiefer, aber 
die Volksmundarten hoben sich nicht. Die Poesie wurde mit in. 
diese Umwälzungen hineingezogen; das Metrum, das Maas der 
Quantität, jenes charakteristische Eigenthnm des alten griechischen. 
Verses, unterlag allmälig dem Acceute und dem Reime« "Wie der 
Accent, das Maas der Qualität, überall in der Sprache des ge* 
meinen Lebens herrscht, so wurde er mit dieser nun auch in. 
poetischen Kompositionen geltend gemacht, und der Reim musste 
den musikalischen Verlust des Metrums ersetzen helfen. Hiermit 
ist der Ursprung der sogenannten politischen Verse bezeich- 
net, welcher gegen das Ende des elften Jahrhundert^ gesetzt wer- 
den muss, die erste Grundlage einer neuen Volkspoesie. Diese 
Versart wurde übrigens bald so beliebt und yerbreitet, dass sie 
das alte Metrum allmälig auch aus den Gedichten verdrängte, wel- 
che noch Anspruch auf antike odör gelehrte Sprache und Kom- 
Position machen wollten. 

Die beiden ältesten Sprachdenkmale in dieser populären Form- 
und einer ihr zusagenden Sprache gehören in die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts und sind eine Satyre und eine Epistel des 
Mönches Theodoros Prodromos, genaimt . Ptocheprodroiuos. 
Aber ausser dem Verse und der Sprache ist freilich in diesen 
beiden Schriften nichts zu finden» was sie in das Gebiet der 
Volkspoesie weisen konnte* 

Die Kreuzzüge 9 so verderblich sie auch auf den politischen 
Stand des griechischen Reiches und Volkes wirkten, warfen doch 
befruchtenden Stoff in den Geist der Byzantiner, welcher, in orien- 
talischer Gemäohlichkeit brütend, eines derben Austosses von 
aussen bedurfte, um nicht in sich zu verdumpfen. Diesen An-, 
stoss gaben die Franken, und obgleich die Griechen damals nicht 
niebr, oder auch noch nicht ^u tapfren und galanten Rittern zn 
macheu waren , so gewannen sie doch Geschmack an den Erzäh- 
lungen der Abenteuer und fleldenthaten des westlichen Ritter- 
thums, um so mehr, da wenigstens manche Verhältnisse ' und 
i21eichen desselben durch das frä^ikische.Kaiserthum auch in Kon- 



stantuaopel, und früher und später in einzelnen^tädten undLand- 
«cfaafteH des eig^itlichen Grieehenlandefl » durch franzi^siseht, 
BormaiuiüGhe und andre Eroberer, geltend gemacht worden yuar- 
reiu So wurden Turniere, Gottesurtheile, lehusherrliche Titel 
und Rechte 9 ja selbst eine galante Hofsitte unter den Gxie<ihea 
gebräuchlich, wenn auch nicht einheimisch $ und die höchsten 
Familien setzten etwas- darin, ihren Urspirung an die Tafeirunde 
oder au die Paladine Kaiser Karls des Grossen anzuknüpfen. 

Unter den vielen Ritterromanen, welche seit dieser Periode 
in der griechischen Tolkssprache geschriebeu Wurden, und aWat 
theils in Prose, theils in Versen, finden ^ic^i selbst romantische 
Einkleidungen der autikeu Fabeln und Geschichten, nach dem 
Muster der westlichen Dichter, und namentlich ein Alexander 
und ein Beiisa r. Die meisten sind Uebersetzungeu oder Nach- 
ahmungeu aus dem Proyenzalischen und Franzö^schen, gewöhn- 
lich jedoch mit veränderter Lokalität der Fabeln', um sie populä- 
rer zu machen; indessen fehlt es auch nicht an Ritterromaneu 
Tou griechischer Erfindung und Ausiuhrung. Unter diesen ist der 
Erotokritos des Yincenzio Kornaro von Kreta, wel- 
cher um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts schrieb, der be- 
rühmteste. Der Verfasser desselben scheint, seinem Namen nach« 
von Tenezianischer Herkunft zu seyn^ und sein "Werk zeichnet 
sich auch besonders durch einen gewissen itaüänischen Anstrich 
aus , nicht allein in der poetischen Form , sondern auch in der 
Menge der "Wörter und Redensarten, welche es aus dem Italieui- 
scheu entlehnt hat« In dieser Hinsicht bezeichnet es eine Epoche 
in der neugriechischen Literatur, welche durch die Herrschaft der 
Venezianer in Morea, Kreta und andern Inseln und durch den 
immer mehr und mehr überhandnehmenden Verkehr der Bewoh- 
ner des alten Hellas mit den Italienern herbeigeführt wurde. 

Obgleich also vom vierzehnten bis sechzehnten Jahrhundert 
der Geschmack an Ritterromanen in Griechenland der herrschende 
war, so blieb doch dadurdi nicht jeder andre Stoff aus dem Be- 
reiche einer poetischen oder prosaischen Behandlung ausgeschlos« 
sen. Namentlich finden wir ungefähr in derselben Periode einige 
Gedichte, welche dem Andenken grosser vaterländischer Begeben- 
heiten undUnl^e gewidmet sind, z. Rheine Klage über die £in- 
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nahiiM Toa Konttautliiopel durch di6 Tthrkdn , dat Werk eines 
^ZeitgenoMeii, toU edler patriotUeher Getinntmgen und wahrer 
^elufale des Schmekzee und de« Zornes. Auf ähnliche "Weiee 
ist auch die grosse Pest, welche die Iiisel Rhodos im Jahre 1498 
verheerte , hesuugen worden* Endlich gehören auch die in Ver- 
sen geschriebenen Chroniken und Geschid&tsersahlungen Ton ge- 
ringerem Umfange hierher,^ an denen diese Zeit nicht arm ist. 
Wir nennen als das Vorzüglichste in dieser Gattung die £nBäh- 
long eines Augenzeugen tou der Schlacht bei Yarua, welche 
Sultan Amurat im Jahre 1444 gegen die Ungarn gewann, und 
eine Geschichte der Eroberung YonMorea durch eine Schaar -von 
Kreuzfahrern im Jahre 1206, wie es scheint, nicht lange nach 
der geschilderten j^egebeuheit geschrieben« 

Alles, was wir bisher Yon den Erzeugnissen der griechischen 
Literatur aus der Periode des durch westliche Einflüsse geweck- 
ten und gestärkten Geschmacks an dem Romantischen, welcher 
•ich auch in geschichtlichen Darstellungen nicht ganz yerleug- 
net, angefahrt haben, ist in engerem imd weiterem Sinne, theils 
durch seine Sprache, theils durch sein^ Behandlungsweise , als 
Tolksthümlich zu betrachten« Jedoch stellten sich mehrere Um» 
stände einer allgemeinen Verbreitung und Anerkennung dieser 
Werke durch alle Klassen des Volks entgegen. Die romantisch 
ritterlichen Ideen waren nämlich weder über das ganze griechische 
Land und Volk ausgestreuet worden, noch hatten sie irgendwo 
in demselben feste und tiefe Wurzel eefasst ; der italienische Ge- 
schmack aber konnte sich nur auf den Inseln und in dem Flach« 
lande Yon Morea geltend machen; und endlich waren alle diese 
Erzeugnisse auch^ solche, die sieh nur schriftlich fortpflanzen 
konnten, imd daher auch nur langsam. Unter die Menge aber 
kamen sie gar nicht: denn in den niedrigen Klassen des Volkes 
gab es wenig Leser, aya dem einfachen Grunde, weil wenige 
lesen konnten, und so blieben namentlich die Bergbewohner des 
innern Griechenlands ohne alle Berührung mit dieser neuen 
Literatur. 
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Eine giaa andre VolKspoesie ist diejenige, aue deren £r- 
ceugnisaeu die Yorliegeude Sammlung gebildet worden ist» Hier 
Iiaben wir eine Yolkspoesie in dem ächteaten und schönsten Sinne 
des "Wortes, eine Stimme des Volkes, tu welcher nichts ertönt, 
«Is was Tou jedem Griechen Terstanden und gefühlt werden kaniii 
eine Poesie, die nicht auf Papier geboren wird und stirbt, son« 
dem, in lebendigem Gesänge entsprungen, auf seinen Flügeln 
fortschwebt von Munde xu Munde, und spürlos wieder verklingt^ 
wann die Periode yorüber gegangen ist^ deren Geist und Sinn sie 
ausgesprochen hat» 

Man kanii die neugriechischen Volkslieder dieser Art in drei 
Klassen abtheilen, in häusliche, geschichtliche, und 
romantische oder ideale, das heisst solche, deren Stoff nicht 
aus dem wirklichen Leben» weder der Vergangenheit, noch der 
Gegenwart, entnommen ist« 

Unter die häuslichen Lieder zählen wir alle diejenigeii, 
welche ausschliesslich dazu gedichtet worden sind, um bei haut- 
Udieu Festen, G edächtniss tagen , herkömmlichen Gebräuchen 
und Feierlichkeiten des Familienlebens und ähnlichen Veranlas« 
fiungen vorgetragen zu werden^i Die Festtage, welche Torzugs* 
weise durch solche häusliche Gesäuge gefeiert werden i sind der 
Tag des heiligen Basilios und der erste März» 

Die griechische Kirche feiert das Fest des heiligen Basilids 
am ersten Januar durch Besuche» Glückwünsche und Geschenke^ 
auf ähnliche "Weise , wie die übrigen Christen diesen Tag beg(H 
hen, nur dass bei jenen Alles mit mehr Weihe, Anstand und 
"v^orziiglich auch poetischer behandelt wird. Scharen junger 
Leute yerelnigen, sieh, um zusammen in die Häuser ihrer Be-> 
kaimtschaft zu gehen und die gewohnten Geschenke einzuholen« 
Die Glückwünsche und die Gesuche sind in einer Reihe Ton 
Gesängen endialten , die in yerschiedenen Provinzen , Städten 
und Dörfern ihre eigen thümliche Verschiedenheit haben. Aber 
alle empfehlen sich durch die nationalen Charakterzüge wohlwol- 
lender Liebe und Freundlichkeit, und geben dem Feste durch 
ihren Vortrag einen überaus poetischen Anstrich« Zuerst wird der 
Herr des Hauses in einem. Liede begrüsst, nach ihm die Fraoi 
dann ein Stück för jedes Glied der Familie^ länger oder kürzer, je 
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lucitdem die Betnngenen alter oder {üuger sind, oder tonst An- 
spmcli auf grössere oder geringere Auszeichnung machen dürfen ; 
(md selbst die Abwesenden werden nicht yergessen. Endlich wird 
noch in einem besondern Liede alles zusammengefasst, was die 
Familie an diesem Tage angenehm berühren kann , oder Veran- 
lassung giebt, die Gefiihle der Ehrerbietung, Liebe und Freund- 
schaft gegen dieselbe auszudrücken. Als Einleitung zu diesen 
Glückwünschen dient ein Lied zu Ehren des heiligen Basilios, 
welches gleich beim Eintritte in jedes Haus angestimmt wird , so 
Wie denn überhaupt der Heilige des Tages bei jedem Familien- 
feste, welches durch dergleichen Gesänge yerherrlicht wird, zu- 
erst angerufen und gefeiert zu werden pflegt. 

Der erste März, die Frühlingsfeier der Griechen, gehört zu 
den gesangreichsten Tagen des Jahres. Die ganze Jugend, Kna- 
ben, Mädchen und Kinder, laufen zusammen, um die Rückkehr 
der Jugend des Jahres zu singen. In mehreren Abtheilungen 
durchziehen sie die Strassen und stiumien vor allen ThUren ihre 
Frühlingslieder an« Dafiir empifaugen sie als herkömmliche Ge- 
schenke Eier, Käse und andre Produkte der Landwirtbschailu 
Unter fielen Liedern, welche zu der Feier des ersten Märzes an- 
gestimmt werden, ist das Lied Ton der Schwalbe das be- 
liebteste und herrschendste in ganz Griechenland. Das naive 
Liedehen gleicht dem ersten Fruhlingshauche in seiner zarten 
Lieblichkeit« Die Kinder, welche es singen, tragen eine aus Holz 
gesohniüste Schwalbe in der Hand, welche Ton ihnen« vermittelst 
eines Zylinders, auf dem sie steht, während des Gesanges un- 
aufhörlich herumgedreht wird. 

Andre häusliche Lieder sind dazu bestimmt, die wichtigsten 
Epochen des Familienlebens, die Tage der Freude und des Schmer- 
zes, zu feiern» "Wir heben aus ihnen die Gesäuge bei der Abreise 
eines Familiengliedes in die Fremde und bei Hochzeiten und Be- 
gräbnissen hervor« ' 

Die Lust, etwas zu lernen, Verfolgungen, das Bedtirfniss 
eines Lebensunterhaltes, welcher im Vaterlaude nicht zu finden 
ist, oder auch die Sicherung des Gewouiieneu, diese und ähn- 
liche Umstände nöthigen viele Griechen , ihre Heimath auf län- 
gere Zeit zu verlassen, und es giebt nichts so Trauriges uad 
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Peinliches ixir sie i aU diese freiwillige ' Yerbaunuug, auf wie 
kurze Zeit sie auch angelegt seyn mag« Der Grieche hSagt mit 
einer so zärtlichen Liebe au seinem schonen Yaterlandei dass 
er 9 trotz allen Gefahren und Misshaudlungen, denen er in dem^- 
selbeu Ton seinen barbarischen Unterdrückern ausgeselst ist, doch 
nur in ihm seinen Himmel auf Erden finden kann , und jedes 
fremde Land ist ihm ein Aufenthalt des Elends und der Yer» 
banuaug. * Daher auch die Volkssprache der Fremde das beständiget 
Epitheton der traurigen Oede (t^ijfce;) giebt/ Was aber 
den Abschied von der Heimath und den GeHebten, die er in 
derselben z^rücklässt, jedem Griechen noch besonders schwer und 
empfindlich macht, ist die traurige Ungewissheit über ihr Schick- 
saL Wird er sie wiedersehen? AYerden die Türken ihm sein 
Haus, seine Elte^rn, seine Geschwister und was noch sonst Lie« 
bes und Theures hinter ihm bleibt, bis zu seiner Rückkehr un«" 
angetastet lassen? Dieselben Gefühle bewegen auch die Herzen 
der Zurückbleibenden : was er furchtet , das fürchten auch sie; 
ihr Leben» ihre Ehre, ihr Gut ist in den Händen roher Tj- 
rannen« 

Hieraus erklärt sich uns die Feierlichkeit, mit welcher 
der Tag der Abreise eines Griechen nach einem fremden Lande 
in dem Kreise der Seinigen begangen wird. Die Freunde 
tmd Verwandten des zum Abschiede fertigen Wanderers versam- 
meln sich in dessen Hause, nehmen eine letzte Mahlzeit mit 
ihm ein und begleiten ihn alsdann einige Meilen weit auf seinem 
"Wege« Auch bei diesem häuslichen Feste fehlen die Gesänge 

nicht. Einige derselben werden bei dem Abschiedsmahle gestm- 

> 

gen, andre auf dem Zuge der Begleitung. Mehrere davon sind 
alten Ursprungs und durch ganz Griechenland verbreitet , einige 
aber nur auf besondere Fälle bezüglich und einem bestimmten 
Lokal angepasst« Nicht selten werden auch neue Lieder bei sol- 
dien Veranlassimgen von einem oder dem andern Gliede der 
Familie improvisirt. Alle diese Abschiedsgesänge zeichnen sich 
durch den pathetischen Schwung aus, mit welchem sie' ihre Ge« 
Hihle aussprechen, und sie üben auf die Gemüther der Grie» 
eben eine fast unglaubliche Gewalt aus. Folgende Geschichte 
luoge als Beleg zu diesen Bemerkungen dienen : 

# # 2 



In dem Distrikt Ton Zagori Sn der Nah« de« alten Pindo» 
lebte «Ine ehrwlirdig« Familie 9 zu welcher drelBrilder gehörteu, 
deren {imgster, durch eine seltene Ausnahme Ton der gewöhn- 
lichen Ordnung der Natur, ein Gegenstand der Abneigung sei- 
ner Mutter war. Nachdem er lange Zeit in stummer Ergebung* 
die ungerecht« Härte derselben.ertragen hatte, entschloss er sicH 
endlich , sein Heil in der Fremde zu versuchen und nach Adria- 
nopel zu reisen* Die hergebrachte Feierlichkeit der Abschieds- 
mahlzeit war vorüber ) und die Tischgenossen begleiteten den 
Jüngling fünf Meilen weit bis in ein wildes Thal des Pindos, wo 
man Halt machte, um sich zu trennen. Schon hatten mehrere 
Verwandte und Freunde ihre Lieder gesungen, da bestieg der 
arme Jüngling einen hohen hervorragenden Felsen imd stiuunte 
ein von ihm selbst gedichtetes Lied an , worin er auf das leb- 
liafteste und innigste die Schmerzen schilderte, welche er bei 
der Trennung von seinem Vaterlande und den lieben Sei ui gen, 
am meisten aber darüber empfände , dass er eine Mutter verlassen 
sollte, die ihn nicht liebte. Dieses Lied, mit tief bewegter 
Stimme und nach einer rührenden Weise vorgetragen« dazu die 
düstere Einsamkeit der Umgebung, die Stunde der Trennung, 
das alles wirkte mit gewaltigem Zauber auf die Herzen der Zu- 
hörer« Aller Augen schwammen in Thräuen, und die Mutter 
des Jünglings, ergriffen wie von einer betäubenden Verwirrung, 
konnte kaum das Ende des .Gesanges abwarten, um in die Arme 
ihres verschmäheten Sohnes zu stürzen, ihn mit Thräüen und 
Küssen um Verzeihung zu bitten und ihm zu versprechen, künf- 
tig eine bessere Mutter für ihn .zu werden , als sie bisher ge« 
wesen wäre. Und sie hat Wort gehalten. 

Die Hochzeitfeierlichkeiten des griechischen Volkes sind 
für die Poesie desselben eiii eben so charakteristisches Thema, 
wie jene Abschieds/este. In Einzelheiten weichen diese Feier- 
lichkeiten allerdings in den verschiedenen Provinzen unter ein- 
ander ab; aber im l/Veseutlichen sind sie sich in dem ganzen 
Lande gleich und werden überall mit gleicher Gewissenhafugkeit 
beobachtet. 

Gewöhnlich trifft der Jüngling die "Wahl seiner Braut bei 
den öffentlichen Festen, Lustbarkeiten und Tänzen, welche das 
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griecliisch« YolJkaleben in jeder Jahreszeit darbietet; aber er 
niuss den Eltern seiner Erwählten nunmehr seine Absicht kund, 
thuu« "Wird, sein Antrag gut aufgenonunen , so sind von dem 
Tage an der JUngliug und das Mädchen iron einander geschie- 
den; sie dürfen sich nirgends sehen oder sprechen bis zu dem 
Tage ihrer Verlobung« In einigen, Provinzen ist es Sitte , dasi 
der Jungling der Jungfrau seine Liebe erkläre, und dies geschieht 
dadurch, dass er ihr irgendwo zu begegnen sucht und ihr einen 
ApM oder eine Blume zuwirft« Das ist zugleich Liebeserklärung 
uud Heiraihsantrag* In den Theilen Griechenlands aber, wo 
die Jugend der beiden Geschlechter sich nie bei öjQfentlicheu 
Vergnügungen und Spielen vereinigt, sondern Jünglinge und 
Juiigfrauen in abgesonderten Kreisen leben, werden Heirathen 
gewöhnlich durch Vermittler geschlossen, oft ohne dass der Bräu* 
tigam seine Zukünftige jemals vorher gesehen hat* Alsdann 
sorgt man indessen doch dafür, dass das Paar sich einnud bei 
einem Verwandten, an dem Brunnen, oder bei einem Feste be- 
gegne« Aber nur diese einzige Zusammenkunft ist bis zur förm- 
lichen Verlobung erlaubt. 

Die Verlobung geschieht an einem Abend, über den die 
beiderseitigen Verwandten sich verständigen. Die Familien der 
Braut und des Bräutigams versammeln sich dann in dem Hause 
der einen oder des andern, und ein Priester wird dahin beschie- 
den. Zuerst setzen die Eltern und Verwandten den Heirathsver- 
trag auf, hierauf führen zwei Jungfrauen die verschleierte Braut 
herein und stellen' sie dem Bräutigam vor ; dieser nimmt sie bei 
der Hand und geht mit ihr zu dem Priester hin, welcher das 
l'aar einsegnet, nachdem es die Ringe gewechselt hat. Sobald 
dies geschehn ist, zieht sieb die Braut wieder zurück und 
bleibt nun aufs Neue unsichtbar für ihren Zukünftigen bis zu 
dem Hochzeittage. Die Verwandten aber, bleiben beisammen, 
am auf das Wohl des neuen Paares zu essen und zu trinken. 
Die Zwischenzeit von der Verlobung bis zu der Hochzeit kann 
aur aus wenigen Stunden bestehen, aber auch Monate, ja selbst 
hhre einnehmen* 

Ist der Hochzeittag festgesetzt, so senden die Eltern der 
Braut und des Bräutigams Einladuugsbriefe zu dem Feste an ihre 
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Yerwandteu und Freuude» tuid )ed6r Brief, deasen Träger ein 
Kleiner Knabe su aeyn pflegt, iat von einer Flasche Wein be- 
gleitet» Wer die Einladung annimmt, achickt am Abend Tor 
dem Hochzeittage ein Geschenk an das Brautpaar, welches ge- 
wöhnlich in einem lebendigen ilTidder oder Lamm besteht, die 
man mit Bändern und Schellen ausschmückt, oder auch nur in 
einem Viertel eines Hammels oder Lammes, welches dazu bestimmt 
ist, die Mahlzeit des Festes zu Terherrlichen* 

In der Nacht vor dem Hochzeittage begeben sich die Gäste, 
}e nachdem sie von den Aeltem der Braut oder des Bräutigams 
eingeladen wordei^ sind, in das Haus dieser oder jener, und nuu 
beginnen die Vorbereitungen zu der Hauptfeier* Ein Junger 
Mann , welcher zum Brautführer oder Paranymphos erwählt wor- 
den ist, eröflnet sein Amt damit, dass er dem Bräutigam mit 
feierlichem Anstände und in Gegenwart der eingeladenen )ungen 
Mädchen den Bart stutzt Zu, gleicher Zeit wird in dem andern 
Hause die Braut Ton Üiren Freundinnen geschmückt« Sie ziehen 
Ihr ein weisses Kleid an und bedecken ihr das Gesicht mit einem 
langen feinen Schleier von gleicher Farbe. 

Koch ehe der Tag anbricht, macht sich der Bräutigam auf, 
begleitet Ton seiner Familie und seinen Freunden, um seine 
Braut zu holen« Diese wird ihm tou denselben Gefährtinnen 
zugeführt, welche sie augekleidet und geschmückt haben« Sie 
nimmt einen zärtlichen Abschied Ton Vater, Mutter, Verwand- 
ten, Fireimdinnen , \on der ganzen Kachbarschaft und Ton den 
Plauen und Räumen, in denen sie ihre Kindheit Tcrlebt hat« 
Dieser Abschied ist mit Thräneu begleitet, die in solchen Au- 
genblicken wohl natürlich sind, und der Schmerz der Scheiden- 
den drückt sich durch eine hergebrachte Formel aus, die das 
anständige Leidtrageu über etwas, was im Grunde des Herzeus- 
ersehnt wird i trefflich charakterisirt. Der Brautfilhrer sagt näm^ 
lieh zu dem Zuge, welcher die Braut zu holen ank()imnt: 
Lasst sie doch, weil sie weint« Alsdauu antwortet die Braut: 
Führet mich fort Ton hier und lasst mich weinen« 

Nachdem die Abschiede zu Eude gebracht sind , begiebt sich 
die Braut in der Mitte des Zuges ^ welcher sie zu holen gekom- 
men ist, nach der Wohuuug^ ihres küiiftigeu Gatten. An eiuer 
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Seite geht neben ihr eine Verwandte , auf der andern der Braut- 
führer. Von dem Hause des Bräutigams wendet sich der Zug 
nach der Kirche, yro die religiösen Zeremonien der ehelichen 
Vereinigung yollzogen werden, deren Beschreibung uns hier 
nicht berührt« Aus der Kirche zieht man in derselben Ordnung 
-wieder in das Haus des Gemahls , und hier setzen sich alle Ver* 
inrandte und Gäste zu Tische, mit Ausnahme der Neuyermählten» 
w^elche yerschleiert stehen bleibt« Aber ungefähr in der Mitte 
der Mahlzeit nähert sich der Brautführer der ausgeschlossenen 
und hebt ihren Schleier auf; imd jjetzt sieht der Gemahl und 
mit ihm die ganze männliche Gesellschaft ihr Gesicht zum ersten 
Mal ohne Hülle« 

Der folgende Tag ist den hochzeitlichen Tänzen imd Reigen 
gewidmet* Am dritten Tage kommen die weiblichen Verwandten 
und Freundinnen der Neuvermählten zu ihr und führen sie in 
einem festlichen Zuge nach dem Brunnen des Ortes. Hier schöpft 
sie YTasser mit einem neuen eigens dazu bestimmten Gefässe und 
wirft Terschiedene Esswaaren , untermengt mit Brotkrümchen, in 
denQuelL Alsdann fangen die Tänze um denBninnen an, weldie 
als die letzte Hochzeitfeierlichkeit gelten , und nachher hört der 
Zwang der Herkömmlichkeit zwischen dem Jungen Paare auf* 

Der Gesang begleitet alle diese hier beschriebenen Zeremo« 
nien und Gebräuche des Festes und giebt ihnen erst ihre Tolle 
Bedeutung und Weihe. Man hat Lieder fOr die Verlobung, für- 
das Rasiren des Bräutigams, für die Bekleidung der Braut 
Der Abschied aus dem yäterlichen Hause ist natürlich auch ein 
Gegenstand für rührende Gesänge; singend bewegt sich der Zug 
durch die Strassen, nach dem Hause des Bräutigams und nach 
der Kirche, und der feierliche Moment des Enuchleierns bleibt 
nie uubesungen* Endlich giebt es noch Lieder, welche den 
Terscl^edenen Tänzen des Tages nach der Hochzeit und des drit- 
ten Tages an dem Brunnen angepasst sind, und überhaupt ist 
die Zahl dieser Hochzeitgesänge ^ deren Motive und Gedanken 
fast in allen Provinzen dieselben sind, nur mit einem leichten 
^Yechsel in Worten und Wendungen , so gross , dass man aus 
ihnen wohl eine eigene Sammlung bilden könnte. 



Die Traaerlieder, in welchen num den Tpd aeiuer Aeltern, 
Kinder, Gesell witter^ Verwandten und Freunde beklagt, heiaieim 
Jtfyriologia, und ihr Gebrauch ist eben so allgemein und hei- 
Ugf 'wiB der des schon beschriebenen hSuslichen Gesanges bei Ab- 
schieden und Hochzeiten« 

Sobald ein Kranker den letzten Hauch Ton sich gegeben hat, 
so schliessen seine Mutter, seine Frau» seine Tochter, oder wer 
sonst Ton den "Weibern der nächsten Verwandtschaft gegeuwar* 
tig ist, ihm die Augen und den Mund, und jede ergiesst ihren 
ersten Schmerz über den Hingang des geliebten Todten, wie ihr 
Herz es gebietet. Alsdann aber gehen die Weiber allesammt aus 
dem Leichenzinuncr und begeben sich in das Haus einer nahe 
wohnenden Verwandten oder Freundin. Hier wechseln sie die 
Kleider und ziehen sich lyeiss an, eben so, y^e zu einer Hoch- 
zeit; nur bleibt das Haupt unbedeckt, und die Haare hängen un^ 
geordnet über die Schultern herab. Während sie dieses Yorneh- 
men» kleiden andere Weiber den Todten um« Sie legen ihm 
die besten Kleider an, die er vor seiner Krankheit zu tragen 
pflegte ; und so geschmückt "^ird er auf ein niedriges Bett aus- 
gestreckt, das Gesicj;it unbedeckt, gegen Morgen gewandt, die 
Arme auf der Brust über einander gekreuzt. 

Sin4 diese Einrichtungen beendigt, so kommen die weibli- 
chen Verwandten in ihren Trauerkleidern zurück und lassen bei 
ihrem Eintritt in das Leiohenhaus die Thiiren offen stehen, so 
dasfs die Frauen des Ortes , Nachbarinnen und entfernlere Freun- 
dinnen des Verstorbenen, und auch Unbekannte, mit ihueu her- 
ein ziehen« Alle schliessen sodann einen Kreis um den Todten, 
find der Schmerz spricht sich ungeregelt, wie das erste Mal, in 
Thränen, Seufzern oder Worten aus» Hierauf aber folgen die 
f Sgentlichen feierlichen Klagegesänge , dfeMyriblqgia« Gewöhn- 
lich hebt die nächste Verwandte mit ihrem Liede au, und ihr 
folgen die übrigen nach der Reihe, Verwandte, Freundinnen 
und Nachbarinnen. Manchmfil siugen auch m,ehrere zusammeu, 
und es ereignet sich auch wohl, dass eine ganz unbekannte 
Frau eine Todtenklage austinimt, yielleicht eine sglche, die kurz 
Tprher in ihrem Hause einen ähulichen Verlust erlitten hat und 
vlurc'h die Erinnerung dara^ zu ucueix Schmerzen aufgeregt wor- 
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den ist. Diese sieht iu dem gegeu^artigen Todteu einen Boten, 
welcher ihrem geliehten Abgeschiedenen Griisse und Versicherun- 
gen ihrer Trauer und ihres treuen Angedenkens bringen könnte, 
und singt jenem ein Klagelied, welches diesem gelten soll. Andre 
Frauen begnügen sich damit, die Leiche mit Kränzen oder Blu-< 
men und andern kleinen Geschenken zu bewerfeu, und bitten den 
Todteu dabei, er wolle diese Gabe in der andern "Welt an die 
lieben Ihrigen abliefern. 

Dieser Klagegesaiig dauert so lange, bis die Priester kom- 
men, um die Leiche zn ihrem Begräbuiss abzuholen, und unter 
ähnlichen Gesängen geht der ganze Zug nach der Kirche. So 
lange die gottesdieustlichen Zeremonien verrichtet werden, schweigt 
der Gesang, aber sobald der Leichnam in die Erde hinabgesenkt 
wird, hebt er wieder an; und er ist mit der Beendigung des 
Leichenbegängnisses keines "Weges beendigt. Ein ganzes Jahr 
lang yon dem Sterbetage an erlaubt sich keine Frau aus der 
Verwandtschaft des Abgeschiedenen andre Lieder zu singen, als 
Myriologia ; selbst die ernstesten und traurigsten Gesänge anderer 
Gattung wären in ihrem Munde Verletzungen ihrer Pflichten ge- 
gen den Todten. Und so oft die Frauen die Kirche besuchen, in 
welcher der Todte' begraben liegt , sammeln sie sich vor oder 
nach dem Gottesdienste auf der heiligen Stätte und stimmen ge- 
meinschaftlich die alten Klagelieder wieder an, als wäre die 
Leiche eben erst hinabgesenkt worden« 

Wenn der Todesfall einen reisenden Verwandten in der 
Fremde getroffen hat^ so legt mau, statt seiner, ein so viel sich 
thun lässt, ähnliches Bild des Verstorbenen auf das Bett, und 
bekleidet dieses, wenn auch nicht mit seinen Kleidern, doch 
nach seiner gewöhnlichen Tracht; und nun werden um diesen 
Stellvertreter die Todtenklagen angestimmt, welche desto rüh- 
render zu seyn pflegen, da zu dem Schmerze über den Verlust 
auch der nicht minder bittere hinzukömmt, dass mau die irdi- 
schen üeberbleibsel des Geliebten der vaterländischen Erde und 
der gcweiheteu Statte nicht übergeben kann. 

Die Mütter machen auch i\lyriolor:ia aiil thf Kinfler , welche 
ihnen im frühesten Aller entrisäcn worden sind. Diese Lieder 
sind oft seEr rührend und lieblich. Der kleine Todte wird ge^ 



wSIiilUch nitter dem Bilde einer zarten Filanae oder Blume, eines 
VogeU oder eines andern Gegenstandes der Natur beweint , wel- 
cher der Mutter reizend genug scheint, um ihn mit ihrem Liel>* 
Ung cu Yergleichen. ^ , 

Alle diese Klagelieder werden, wie schon angedeutet worden 
ist« nur von Frauen gesungen« Die Männer nehmen zwar aucli 
Abschied von dem Todten, ehe er in die Erde gesenkt wird; 
aber dies geschieht in kurzen und einfachen "Worten, die sie 
mit einem Kusse auf den Mund des Verblichenen besiegeln. 
TTährend die Frauen ihre Klagelieder anstimmen, sind dieMän^ 
ner wohl gegenwärtig oder sie dürfen es wenigstens ; aber aie 
mischen sich nie in den Gesaug. 

In dem asiatischen Griechenland und auf den Inseln giebt es 
eigene Klageweiber, welche für ein bestimmtes Geld Trauerlie- 
der im Namen der ganzen Familie singen. Dass diese Sitte die 
Bedeutung und Heiligkeit der Klagegesänge sehr herunter gev 
bracht hat, bedarf keiner Erwähnung. 



"Wir gehn zu den geschichtlichen Liedern über. 
Fast in allen Theilen Griechenlands wird jede öffentliche Bege- 
benheit Ton einiger Wichtigkeit tmd einigem Aufsehn alsbald 
der Gegenstand eines oder mehrerer Lieder. Selbst diejenigeu 
Vorfälle des Privatlebens, welche etwas Seltsames und Ergrei- 
fendes in sich haben, £uden oft ihren Säuger. 

Eine eigene Gattung dieser geschichtlichen Lieder, und bei 
weitem die zahlreichste und bedeutendste, bilden dle.Räuberlie- 
der, l^Xa(l>TtMi rfayihaf welche die lieldenthaten der Klephten 
oder Räuber gegen die Soldaten der Pascha's und Bey's feiern. 
Zu ihrem Verstäirdaiss ist es nöthig, die politischen und gesell- 
schaftlichen Verhältnisse zu keimen, auf welchen der Ursprung, 
die Verbreitung und die Macht dieser Uäuber beruhen. 

In der alten und ueugriechi scheu Sprache heisst Hkarn^ oder 
nXi^riK ein Dieb, und demnach sollte mau in den klephtischen 
Liedern Erzälihmgeu von kühiieu und listigen Diebstählen er- 
warten. Aber der neuere Sprachgebrauch hat dem AVorte 
tiXs0nf( eine grosspre und edlere Bedeutung gegeben,^ schon da- 
durch» dase es auch eiueu lliHuber bezeichuet» g^mic besonders 
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aber lu Bezug auf eine eigene Klasse von Räubern oder Freibeu- 
tern, 'welche die Helden der Sagen und Gesänge des Volkes, 
namentlich in den Berggegenden des eigentlichen Hellas und des 
angrenzenden Epiros und Makedoniens sind. 

Wir müssen die Geschichte dieser Räuber mit einigen Nach- 
richten über die Armatolen eröffnen« Es giebt, oder es gab 
-vielmehr Tor dem gegenwärtigen Aufstande, in Griechenland eine 
eigene Miliz, welche damit beauftragt war, die öiTentliche Ord- 
nung und Ruhe zu erhalten und allen Gewaltthaten und Räube- 
reien zu wehreu. Diese Miliz, welche von der griechischen 
Bevölkerung des Landes besoldet wurde, bestand nach einem 
alten Rechte ganz aus Griechen; kein Türke oder Musehnaun 
durfte iu ihre Reihen eintreten« .Die Glieder dieses Korps hies- 
seu Armatolen (a^/xarfioXoi) , welches AYort iu weiterem Siiiiie 
Jeden 'WafTeutragendeu bezeichnen würde« Die Miliz der Arma- 
tolen war über das ganze eigentliche Hellas und das angrenzende 
Epiros und Makedonien verbreitet, von den Ufern des Ax-ios 
oder Yardar bis zu der korinthischen Landenge , und theilte sich 
in mehrere von einander unabhängige Scharen oder Haufen nach 
der Zahl der verschiedenen Provinzen, welche sie inne hatten« Nach 
den Zeiten und Umständen scheint sich indessen die Zahl der 
Kantone, und dadurch auch der Abtheiinngcn der Armatolen, 
verändert zu haben. Unmittelbar vor der griechischen Revolution 
zählte man ihrer siebzehn, zehn in Thessalien oder Livadien, 
vier in Aetolien, Akar^iauien und Epiros, und drei in Make- 
donien diesseit des Axios *\ 

Jede dieser Scharen wurde von einem Hauptmann, ^K«irs* 
ravof) befehligt, dessen Machtbezirk ein Armatolik CA^/jMTwkijyit) 
hiess. Seine "Würde war-eber auch durch den Titel überhaupt 
(vfwr^Tw) bezeichnet. Er residirte in dem Hauptort seines Kan- 
tons, manchmal mit seiner gesummten Miliz, manchmal nur mit 
einem Theil derselben, so dass die übrigen Armatolen in die 
öbrigen Ortschaften aus einander gelegt waren. 

Die Armatolen hatten etwas Kastenartiges in ihrem Korps, 
und gewöhnlich erbte der Sohn von dem Vater die WaiTen und 



•) Nach einer frühem Emlheilans nur Tierzelin. S. Poufxnevüle'i 
Vojage dans J« Grece. T. V. p. 4. 14* 
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^ Rechte leinet Postens« Die "Würde des Hauplmanns war wenig' 
steus nach alten Rechten und Verträgen erblich in jeder Familie 
und ging in der Regel Ton dem Vater auf den ältesten Sohn 
über. Der Säbel des Hauptmanns war gleichsam das Zeichen 
dieser Würdeverleihung. Daher diese alten Erbstücke auch in 
Krieg und Frieden über Alles hoch und heilig gehahen wurden. 

• 
Die Benennung , mit welcher die Armatolen gewöhnlich Ton 

ihrem Hauptmann bezeichnet wurden und sich selbst unter ein- 
ander bezeichneten, war Pallikari (iroAXifKa^i) « ein aus der 
alten Sprache abgeleitetes "Wort, welches einen Mann in der 
Blüthe seiner jugendlichen Stärke bedeutet. Derjenige Pallikarl, 
welcher dem Hauptmann als Lieutenant, oder Adjutant zur Seite 
staud, führte den Titel erster Pallikari (ir^wroTftAAjjKft^i). 
Die Tracht und Bewafiiiuog der Armatolen waren ungefähr eben 
so , wie bei den Albanesern. Eine Flinte, ein Säbel und ein 
'Hesser oder Dolch machten ihre "Waffen aus. Als Schmuck und 
zugleich als Schutz für ;hre Kniee gegen die Fliuteukugeln tru- 
gen sie um die Kniegelenke leicht ausgehöhlte Platten von Silber 
oder anderm MetaU , welche mit Schnüren augelegt wurden und 
Tsaprassia*^) (r^aT^a^^i«, rffax^a^ia) hiessen. Ihre Brust 
ivur wie mit einer Rüstuug durch eine Art ^Weste bedeckt , auf 
welcher viele Reihen silberner Knüpfe dicht neben einander 
standen. Der Protopallikari trug dazu noch ein TinteuOiss im 
Gürtel, als Zeichen seines Schreiberamtes, welches er. bei dem 
Hauptmann zu versehen pflegte. 

In den Pascha liken gehorchten die Armatolen den Be- 
iehlen der Pasch a's und andrer Statthalter- der Pforte.^ In den 
Provinzen, welche keinen Pascha hatten, sondern nur einen 
Müsse lim oder Abgeordneten des Pascha, waren sie diesem 
und den griechischen Primaten oder Proesten (v^os^roi) unter- 
geben« Jede Zusammenscliaruug von Armatolen, welche auf 
Befehl oder Ansuchung einer solchen Obrigkeit auszog, hiess 
eine Pagania (iFayayia)^ und zwar konnte eiue solche entweder 
ttur aus der Miliz eines einzigen Kantons oder auch aus der Yer- 



^y hk uuerer Vebersetzung : Kriegsgesokmeide. 



dnigong mehrerer Hauptmannschafteii bestehn, )e uachdem das 
Bedurliiiss es erheischte« 

"Was den Ursprung dieser Miliz betrifit, so ist es ausgemacht, 
dass er ulcht über die Zeiten der türliischeu Eroberung des ei- 
gentlichen Griechenlands hinausreicht. Da sich aber in Morea 
keiue Spur dieses soldatischen Instituts findet, so scheint es, dass 
die Bildung desselben Tor die Zeit gesetzt werden muss , in wel- 
cher auch der Peloponnes in die Hände der Türken fiel. Die 
Griechen selbst behaupten, dass die yerschiedenen Arniatolike 
nach und nach durch Firmane des Grossherrn errichtet wor^ 
den vrären, -ohne jedooh die bestimmten Data derselben an- 
zugeben. Die Noth wendigkeit einer Yertheidiguug der nordwest- 
lichen Grenzen von Griechenland gegen die räuberischen Alba- 
neter war wohl die nächste Veranlassung dieser Volksbewaffnung, 
und diese Nothwendigkeit musste den Türken bald fühlbar wer- 
den, nachdem sie sich in Epiros festgesetzt hatten *)* 

Eine andre Veranlassung rief die Armatolen in Thessalien ^ 
hervor. Als die türkischen Eroberer in diesf^s Land einbrachen, 
beugten sich die Einwohner der grossen fruchtbaren Ebenen ohne 
Widerstand in das neue Joch. Aber die Berghirten desOlympos, 
des Pelion und der thessalischen Zweige des Piudos und\der jetzt 
sogenannten Höhen von Agrapha widerstanden den Siegern« ' 
Mit den AiVaiTeji in der Hand stürzten sie oft aus ihren natürli- 
chen Felsen vesten auf die bebaueten Ebenen und in die nahen 
Städte herab, und plünderten die Sieger und auch zuweilen die- 
jenigen, welche sie anklagten , sich denselben zu|n Unglück und 
zur Schande des ganzen Landes unterworfen zu haben. So er- 
hielten diese Bergbewohner den Namen Kiephten oder Räuber, 
vielleicht zuerst als einen Schimpfnamen, den sie sich aber nach 
und nach selbst beilegten und sich mit demselben den friedlichen 
Sklaven der Türken, den Raja's der Ebenen, stolz und froh 
euigegenstellten. Gewiss ist es wenigstens und aus den Liedern 
tjiisrer Sammlung deutlich genug zu erkennen, dass in der Folge 
der Name Klephien oder Räuber als ein Ehrentitel unter ihnen 
selbst gebräuchlich geworden ist* 



*) Znsatz Ans Ponqneril]* I. c. 



Die Tfirken wurden et bald ftberdriUsIg, In unaufii6rMchein 
Kriege mit diesen Häubem su leben, in welchem sie allein Ter* 
iieren konnten , ohne seibat im Fall ' des vollkommensten Siemes 
eineu* Gewinn an Land und Schätzen erwarten zu dürfen. Sie 
liesseu sich also in Uuterhandluugeu mit ihnen ein und schlugen 
ihnen unter den mildesten Bedingungen einen YerUrag vor, wel- 
cher auch von den meisten Klephten angenommen wurde« £s 
wurde darin festgesetzt, dass sie däs Recht haben sollten, sich 
nach eigenen Gesetzen zu regieren, in ihren fiergdistrikten uii- 
abhäugig zu leben, Waffen zu ihrer Yertheidiguiig zu tragen 
und dafür einen kleinen Tribut an die türkische Obrigkeit zu 
bezahlen. Dennoch sträubten sich mehrere Bewohner der rauhe- 
sten und uuzugäuglichsten Felseuhöhen auch gegen diese Unter- 
werfung und behaupteten ihre ungeschmälerte Freiheit bis auf 
unsre Zeit.j Diejenigen aber, welche sich unter den genannten 
Bedingungen der Pforte zinsbar machten, bildeten zunächst zu 
ihrer eigenen Sicherheit und zur Behauptung ihrer Rechte eine 
Miliz, welche eben jene Armatolike begründete, you denen die 
Rede gewesen ist. Dieselben also, welche früherhin Klephten 
geheissen hatten, bekamen nun den Namen Armatolen. Die un- 
biegsamen Klephten aber zogen sich auf ihren Höhen in mehrere 
Dörfer zusammen, welche den Namen Räuberdörfer (iiXsip- 
rax*^?'*) erhielten , den sie auch noch jetzt fuhren *), 

Diese Einsetzung der Armatolen war der Erhaltung der Selb- 
ständigkeit und Freiheit, und somit auch eines über die Barbaren 
sich erhebenden National gefühls , unter den Griechen sehr gün- 
stig. Mehrere Distrikte des Landes behaupteten das Eigenthum 
ihres Bodens, ihre Unabhängigkeit und ihre Gesetze; sie hiel- 
ten selbst und ohne Einmischung der türkischen Soldateska die 
polizeiliche Ordnung in ihren Städten, Dörfern luid Feldern, 
So konnte es nicht fehlen, dass die Türken bald einsahen, das 
den Griechen Eingeräuiute sey zu wichtig und eiuffussreich , um 
nicht nach und nach ihrer eigenen Macht und Sicherheit gefähr- 



*) Es £ndeu sich Dörfer dieses Nninens in Thessalien östlich vom 
Berge FlamarLsti,' nnf velcliein der Flnss £.nschia oder- Kasia (Ion) 
entspringt, und andre auf dem allen Oeta, S, Ponqnerille T. III, 
p. 15. ff. nnd 231. ff. 



lieh werden zu kSnnen, und sie trachteten daher, das Gegebene 
bei jeder Gelegenheit den Besiegten nieder abzunehmen* Mit 
einem HVorte: so lange die Griechen noch etwas zu Terlieren 
hatten, glaubten die Türken ihre Eroberung noch nicht Tollendet 
zu haben. DiePascha's liessen e% sich angelegen seyn, das'Werk 
der ersten Besitznahme Griechenlands fortzusetzen und zu been- 
digen. Die Besiegten nach und nach alles dessen zu berauben, 
MTas sie Yon Gütern und Rechten in jener Zeit noch gerettet hat- 
ten, das war das Ziel ihrer Bestrebungen. Aber die Armatolen 
waren ein mächtiges Hinderniss auf diesem ihrem Wege, und es 
schien daher die erste Aufgabe ihrer Unternehmung, sie zu be- 
schränken oder ganz zu veruichten* 

Die Pascha^s fingen ihre Augriife gegen die Armatolen damit 
an, dass sie durch den Di van einige neue Würden und Aemter 
erschaffen liessen« deren Titel und Geschäfte in entschiedenem 
"Widerspruch mit den Rechten und Pilichteu dieser Miliz standen« 
Dahin gebort der Posten eines Dervendschi-Baschi oder 
Grosspro fosses der Landstrassen, welcher mit der Würde eines 
Pascha's in mehreren Provinzen Griechenlands yerbundeu zu wer- 
den pflegte. Dieser Grossprofoss war Oberaufseher über Alles, 
was die Polizei und Sicherheit der L^ndstrassen, und namentlich 
der Bergpässe, betraf. £r durfte zu diesem Behufe eigene Trup- 
penabtheiiungen bilden, welche von OfEzieren, deren Wahl ihnen 
aoheim fiel, kommandirt wurden. Diese hiessen Dervenaga'e 
oder Profosse und Hauptleute der Pässe. Durch diese neue Miliz 
wollte man die griechischen Armatolen im Zaume hallen, welche 
sich wahrscheinlich schon damals durch manchen Trotz und Wi- 
derstand gegen die türkische Herrschaft ausgezeichnet hatten, und 
die Verengerung des .polizeilichen Wirkungskreises derselben 
zweckte dahin ab, ihr Ansehn im Volke zu schwächen. Um aber 
den neuen Aemtern der Dervendschi- Baschi's und Dervenaga's 
nnd ihrer Miliz die Macht und Thätigkeit zu verschafFcn, welche 
allein zu der Erreichung des Zweckes führen konnten, welchem sie 
ihre Einsetzung verdankten, beschloss die Pforte ferner, die 
PascTialike der griechischen Provinzen , und uauientlich der uörd- 
licli4*!i, albanesischeu Häuptlingen zu übertragen. Bisher waren die 
^Ibaneser gänzlich vou diesen hohen Würden aufgeschlossen ge« 
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blieben; jetzt aber galt es, den alten Nationalhas« derselben ge- 
gen die Griechen zu benutzen und die kriegerischen Horden AU 
bauiena zu bliiidcu 'Werkzeugen jeuer politischen Plane zu ma- 
cheu, deren Ausführung die trägeu Eroberer ihren eigenen Hän- 
den uicht anzuvertrauen wagteu. So berief denn die Pforte "von 
1740 bis 1784 ^ier aibanesische Häuptlinge hinter einander zu 
dem Paschalik von Epiros und übergab ihnen zugleich deu Posten 
des Derveudschi-Bascha. Alle vier Avetteiferten unter einander 
in der Verfolgung und Misshandliuig der griechischen Armatolen^} 
und setzteu Alles auf, um ihre gänzliche Auflösung zu bewir- 
ken. Ihuen folgte der berühmte Ali von Tebeleui und er allein 
fügte den Armatolen mehr Unheil zu, als jene yier zusammen« 

Unter solchen Umständen blieb den bedrängten Armatolen 
nichts Andres übrig, als entweder ihre Ehren und Rechte ohne 
Rückhalt aufzugeben, oder sie mit den 'WaiFen zu vertheidigen* 
Die meisten derselben zogen das Letztere vor und traten daher 
in die alte Lebensart zurück, welche sie früherhin auf Schutz 
und Trutz gegen die Herren und Sklaven der Ebenen behauptet 
hatten. Aus den Armatolen wurden Klephten ^ so wie vorher 
aus den Klephten Armatolen geworden waren. Damals mag wohl 
der Name der Klephten von den in die Berge getriebenen Ar- 
matolen als ein ruhmvoller Ehrentitel augenonmieu worden sejn, 
und er ist in der Folge ganz gleichbedeutend mit dem BegriiTe 
eines gegen die Pforte und deren Pascha's in Widerstand oder 
Aufruhr begriffenen Eingeborenen geworden, so dass auch 
die gegen den Ali Pascha kämpfenden Sulioteu sich Klephten 
nennen. Auch ist es leicht erklärlich, wenn der alte und def 
neue Name abwechselnd und ohne Unterschied gebraucht wurden^ 
um bald den Natioualsoldaten, bald den gegen die Albanesermiliz 
kämpfenden Rebellen zu bezeichnen. Die Verhältnisse, Titel und 
Rangordnungen der Arniatolike gingen ja auch mit in das 
Leben der Klephten über, welche nach ihrer Weise, un^ so 
viel die Umstände es erlaubten, ihre alten Rechte imd Geschäfte 
von den Bergen aus weiter fort zu üben gedachten. Aber bald 
wurden sie von der Uebermacht ihrer Verfolger in die engen 



*) Einer derselben , Kord Pasclia voü Berat ^ wird iia £diifteii liiede 
enrälint. 



6cliIfiA9 der }i6ch$tem fiergiUcken eingesclilosaea, bald wuren sie 
«elbst mächtig genug, das ganze iLrmatoIik vdleder einzimehiiieii, 
an« dem aie -verdrängt worden vraren ; und sonach wechselte auch 
ihre nähere und fernere Verwandtschaft mit dem Stande, dem 
sie angehört hatten. In Thessalien pflegte man js. B. sowohl den 
friedlichen Armatolen, wie den rebellischen Räuber einen Kleph-» 
ten mi uenuen, und man unterschied diese beiden Stände nur 
durch die Eigenschaftswörter zahm und wild (M^«0n}; j(/t«s- 
^ und icAi({)T3f$ «7f M$*) 

Sobald ein Armatolenhauptmann in seinem Posten tou den 
türkischen Behörden beunruhigt wurde, oder Ton irgend einer 
Terrätherei zu hören beJcam, die ein Pascha oder Dervendschi- 
Baschi gegen ihn im Schilde führte , so begab er sich sogleich 
mit seinen Getreuen in die nächsten Berge, und wenn er auch 
bei dringender Gefahr allein flüchten musste, so konnte er 
doch sicher seyu, dass sein Armatolik ihm bald folgen würde. 
Auf diese "Weise geschah es nicht sMten , dass in einem Tage die 
Miliz , welche die Polizei eines Kantons handhaben sollte« sich 
m eine Räuberbande verwandelte, welche der türkischen Obrig« 
keit ohne ITVeiteres offenen Krieg erklärte. In dieser Lage waren 
die Kiephten verfolgte imd ihrer Rechte beraubte Armatolen, 
entschieden und gezwungen, das Aeusserste zu wagen, um 
ihren Feinden den Unterhalt und das Ansehn wieder abzugewin- 
nen, woraus sie von denselben ohne ihre Schuld vordrängt wor- 
den waren. 

Einmal in Aufstand und Krieg gegen einen Pascha, strebte 
natürlicher Weise Jeder Hauptmann dahin, sich so furchtbar als 
möglich zu machen. Er -verstärkte die Zahl seiner Armatolen, 
welche gleichsam den Kern seiner Baude bildeten, durch neue 
Werbungen, und es konnte in einem Lande, dessen. Einwohner 
unaufhörlich den Beleidigungen , Plünderungen und allen Freveln 
barbarischer Unterdrücker ausgesetzt waren, niemals an Rekruten 
fehlen. Die Stärke solcher Banden war übrigens sehr Ycränder- 
lieh und hing von vielen Umsiäuden ab, von dem Rufe des An- 
fuhrers, dem Vertrauen, welches er durch frühere Heldenthaten 
einflössen konnte , und von der Lage des Kantons Es hat Haupt-« 

leute gegeben, deren Macht bis auf zwei und dreihundert Palü* 

« « « 



XXXl\ y 

kari*« g««6egeu war, und man spricht aogar Ton noch sahlrel^ 
cheren ZuMimnenrottuiigetu Gewöhnlich waren sie jtdoch schwa- 
cher, eine Bande von hundert galt schon fUr eine furchtbare, 
und mehr als eine zählte kaum fünfzig. 

In den Bergen hörten die Bezirksgrenzen und die festen Kan- 
tonirungsquartiere auf. Sie zogen frei umher , wohin die Hoffnung 
eines glücklichen Streiches oder eine dringende Gefahr sie trieb. 
Kichts desto weniger hatte aber doch Jede Baude einen Lagerplain 
in der Nähe ihres alten Jl^rmatoliVs, uu4 dieser 4iiess ein Limeri 
(Ai/xs^i). Kr war der Sammelplatz, wohin die Zerstreuten sich nach {ih- 
ren Unternehmungen zurückbegaben, und lag, so versteckt als mög- 
lich, in einer schwer zugänglichen Schlucht* neben einer hohen 
Bergspitze ■ "von welcher mau die Umgegend überschauen konnte. 

In unfruchtbaren Gegenden eingeschlossen, uustät, die Waf- 
fen beständig mit sich tragend, wenn sie nicht Gefahr laufen 
wollten, ihre Freiheit und ihr Leben zu Terlieren, waren die 
Klephten gezwungen, «uf Raub und Plünieruug auszugehu, um 
sich und die Ihrigen zu erhalten. Aber dabei vergassen sie doch 
nicht, dass sie Griechen wären, und ihre Häubereieu und Ver- 
wüstungen trafen gewöhnlich nur die Türken» Bald entführten 
sie die Heerdeu eines Pascha, bald fielen sie über die Lehndör- 
ler der Aga's und Bey's her, Alles ausplündernd, was ihnen 
dienlich seyu konnte, und verbrennend, was sie nicht rauben 
mochten. Oft schleppten sie diese Aga's imd Bey's oder ihre Au- 
gehörigen selbst mit sich fort und gaben sie nur um ein hohes 
Lösegeld zurück. 

Aber der Drang der Umstände nöthigte sie nicht selten , ihre 
Feindseligkeiten auch über ihre Land^leute auszudehnen. Sie be- 
trachteten alsdann die Griechen, welche sie ausplünderten, als 
Pächter oder Diener der Türken. Das geringste Gewissen mach- 
ten sie sich daraus, die lilöuche zu brandschatzen. Gegen diese 
Leute hatten sie einen ganz besouderu Hass, und die Mönche 
liessen es nicht fehlen, ihn zu erwiedem. Daher war mau in ^^w 
Klöstern immer bereit, die Räuber und ihre Weee und Zufluchts- 
örter der türkischen Obrigkeit zu yerratheu, und die Räuber 
überfielen, wenn sie zu wählen hatten, am liebsten die Klöster, 
aus denen sie nie ohne reiche Beute zurückkumeii. 



ZnweÜen geschah es auch in dringenden Fällen, und wenn 
«X« ihrer 5iärKe vertrauBu konnten, dasa si^ in kühnen lieber- 
Üallen ganze Dörfer und Städte in Braudschat2;ung setzten« Ge» 
iKTÖhulich schickten fiie iJsdann eine schriftliche Aufforderung iu 
den Ort , auf den es abgeschn ^at, ihnen eine bestimmte Summe 
oder eine Masse von Lebensmitteln tmd andern Lieferuugen an 
einem zu dieser Uebergabe festgesetzten Platze und Tage eiuzu« 
Iiäudigen, mit der hinzugefügten Drohung einer Plünderung oder 
Verbrennung im Falle des Unterlassens. Eine verzweifelte Lage 
für die Aufgeforderten: auf der einen Seite eine dringende Ge- 
fahr , auf der andern Furcht vor der Strafe der Türken , welche 
gewohnt waren, den Ortschaften nichts übrig zu lassen > die den 
Räubern etwas geliefert hatten« Gewöhnlich Hess sich eine Ort* 
schalt mehrmals auffordern; aber der dritte Brief trug dann 
schreckende Zeidbeu des nahenden Strafgerichts an sich : die vier 
Ecken desselben waren abgebrannt, und diese stumme Bered- 
samkeit verfehlte stehen ihre Wirkung. Aufforderungen volu glei- 
chem luhalt ergingen zuweilen auch au einzelne türkische Obrig« 
keiteu, ja selbst an die griechischen Bischöfe, nicht weil die 
Räuber auch diese , wie die Mönche , besonders hassten und ver- 
folgten, spndern weil sie glaubten, dass sie geizig und reich 
wären« 

Die Räuber bivouakirten und waren auf ihrer Hut den gan- 
zen Tag laug; sobald aber die Nacht angebrochen war, hatten 
sie in ihrem Limeri nichts mehr zu fürchten und legten sich unter 
freiem Himmel zum Schlafe nieder. Ihr Lagerbestand aus dicken 
Haufen Laubwerk , und sie bedeckten sich mit einem Wams von 
Ziegenhaaren, welches eine regenfeste Hülle abgab, Wenn sie 
auf eine Unternehmung ausgingen, so wählten sie die Nachtzeit 
zur Ausführung derselben, und am liebsten eine recht finstere 
und stürmische Nacht. Ihre Märsche waren in der Regel so 
schnell, dass sie es selten verfehlten, ihre Feinde unerwartet zu 
überfallen. 

Die Armatolen behielten auch in den Bergen als freie Räu- 
ber ihre alten Waffen. Nur unterschied sich der Klephte durch 
einen langen Striek, den er mehrmals um seinen Leib gest:hlun- 
gea und vorn zusa^mmengeknüpft trug. Dieser war dazu bestimmt, 

***2 
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die t&rUioliea GeDuigeaen, welche er ImKaiupfe oder bei «lidrer 
Gelegenheit maohen könnte, zu binden und fortasuachlepj^en. 
Ihre. Art, Krieg au führen, hatte dat Elgenthümliehe , da«« sie 
ohne alle Ordnung und Zucht kämpften. Sie atandeu nicht in 
Reihe und Glied, sondern zerttreut, ine sie fochten, suchte 
Jeder einen günstigen Posten zu gewinnen, etwa einen Felsblock, 
einen Baumstamm, ein Stück Mauer, manchmal auch eiuen Hau- 
fen getödteter Feinde; auf einem solchen Posten, .welchen sie 
fileterizi (fcsrt^/^i) nannten, hielt sich der Klephte, so lauge 
er konnte , stehend oder auf den Kuieen feuernd *und sich zam 
Laden auf die Seite oder auf den Rücken legend. Wurden sie 
aber endlich von allen Seiten umringt und gedrängt, so daas 
ihnen nichts übrig blieb, als sich mit yereinter Gewalt einen 
Weg zu brechen, so griffen sie zu den Säbeln imd sturinteu 
mit ihnen auf die Reihen ihrer Feinde los. Ein solcher yer- 
zweif elter Durchbruch hiess in ihrer Sprache ein Giurussi 

Ein grosser Theil der Mussestundeu , welche die Räuber in 
ihren Lagern hatten , war solchen Uebungen gewidmet , die mehr 
oder weniger auf kriegerische Fertigkeit abzweckten. t)ie ge- 
wöhnlichste war das Schiessen nach einem Ziele« Sie hatten 
Flinten Ton grosser Länge , welche sehr weit trugen , und sie 
wussten dieselben mit einer erstaunlichen Sicherheit zu gebrau- 
chen. Es gab nicht wenig Schützen unter ihnen, welche auf 
zweihundert Schritt ein mit einem Faden an einem Baumzweige 
aufgehangenes Ei zu trefTen gewiss waren. Noch geschicktere 
konnten in gleicher Entfernung eine Kugel durch einen Ring 
schiessen, dessen Umfang nicht \iel grösser war,^ als die Kugel* 
Dieser höchste Grad der Schiesskunst gab einem Sprüchworte 
den Ursprung, welches in der Volkssprache einen vollkommeueu 
Schützen bezeichnet. Von ihm wird gesagt: er fädle eine 
Kugel in einen Ring ein* Auch erlangten die Räuber, 
besonders durch ihre nächtlichen Arbeiten , eine solche Schärfe 
des Auges, dass sie im Stande waren, auf das Feuer des ab- 
achiessenden Feindes zu visiren; und dieselbe Richtung, welche 
dessen Kugel genommen hatte, zuHick -verfolgend , verfehlte Einer 
nicht leicht den, welcher so eben auf ihn geschossen hatte. 
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Diese Jiit des Scbiessens uanuten aie: Feueir a,af Feuer 
geben ((pcoricni V ri^v (pwrtavJ) 

Die übrigen Spiele und Uebnngeu der Räuber erinnern mehr 
an die alte Gymnastik» Dahin gehören das Diskuswerfen, das 
Springen und das Laufen. Man erzählt wunderbare Beispiele Ton 
der Kraft uod Fertigkeit einiger Räuber in diesen Uebungen« 
Der Hauptmann Niko-Tzaras soll über sieben Pferde gesprun- 
gen seyn. Ja von Andern wird berichtet» das» sie über drei mit 
Geo^ide hoch belädene Wagen in einem Sprunge gesetzt hätten. 
Im Laufe konnte sich mancher Räuber mit einem galoppirenden 
Pferde messen, auch wenn er in voller Rüstung war. Von dem 
Haupunann Zaoherias spricht die Yolkssage, dass, wenn 4r 
gelaufen, seine Fersen ihm die Ohren berührt hätten. Durch 
solche Behendigkeit und Schnelligkeit gelang es den Räubern, 
ibre Feinde mit übereilten Märschen zu überrumpeln , oder auch 
den Verfolgungen der überlegensten türkischen Miliz zu ent- 
kommen« 

Zu den physischen Eigenschaften, welche den Räubern eben 
10 unerlässlich waren, wie der Muth und die Kühuheit« muss 
man auch ihre Ausdauer im Ertragen des Hungers, des Durstes 
und der Schlaflosigkeit rechnen. Nur unter den alten Arabern 
der 'Wüste.mochte man etwas £nden, was sich in dieser Hinsicht 
mit ihnen Yergleichen liesse« Drei Tage und drei Nächte unab- 
lässig im Kampfe stehen, ohne zu essen, zu trinken und zu 
schlafen, ist in der Geschichte derselben keine 9ö seltene Er- 
scheinung. Oft sah man sie auf den Feind « welcher sie Ton Hun- 
ger, Durst und Ermüdung besiegt glaubte, mit gesammelter 
Knft herTorstürzen und ihn siegreich durchbrechen* 

Nicht minder bewunderungswürdig war ihre Standhaftigkeit 
in Schmerzen und Qualen. Die Martern , welche die Räuber zu 
erwarten hatten, wenn sie lebendig gefangen wurden, waren so 
schrecklich, dass man selten anders als durch Ueberraschung eines 
derselben habhaft werden konnte ; sonst tödteteu sie sich in der 
Regel lieber selbst, als dass sie sich in das Gefangniss eines Pascha 
schleppen ii^ssen. Dennoch betraf sie dieses Unglück zuweilen, 
und es ist fast unglaublich, wie weit sie alsdann ihre trotzige 
Verachtung gegen die Martern trieben. Es war eine Ehrenpflicht 
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Y&r sie, als R&'uber und Grlecli^n, ihren Henkern' auch nicht 
das geringste Gefühl Ton Schmerz tinter den Qualen des Todes 
zu zeigen. Gewöhnlich wurden ihnen alle Glieder von unten 
auf mit Schmiedehämmern zerschlagen; und man hat viele Räuber 
gesehu , welche diese Strafe bestanden , ohne eine Thräne zu 

• vergiessen, einen Seufzer auszustossen , ein "Wort zu 'spre- 
chen, wenn nicht etwa Worte des Trotzes und der Verachtung 
gegen die Pascha's twd ihre Henker. Bei solchen Aussichten 
war es ein sehr natürlicher Wunsch der Räuber, womit sie sich 

> In fröhlichen Stunden bei Festen und Gelagen begriissten: Eiue 
gute Kugel! (xaXoy /uoXußi). Damit bezeichneten sie die Ku- 
*gei , welche , den rechten Fleck treffend , dem Leben in eiuem 
Augenblick ein Ende macht« . 

Nach dem schrecklichen Geschick , lebendig gcfangeu zu 
werflen, schien den Räubern nichts so furch te rl i ch , als wenn 
sie in eiuem Kampfe schwer verwundet liegen blieben, und die 
Türken ihnen den Kopf abschnitten, um ihn, nach ihrer Gewohn- 
heit, den Augen der Muselmänner imd der Griechen (auszustel- 
len, als einen Gegenstand der Beschimpfung imd der Freude lur 
}ene, des Mitleids und des Schmerzes iiir diese. Es war daher 
die dringendste und heiligste Bitte, welche ein im Kampfe ster- 
bender Räuber an seine Waffengefahrten machen konnte, ihm, 
Vvenn sie das Feld nicht behaupten könnten, den Kopf abzuschla- 
gen und ihn mit sich zu nehmen, damit die Türken es uicht 
thäten. Pieser Zug von Stolz und Ehrgefühl ist in vielen Häu- 
berliedern auf eiue ergreifende Weise ausgedrückt, uamenilioh 
in eiuem, von dem wir nur diese Stelle kennen; „Freund, 
schneide mir den Kopf ab, damit die Feinde, welche uns nahen, 
es nicht ihuu, und ihn den Blicken der. Vorübergehenden ausstel- 
len. ^Aciue Feinde würden ihn sehen, und ihr Herz würde vor 
Freude lachen; meine Mqtter würde ihn sehen und vor Schmerz 
sterben-.*' 

Die RPfuber machten auch einen 30 bestimmten XJnterschied 
zwischen dem auf dem Schlachtfelde gefundenen Tode und dem 
Sterben auf dem Krankenbett, dass sie eben so charakteHstisoh 
als bizai^ die Leiche des gefallenen Kriegers ein Schlacht^ 
Opfer, {o^ttylf^C)^ die des an einet Krankheit Gestorbenen ein 
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verr6GkC«$ Aas (^po^tfM) iiaunteu. Mit diesem leisten Aus- 
druck yerbauden sie uatürlich ein Gefühl der Verachtung uiid 
des Abschen's, uad es schieuihueu eiue öohuiaeh». allmählig auf 
einem Lager dahiu2usterbeu, schou vor dem Tode su eiuer LeicJie 
entstellt. In der Schlacht zu fallen, \var ihnen nicht allein ieiu 
rohiulicher Tod , sondern sie entgingen dadurch auch allem » was 
ihnen an dem Sterben widrig und unnatürlich schien* 

Man mochte glauben» dass Mensche u in solch^i Lebens ver- 
hältnissen und mit solchen Yorstellungen und Grundsatsen kein 
zartes Gefühl in sich bewahrt haben könnten, und dass sie roh 
und wild gegen Jedermann gewesen seyn müssten. Aber dies 
war nicht der Fall. Wenn die Käuber grausam waren » so waren 
sie es zur Wiederyergeltuug gegen die Türken und Albaueser» 
und was sie auch dabei ausüben mochten, so konnten sie doch 
lue das überbieten, was sie selbst zu erwarten hatten, wenn sie 
ihren Feinden in die Hände fielen. Ein Pallübari schenkte nicht 
leicht einem Türken das Leben; aber er tüdtete ihn doch äugen* 
blioklich und hatte d^er nicht Zeit, wie die Henker der Pascha's, 
auf Martern zu sinnen. 

Sonst waren die Häuber keinesweges grausam. Von einfa- 
chem und grobem Schlage, immer bei heiterer Laune, fehlte es 
ihnen in manchen Fällen auch nicht an feinen und edlen Rück- 
sichten. Besonders merkwürdig ist ihr Benehmen gegen die Frauen. 
Sehr oft geschah es, dass sie Frauen und Mädchen, die Gaitin- 
aen und Tochter türkischer Aga*s und Bey^s oder auch griechi- 
scher Proesten, in ihre Berge schleppten und sie dort so lange 
in ihren Lagern bei sich behielten, bis das geforderte Losegeld 
eingetroffen war. Manchmal waren diese Geissein selbst Weiber 
und Kindet derselben Männer, iron denen die weiblich« Familie 
der Räuber gemisshaudelt worden war. Aber auch in diesem 
Falle erlaubten sie sich nie eine Beleidigung gegen die Gefan- 
genen. Schön oder hässlich, alt oder )ung, Türkin oder Christin, 
AUS einem unbekannten oder einem feindlichen Hause , sie alle 
wurden in den Händen der Räuber wie heilig gehalten. Der 
Hauptmann, ' welcher sich an einer derselben vergriffen hätte, 
würde wie ein Entehrter yon den Seiuigeu verlassen worden sc yu, 
und man erzählt, dass ein Aniührer von seinen PaUikari*s getüd- 



tet worden sey, well er fi^ gefangene Tfirkin ror Uurer Aus- 
lösung gemisshandelt bette. 

Das Lied auf den Skyllodimos führt nna diesen galantea 
Charakteiaug der Räuber anschaulich vor. Der Hauptmann be- 
fiehlt seiner Gefangenen » ihm 'Wein einzuschenken; diese aber 
antwortet ihm mit einem so trotsigen ScoUe« dass man wrobi 
merken kann, sie kenne die Ehrcngeseue der Aäuber in Bezug 
auf das schwache Geschlecht. 

Nicht minder oharakteristisch in dem Sittengemälde äer Räu- 
ber sind ihre Verehrung iiir heilige Gegenstände, ihre andächti- 
gen Uebungen und ihre abergläubiachen Gebräuche, deren ^Be- 
obachtung sie selbst in ihre iLriegerische Lebensweise zu rer- 
flechten wussten« In ihren wüsten Bergen hatten sie keine Kir- 
chen und Kapellen. Ein in den Felsen gehauenes Bethäuschen, 
ein Paar verfallene Kirohenmauem ; das waren diö Tempel, in 
denen die Käuber ihren Gottesdienst rerrichteten« Da liessen sie 
sich Ton. Zeit zu Seit durch einen Priester aus den Bergdörfern 
eine Messe lesen, oder hörten den Gebeten eines Einsiedlers zu, 
da hingen sie ihre Weihgeschenke für die Jungfrau und die 
Heiligen auf. Und tiberall, wp sie auch seyn.moQhien9 in 'Wäl- 
dern oder Höhlen oder auf den höchsten Berggipfeln, Tersäum- 
teu sie nie , die Feste der griechischen Jiürche .zu feiern, und die 
Gesänge und Gebete, weüche diese Torsphreiben, zu singen oder 
zu sagen« Ihre Verehrung der Reliquien und»Kjrohenschätze war 
grenzenlos, und es ist fast ohne Beispiel, dass ein Aäuber sich 
jemals an Kirchengut yergrifien habe. Ein Hauptmann, weicher 
sich so weit yergessen hatte, einige yTeihgeschenke aus einer 
Kapelle der heüigeu Jungfrau bei Yostitza zu stehlen, wurde tou 
seineu eigenen Pallikari's dem Ali Pascha ausgeliefert, welcher 
ihn hängen liess. Selbst weite •'WallfahTteu, so schwierig und 
gefahrlich sie- auch für sie seyn mussten, wurden zuweilen von 
Räubern unternommen« Der Hauptmann Blachayas pilgerte in 
seinem sechsundsiebzigsten Jahre nach Jerusalem, die Fiinie auf 
dem Rücken i und begleitet von seinem Protopallikari , und starb, 
wie er gewünscht hatte, in dem heüigen Lande« 

Und nicht bloss in solchen ausseriichen Beobaehtungeu bestand 
die Religi(Mi der Räubbr. "Während de^ Abiall vom Chris tenthum, 
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als die einzige Lebensrettiuig «ine^VerurtlieJlt«!! lA.derT'iud&ei^ auch 
unter den Gvie<^eii keine sehr seltene Erscheinuiig ist, so ^ebt 
es doch kein eiusiges Beispiel von .einem Räuber, der um die- 
sen Preis seine Erlösung tou dem marterYollsten Tode oder einer 
noch qualToUeren Sklaverei erkauft hätte* Dem edlen Hauptmann 
Andmisos wurde die Wahl zwischen den Ehren des Islams und 
dem Bagno gelassen, und er wählte den grauenToUan Aufent- 
halt der ewigen Pest. "Vfie -viel leichter musste die Wahl zwi- 
schen dem Tode und dem Abfalle seyn! 

Auf dieser Lichtseite des" Charakters der Klephten müssen 
wir ihrer begeisterten, A4les aufopfernden Freundschaft noch ge- 
denken. Die Pallikari's hingen mit solcher Ergebung an ihren 
Haupdeuten, dass der Tod für sie oder mit i]^nen kein grosses 
Opfer zu seyn schien. Aber auch ein Hauptmann gab sich zu- 
weilen für den andern Preis , und die -Geschichte des Diplas 
und des Katz<antonis wiederholt die alte schöne Fabel des 
Orestes und Pylädes auf das yollkommeuste* 

Wer das Glück seines Lebens in behaglicher Ruhe findet, 
der wird nicht leicht begreifen können , wie es anders möglich 
sey, als dass die Räuber sich in ihren Bergen und Wäldern und 
unter beständigen Mühen und Gefahren ganz elend hätten fühlen 
müssen, . Aber im Gegentheil : das abenteuerliche, freie und be- 
wegliche- Kriegsleben, welches sie auf ihren Höhen führten, hatte 
einen so wunderbaren Reiz für sie , dass wenige von denen , die 
«ich den Pascha's unterworfen hatten und von der Zeit an in 
Städten lebten, diese müssige Ruhe ertragen konnten, welche 
der Preis ihrer Unterwerfung seyn sollte. Niedergeschlagen und 
mit schwermüthigem Ansehn gingen sie umher , die Augeji oft 
sehnsüchtig nach den Bergen emporhebend , die sie verlassen hat- 
ten; und viele kehrten ua6h kurzem Aufenthalte in der Ebene 
zu dem alten Leben auf den Höhen zurück. Auch das i-eizende 
Klima und die gefahrlose Freiheit auf den ionisehen -Inseln konn- 
ten sie nicht lange für ihre Limeri'A -schadlos 'haken; vud mit 
Uogeduld schaueten sie hinüber nach den weissen -Bergen von 
Epiros lind Akarnanieu; entschlossen , sie wieder zu besteigen, 
sobald' ihre Oipfbl nuter dem geschmolzenen Schnee in griiner 
Farbe hervorzuseheiäen anfangen würden.' 
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'Wtm den Lebensnnterlialt der lUidber betrifft , eo wareu na 
nicht fo ganz entblÖMt, wie e« dem ersten flüchtigen Blicke 
•cheinen mag. Die Berge, auf denen sie mit ihren Banden 
hausten, werden von den Nomaden besucht, weldie Jeden 
Sommer ihre Heerden auf die Höhen, treiben, und )eden "Winter 
wieder in die Ebenen hinuutersiehen* Die Nothwendjgiieit und 
der gemeinschaftliche Hass gegen die Türken hatten zwischen 
diesen Hirten und den Räubern eine Art tou freundschaftlicher 
und brüderlicher Uebereinkunit gesti&et* Diese liessen mit der 
grossten Gewissenhaftigkeit die Heerden jener unangetastet,: und 
jene verriethen nichts von dem, was sie über die Lager, Mär- 
sche uud Pläne der Räuber zu beobachten Gelegenheit hatten. 
Sie -verkauften ihnen Ziegen, Lämmer uud Hammel, so Tiel sie 
nur zn ihrem Unterhalte bedurften. Das gebratene Fleisch dieser 
Thiere machte fast die ganze Nahrung der Räuber aus, und an 
'Wein, den sie in ihren Höhlen gut verwahren konnten, liessen 
sie es bei ihren Mahlzeiten nicht fehlen. Die frische Bergluft, 
das Gefühl der Freiheit uud die Lust an dem durch Mühe und 
Kampf Erworbenen steigerte die Freude ihrer Tafel, uud Spiel 
uud Gesang waren, wie bei den Helden der homerischen Ge- 
dichte , die Zierden ihres Mahles* 

Die Hauptsitze der Räuber waren die Berge Aetoliens, die- 
jenigen, welche Thessalien tou Makedonien scheiden, und die 
yon Agrapha. Diese letzte Benennung hat einen sehr weiten und 
ziemlich tmbestinunten Begriff in der Geographie des neuen Grie- 
chenlands. Man yersteht darunter einige Beigketten, welche zu 
Akamauien, und andre, welche zu dem westlichen Thessalien 
gehören. Ihre gemeinschaftliche Wurzel ist der alte Pin dos* 
Aber der Olympos, der alte Berg der Götter, stellt sich in den 
Räuberliedern als die eigentliche Krone der Wohnungen der Tapi- 
ren dar, gleichsam als der heilige Berg der Räuber; und ge- 
wiss verdankt er einen Theil dieses hohen Rufes auch seinem 
alten Mamen, welcher in der Sage des Volkes nicht ganz unter- 
gegangen ist. 

Alle diese Berge, obgleich ihre Höhe den Alpen, }a den 
Pyrenäen selbst nicht gleich kömmt, sind doch nur einen Theil 
des Jahres hindurch bewohnbar. Wann die Jahreszeit des Schnees 
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heraukOmmt, mnsaen sie yerTasseii Mrerdeu. Alsdann yersteckteu 
die Räuber ihre Rüstungen und WafEen, nachdem sie dieselben 
mit gepichter Leinwand eingewickelt hatten, in Höhlen oder Felr 
•enspalten ; und nun galt es, ein sicheres Winterquartier aufzusu- 
chen. Einige wurden heimlich in die Häuser ihrer benachbarten 
Frennde und Verwandten aufgenommen ; die meisten aber bega- 
ben sich nach den ionischen Inseln» wo sie unter veueziauischem 
Schutze frei und sicher leben konnten , wenigstens bis zu der 
Zeit, wo diese Republik aus feiger Gefälligkeit gegen, die Tür- 
ken ihre Schutzempfohlenen zu yerrathen anfing» 

"Während dieser "Winterrasten traten die Räuber auf eine Zeit 
Jang in das Leben der Menge ein, ohne sich jedoch jemals in 
dieselbe zu verlieren« Ihre stolze Haltung, ihr wilder Blick 
tmd ihre mahlerische Tracht zeichneten sie genugsam vor der 
griechischen Bevölkerung der Inselstädie aus. Sie wurden ein 
Gegenstand der allgemeinen Neugierde und Bewunderung. Ein 
Hauptmann, über dessen Heldenthateu ganz Albanien weinte, 
erschien nicht leicht in einer Stadt , ohne dass ein Schwann you 
Jungen und Alien, JManneru und Frauen, in bewunderuugsvol- 
lern Angaffen ihn umgeben hätte. Jeder Grieche, welcher nur 
Doch einen Funken you Nationalgefühi in sich sptir(e, freuete 
sich, einen Mann yon seinem Volke und seinem Glauben zu 
sehen, yor dem die Türken 80 oft gezittert hatten« Die Bild- 
nisse eines solchen Helden , wie roh sie auch seyn mochten, hin- 
gen in den Läden der griechischen Künstler und Kunsthändler; 
nur yon seinen Thaten und Streichen hörte man erzählen, und 
die Kinder des Orts zeigten ihre Theilnahme für den grossen 
Gast dadurch , dass sie sich in zwei Banden theilten', deren eine 
die Klephten , die andere die Türken yorstellen musste« Und 
gewöhnlich blieben die Klephten auch hier Sieger; denn die 
stärksten und geschicktesten Knaben hielten sich immer zu die- 
ser Bande* 

Nach diesem Ueberblick de« Leben«, der Sittea und des 
Cbaraktert der Räuber wendeii wir uns noch einmal su der Ge- 
wUehte ihres Kampfes gegen die Pascha*« «irftdc. AI« die al- 
banesisehen Pascha's yon Epiro« in der ersten Hälfte des yori- 
gen Jahrhunderts anfingen , die griechischen Armatolen 2U be- 
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ßsängeu uii4 zu bekriogeu, in der Abeioiity tie durch eine alba- 
.jiesuche Miliz s^i^ ersetzen, weron^^ne noch ziemlich ßtsrk, Dass 
•ie i^eilich oft gezwungen waren, zieh in die Berge zn werfen, 
leidet Keinen Zweifel; aber öfter wurden sie in ihren Armato- 
liken angegriffen , und vertheidigten sieh aUdaan auf ihren Poeten 
in dem Flachlande, ohne Zuflucht in den Bergen zu eaohen» 
Fast alle Sagen und Gesänge, welche aioh auf die berfihmtezten 
älteren Häuptlinge beziehen, stellen sie uns in offener Yerthei- 
diguttg ihrer Ai^matotike gegen die Pascha's dar^ zuwehen, aus 
denselben Tcrdrängt, aber sie mit bewaffiieter Hand wieder in 
Besitz nehmend. Von Zidros , dem Hauptmann dea Armatoliks 
von Alassoua in T]hessallen, wird erzählt, dass er, so lange er 
lebte, keinen türkischen Soldaten in seinem Bezirk duldete« Tos- 
kas , das Haupt der Armatolen Yon Grerena in Makedonien, -ver« 
jagte die Albaneser aus diesem Kanton, welche Kurd Pascha für 
den Augenblick dahin versetzt hatte. Der Hauptmann Karalis 
Ycrdräugte eine türkische Besatzung aus der Gebend des Olym^ 
pqs» und der Hauptmann Blachavas hielt sich in Chasia, ohne 
sich zwingen zu lassen, in die bergigen Theile seines Kautons 
zui'Uckzuweichen* 

Erst gegen das E|nde des Jahrhtmderts nahmen diese Ver- 
V*f f tmm häUuisse eine; andre Gestalt an. AU von Tebelen, zum Pascha 
^**^*^^' und Dervends^-Baschi ernannt ^ betrieb den Krieg gegen die 
Armatolen mit mehr Kraft, £ifer und Glück, als seine Vor- 
gänger. Ihm war es aufbehalten, fast alle Armatolen in Räu- 
ber umzuwandeln und sie bis in die unzugänglichsten Wildnisse 
der Gebirge zu veriblgen. 

Man kann sich leicht vorstellen, wie überlegen in Allem, 
was materiell war, die Kräfte der Pascha's denen der Kiephien 
seyn mussteu. Die türkischen Albaneser, welche mau ge- 
gen sie in das Feld schickte, waren Soldateii von Handwerk, 
brav von Natur, gutbezahlt, au nichts Mangel leidend und meist 
.vöu leriahreaeu O/üziefen b$feh^igt; und .gewöhnlich J^amen ihrer 
.ae|it bis^zeHu auf ^en , Räuber. Ung^aghte.t nUer dieser. Vor- 
theile gnfl!en doch die Albauese^ die Räuber nie ohne Schrecken 
an« Die kühne Tapferkeit dieser machte jede Zahlenbereqhnung zu 
^Schanden* Selbst wo die Albaneser siegten, war ihr Sieg doch 
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«dten emtadieidend; die RIaber, im Augenblick zerstreut, Ter- 
emigtea eich -bald wieder und erschienen am andern Morgen nabh 
einer Niederlage oft furchtbarer, als vorher. 

Die Pascha's mussten sich daher bald überzeugen, dass es 
darch die Waffen allein nicht "Wohl möglich seyn dürfte, solche 
Menschen, unschädlich zu machen ; sie nahmen also nicht selten 
ihre Zuflucht zu Unterhandlungen mit ihnen. Diese Unterhand- 
langen Mraren aber in der Regel ein Gewebe Tön List und Treu>- 
losigkeit, und auch- hierin koiiute Ali PascHa seine YorgKn^er 
überbieten. Waren tfeine ge^attsaHien Masstegeln ku dei* tapfere 
Ausdauer und äeia. abenteuerlichen Glilck eines Hauptmanns ge- 
scheitert , so setzte er alsbald andre Mittel in Bewegung, zu 
seinem Ziele zu^ gelangen: Drohungen, Schmeicheleien« Auf-' 
forderungen und Yerheissungen. Und durch ein oder das andre 
dieser Mittel , oder auch durch' alle zusammen , bewog er man- 
ehen Hauptmann, der seinen Waffen getrotzt hatte, sich ihm in 
aller Form zu imterwerfen. 

Diese feierliche Unterwerfung, im Griechischen x^o^mvv)}^«; 
genannt, bestand darin, sich Tor dem Pascha zu stellen und die 
TTaffen zu dessen Füssen niederzulegen* Manchmal war die Un^^ 
terwerfbng einfach und vollkommen, gewöhnlich aber unter Be- 
dingungen. Diese pflegten zu seyn , dass der unterworfene wie- 
der in ein Armatolik versetzt werden sollte , um darin unter den 
Befehlen und zum Besten des Pascha thätig zu seyn. In solchen 
Fällen war also die Unterwerfung vielmehr ein Vertrag zwischen 
der türkischen Behörde und dem Räuber. Diese Beendigung der 
Händel und Fehden der Pascha's und der Räuber war sehr ge- 
wohnlich, aber fast immer nur scheinbar und täuschend. Selten 
meuite es der Pascha ehrlich und treu, wenn er einen Haupt- 
mann von hohein Rufe und kühnem Stolze in seijien Schutz 
nahuL Er lockte ihn an sich , um ihn ^zu verderben. Bald wür- 
den ihm Meuchelmörder auf den Heimweg gestellt, bald liess 
njan ihn in dem armatolik umbringen, welches man ihm an- 
zuTertrauen vorgegeben hatte. "Wenn der Verratheue aber 

« > 

die ihm gelegten Schlingen im Voraus bemerkte , oder ihnen ent- 
schltipAe, so floh er wieder in die Gebirge zurück, und der 
Kampf begann von Neuem* 
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Die letzten Jiihre der Hemchaft dca AU Pascha können ab 
diejenigen betrachtet worden, in weldieu die Armatollke fast 
gänzlich aufgelöst und die Klephten am lebhaftesten verfolgt wa- 
ren. Aber die Verfolgung verfehlte gänzlich ihr Ziel, uud die 
Räuber erhielten sich in ihren Gebirgen als die einzigen Bewah- 
rer uud Vertreter der griechiachen Freiheit bia in die Zeit » wel- 
che sie zu Vorkämpfern des ganzen Volkea von den Hohen in 
daa offene Feld herabrief. Trotz dem Verluat , Welchen aie durch 
beatändigen Krieg» durch Hinrichtuiigeu und Eiitkerkerungeu er- 
litten, mehrte ihr« Zahl «ich von Tage Xfi Tage ; denn AU'a Grau- 
•amkeit warb in ganz Griechenland ftir ihre fianden. Auch galt 
ea jetzt nicht mehr, für Rechte und Privilegien zu kämpfen, 
aonderu fiir daa Leben ; uud der "Wideratand gegen den allgemein 
verhasaten Tyrannen machte ihre Sache immer nationaler. Uud 
80 erhob aich allmählig, mitten unter der friedlichen Sklaverei 
dea eroberten G riech eulauds, ein freies uud kriegerischea Griecheu- 
land, eine Zuflucht für die Verfolgten, eiueliofl^uuug für die Miss- 
verguügteu, eiue Stütze für d^s erstehende Volk. 

Daher waren auch die Augen aller derjenigen, welche seit 
der Periode , von welcher mau den Ursprung jeuer KIeph|eu her- 
leiten kann, 'Wüusche, Hoffnungen und Pläne für die Befreiung 
Griechenlands aus dem osmauischeu Joche zu fassen wagten, 
zumeist auf die Räuberhöheu gerichtet; uud die falsche Politik 
stimmte in diesem Vertrauen auf die Söhne der Berge mit dem 
treuen Patrioti^imus übereiu. Die Klephten täuschten in solchen 
Fällen auch niemals die Zuversicht , mit welcher mau sich au sie 
wandte ; aber wie oft sie die Spielbälle eiuer selbstischen Politik 
des Auslandes geworden sind , haben wir in den Lebeusbeschrei- 
buugen des Katzautonia» Andrutzoa uud Nlko-Tzaras 
augedeutet. Der unglückliche Riga rechnete bei seinem schÖ- 
neu Unternehmen . zur Eiitjochuug seines Vaterlandes ganz vof' 
züglich auf die. Klephten, uud wie viel mau auf sie rechneu 
durfte, das haben sie in ihrer heldeumüthigeu Theiluahiue an 
dem gegenwärtigen Kriege genugsam zu erkeuueu gegcbeu. 

Ali Pascha , welcher die beste Gelegenheit gehabt hatte, die 
Klephten kenueuzu lernen, musste ihre "Wichtigkeit wohl fühlen, 
als er, nach mancherlei Verauclien der Gewalt und Liat, sich eud- 
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hch eutschlos», «ie ctt Wetluseugen teiner ehrgeizigen Pläne 
tu gebrancheii» Tm Jahre 1805 berief er alle Hauptleute der 
Klephten aus gaius Griechenland nach Karpeniasi in Aetolien, in 
der Absicht , einen danerhaflen Frieden mit ihnen zu schlieasen. 
Die Einladung Tcrfehlie ihren Zweck nicht, die Generale dea 
Pascha erschienen mit ihren Truppen, die Häuberhäuptlinge 
luit ihren PalUKarfa, an dem Orte der Zusammenkunft. Jusauf, 
der Araber, Ali'a Milchbruder, der fürchterlichste Heerführer dea 
Tyrannen und der wütheudste Feind der Räuber, war erstaunt 
über die Menge der Pällikari's , deren Verluste er am beaten be- 
rechnen koimte, und wandte aich an einen Hauptmann Athana- 
*io$, mit dem er Yor Zeiten in Verbindung geatanden hatte, ihn 
frsgpud: „Wie kömmt es, dass ihr nach fiinf Jahren, in denen 
ich each unaufhörlich bekriegt habe, noch so zahlreiche Bau- 
den habt, ala -vorher?'* Siehst du, erwiederte der Hauptmann, 
jeue iiiuf Jünglinge an der Spitze meines rechten Flügela stehn? 
^iehe, zwei derselben sind die Brüder, zwei andre die Vettern 
«ntl der ftinfte der Freund einea meiner Tapfren , welchen du 
in einer Schlacht getödtet hast. Sie sind alle fünf zu mir gelau- 
^^a, um den Tod 'ihres Verwandten und Freundes zu rächen« 
Noch einige Jahre Verfolgung und Krieg, und ganz Griechen- 
land wird mit uns seyn ! 

Der Friede kam damals noch nicht zu Staude , weil Ali seine 
'"6 ^Tei$e der List und des Verraths nicht aufgeben konnte. 
A^r als er endlich als offener Feiud gegen die Pforte auftrat, 
^'^H ihu die Noth , in gutem uud ehrlichem yVillen neue Un- 
terUndluijgen mit den ßergräubern anzuknüpfen, und diese wa- 
'ßn jetzt um so geneigter , in seine Dienste zu treten , da sie 
nmer den Fahnen des Tyrannen als Griechen gegen Türken fech- 
^n sollten. Manche niÖL^eu wohl auch indem schlauen Ali, der 
^'^ oHechischen Patriotismus trefflich zu benutzen wusste , einen 
wreier ihres Vaterlandes erblickt haben, uud ihre christlichen 
•-Krnpcl wusste er dadurch zu beseitigen, dass er das Gerücht 
^<^foreiiete , er selbst wolle zum Christenth um tibertreten. 

•Ali ist gefallen. Aber noch stehen die Räuber in den Rei- 

^^^ und an den Spitzen der Kämpfer für Gott, Freiheit und 

<^cbt. Mögen daher feile und unwiaseude Zeitungsschreiber die 
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Helden iron 2Seitniii imd Karpekisei in heehew Unver- 
•ehämtheit mit dem Nemen von Häubem .xu besdumpfen Ter- 
nichen. Dieser Bäubemame wird ein Ehrentitel werden in 
den ^niialen der griechischen Freiheit« Heil ihrem Kampfe! 
Die EdeUten der Meniofaheit kämpfen ilm in ihren Herzen mit 
ihnen *)• 



Wir haben noch von derjenigen Klasse der griechischen VolJis- 
lieder zu sprechen, deren Inhalt ideal ist* Ihre Zahl ist nicht 
geringe, und in ihnen spricht sidi, um sie im Allgemeinen zu- 
sammen zu fassen, die Einbildungslgraft des Volkes am reichsten, 
freiesten und kräftigsten aus« Einige derselben sind erzählend 
und drehen sich um Begebenheiten und Abenteuer, welche dem 
gewöhnlichen Leben verwandt sind; andre sind rein lyrisch, 
bald mit tiefer, bald mit gefällig leichter, aber immer mit wahrer 
Empfindung sprechend. Einige sind örtlich oder 'auch an ein- 
zelne Stände und Lebensweisen geknüpft, wenn sie sich gleich 
nach und nach über ganz Griechenland verbreitet haben* So ist 
z.B. das Lied von dem jungen Matrosen ursprünglich 
für die Schiffsleute einer Insel des Archipels gedichtet;, andre 
sind als Schaf erges äuge leicht erkennbar. Alle diese Lieder sind 
auch dadurch anziehend, dass sie eine Menge von Spuren des 
Glaubens und Aberglaubeus zeigen, welche sich als Ueberbleibsel 
des alten Heideuthums der Vorfahren des neuhelleiiischen Vol- 
kes kund geben. Das wissen freilich die Griechen selbst nicht, 
welche solche Lieder singen; ja, sie würden erschrecken, wenn 
sie so viel Heidenthum in ihren Meiniuigeu und Gebräuchen er- 
blickten. Die grosse Menge weiss nicht viel mehr von ihren 
Vorfahren, als dass sie Hellenen hi essen und Heiden w aren. In eini- 
gen Theilen des Landes, z. B, in Thessalien, stellt das Volk 
sich die alten Hellenen als Riesen vor, die so gross gewesen 
wären, wie die höchsten Pappeln, und auf der Erde hätten 



*) Vergleiche über die Annafolen niid Klepliten j Ponqneville's Vo- 
jage dftns la Grece. T. III. 188 ff. 217. 234 ff. T. V. 307 ff. 415 ff« 
Desselben Hisloire de la Re'gene'ralion de la Gr^ce. T. I. 9 ff. 53. 203. 
229. T. U. 46. 123. I5l ff. 281. 294. 
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fteiliai moMen« Wenn cie eiuiRal fungeüHUn wärieiif Weil sie 
«ieh nicht meder hätten ait£hebc^ köuneii. Daher soll der 
schreckUchste Schivur unter ihnen gewesen seyn:- Ich w411 um- 
iaUen, wenn ich nicht die "Wahrheit aagem 

Einiges Ton dem alten Aberglauben in dem neuen Griechen- 
land iit auch in andern Landern so gewöhnlich , dass wir dabei 
nieht au yerweilen brauchen. Dahin gehören z. B. das GlticK* 
wünschen» wenn Jemand messt » die Furcht vor dem Behexen, 
die Meinung y daas einzelne Personen mit der Eigenschaft begabt 
seyn sollen, Andern durch das blosse Anblicken Unheil zu brin- 
gen, und das Grauen vor nächtlichem ^Hudegebell, als einer 
TodesTerkündigung für die Menschen. 

Jeder weiss» wie berühmt in alten £c^ten Thessalien durch 
leine Zauberinnen war, welche den Mond vom »Himmel herab-» 
znsiehn und ihn wied^ hinaufzusenden vermochten« Noch jetzt 
ist Thessalien angefoUt mit Frauen tmd Männern, w^che weder 
an dem Daseyn , noch an der. Macht jener Zauberinnen zweifeln» 
Die Yolkssage spricht von jenem Herabziehen desMondjes. yom fit* 
mament, von der Verwandlung d^iselben in eine Kuh, welche di^ 
Zauberinnen melkten, um mit dieser Milch unwiderstehliche liexe- 
reien zu vollführen | und so glaubt überhaupt die Menge in gai^^ 
Griechenland an die Macht der Zauberer und Zauberiuueii, den ge-f 
nröhnlidienLauf der Natur zu unterbrechen, wie.es ihnen beliebe» 

£s gehörte zU dem Wesen der Vielgötterei , die Naturerschel» 
nimgen und die Kr&fte der Elemente zu personi£zireu, und ge* 
wissen Gegenständen der todten Schöpfung erhaltende Geister 
oder schützende Gottheiten beutulegen, welche in ihnen wohnen 
tmd leben sollten. So hatte jeder Baum se.ine Dryade, jeder 
Flnas seinen Gott, jede Quelle ihre Nymphe» jeder Platz seinen 
besondem Schutzgeist. Die neuen Griechen haben die alten Na-« 
men dieser Wesen vergessen $ aber überall, wo ihre Vorfahretk 
einem solchen Örtlichen Geiste eine Wohnung anzuweisen pfleg» 
ten, da setzen auch sie noch einen Geist (^ttX^Uiß) hin» d^r 
den Gegenstand oder den Platz veruritt. Sie stellen sich diese 
Geister unter verschiedenen Gestalten vor, gewöhnlich aber als 
Schlangen und Drachen. Wie im Heidenthura ^ so giebt es auch 
iu dem christlichen Hellas keinen Fluss« keine Quelle, keinen 



Bergt Keinen Fels, keine H{>Ue, }« kein Hau« ^ weichet aichi 
•efnen Geftt bitte; und dieser Geist wsdit mit aller' seiner.Madit 
über den seiner Obbnt anTertrsutai Foeien. 

Mancbe alte mythologische Ideen haben sidi freilich in dem 
neuen Glauben imd Leben sehr verändert tmd Ternnstaltet , und 
vielen heidnischen Gebilden sind auch ganz fremde Bedeutim- 
gen untergelegt worden. So personifisiren die Griechen die Pest 
auf mannigfache Weise. Einige stellen sie dar als eine blinde 
Frau, ivelche die Städte Haus bei Haus durchläuft und Alles t5d> 
tet, was sie berührt. Aber da sie nur i|n den äussern 'Wanden 
hintappt, so erreicht sie diejenigen nldit, welche sich in sorg- 
fältiger Absonderung in dem Innern der Häuser halten« Eine 
andre YorstelluBg der Pest erinnert an die Parzen. Nach dieser 
besteht die Pest aus drei Frauen , welche gemeinsefaafüieh- durdi 
die Städte rennen, um sie zu veröden. Die eine tragt eine grosse 
Rolle Papier, die andre hat eine scharfe Schere , die dritte einm 
Besen. So treten sie in die Häuser ein, aus denen sie ihre Opfer 
holen wollen. Die erste schreibt ihre Namen in die Rolle « die 
JBweite verwundet sie mit ihrer Schere , die dritte fegt sie aus. 

Neben dieser Erinnerung an die Parzen hat der Volksaber* 
glaube des neuen Hellas auch etwas aufbewahrt, was wahrschein- 
lich aus der alten Religion der Furien herfliesst. Bekanntlich 
nannte man diese schrecklichen Rachegöttinnen gern mit dem ver» 
söhuendeu Namen der Eumeniden oder der Wohlwollenden. Eine 
ähnliche fromme Schmeichelei liegt in der Benennung , welche 
die grieohidchen Frauen den Pocken gegeben haben* Sie nennen 
die Personifikation dieser Verderberinnen, eine seheussliche alte 
Frau, die Schonende (>} ^vyx^t^^fJ^) i und mit gleicher 
Euphemie bezeichnet der gewöhnliche Sprachgebrauch die furcht- 
bare Krankheit mit dem Worte ivXoyta, d. h. die in Liebe und 
Ehre zu nennende. Zuweilen sind auch mehrere mythologische 
Gestaltungen zu einem neuen Bilde zusammengeflossen, wiez.B« 
in folgendem Aberglauben der Bewohner des Pente-Daktylon, 
eines Zweiges der taygetischen Bergkette. Drei Mädchen von 
hini-eissender Schönheit, erzählen sie, nur dass sie die Beine 
und Ffisse von Ziegen haben -, tanzen unaufhörlich in der Runde 
auf dem Gipfel des Berges SkardamyU. Kein Mensch nahet 
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äoMtk ungestraft, und wenn Jeutand «ua UnwiMeolieit oder ane 
YorwiU seinen Fuas auf den heiligen Boden setzt, so niuss er 
erst mit jenen Ungeheuern der Liebe pflegen und wird nach- 
her Ton den Felsen herabgestürzt und zerschmettert« jtn diesen 
Njn^hen, welche die Mainotten Nereiden nennen, scheinen atif 
eine Tcrworrene Weise Oreaden, Grazien und Satyrn durbh eii»- 
ander gemischt zu Seyn» 

Aber Ton allen Ideen der heidnischen Mythologie ist keine 
so lebendig in dem Glauben der neuen Griechen geblieben, wie 
die Von dem Fährmann der Unterwelt, dem Charon. 'Auch 
der Name des Alten hat sich nicht verändert ; dagegen erscheint 
er aber mit neuen Eigenschaften und Attributen. Die jetzigen 
Griechen st^en sich den Tod gelbst unter diesem* strengen, 
mürrischen und unerbittlichen Greise vor, und es ist sein Amt 
die Todten aus dieser Welt in jene zu führen. So versieht er 
also eigenllic3i das Geschäft des Hermes nach der antiken My» 
thologie. Als Tod hat der alte Charon auch die Kraut, sich in 
mancherlei Gestalten zu verwandeln, in Vögel und andre Thiere, 
um in solcher Verkleidung die Menschen desto besser ilberra- 
sdien und fangen zu können,, und er ist auf diese Weise auch 
ein IHener der göttlichen Gerechtigkeit, welcher auf jede Hand- 
lung der Sterblichem Acht giebt, stets bereit und fertig, jedes 
Vergehen des Hochmuthes und des trotzigen S^bstvertranens 
zn bestrafen. 

Diese Andeutungen mögen genügen, die Verwandtschaft 
nachzuweisen, in welcher mancher Volksaberglaube des neuen 
Griechenlands mit den religiösen und mythologischen Vorstel- 
lungen des Altenhums steht. 



Es ist eine Eigenthiimlichkeit aller ächten Volkspoesien, dass 
die Verfasser derselben in der Regel unbekannt sind, indem sie 
sich weder selbst nennen, noch auch dafür sorgen , vOn Andern 
genannt zu werden« Die Eitelkeit und Ruhmsucht haben also 
keinen £infliiss auf ihre poetische Thätigkeit geübt; sie dich* 
len und singen zu ihxer und Andrer Ergötzung, und das Her-" 



▼oibriiigeii gcwihrl ibnea «laan idiQiiem Omam» ab da» Her- 
«orgebradiie» 

So siikd anch dia gHedusdaan Tolkabeder die Fr&d&te eine» 
unbewiiMteii, anapfiicluloaeiL und nngnegehea poetitchea Tar- 
laiits« die Kinder der Begeidenrng dea Sdunorset, der Freude 
oder der Andacht eiaea Hirten, einea Landbauera, eineaHand- 
veri^ers» einer alten Frau oder «oneB inngen Mädd&ena ; und -ri^* 
leicht haben die VerCuaer der adbßnaten Geaänge .nnarer Samm- 
lung weder zu lesen» nodi su achreiben Teistanden, geadbcweiße 
denn eine Idee gehabt Ton den Hegeln der Dicbdumat oder dea 
Versmasaea« 

Die Lieder der Stadie nnteraoheiden aich leidit Ton denen der 
Ddrler» die der Ebenen Ton denen der Beige, die dea festen 
Landes Ton denen der Inseln, obgleich ein gemeinachafdichcr 
Qeachnuu& «äedennn alle Terbindet. In einigen Städten scheint 
die Gabe dea Gesangea gleichsam ein besonderes Eigendium ge* 
«risser Beachifiigungea and Gewerbe, In Janina zum Beiapiel 
sind es die Lohgeiber,. welche die meisten Gesünge dichten, die 
lieh Ton dieser Stadt aoa über ganz Epiroa und noch weiter top- 
breiten* Auf den Bergen findet man die meisten Dichter unter 
den Schäfern, und die Matrosen müssen wahrscheinlich als die 
Verfasser derienigen Lieder anerltannt werden, welche ursprüng- 
lich dazu bestimmt scheinen, auf dem Ifeere gesungen zu wer- 
den« Endlich sind Torzüglich die Frauen ÜeUsig und glüdkiich 
im Liederdichten, und die Griechen y erdanken ihnen nicht allein 
die Klagegesänge,, sondern überbackt einen grossen Theil der 
schönsten und rührendsten Stücke aus allen Gattungen der Volks- 
poesie. 

Die Räuberlieder gehören, ihrem Ursprünge und ihrer Ver- 
breitung nach, ibettimmter als alle aiidre Gesäuge einer eigenen 
Klasse zu* Einige derselben sind offenbar Ton Räubern selbst 
gedichtet, welche entweder in die Begebenheit, welche sie feiern, 
thätig eingegriffen haben, oder doch Augenzeugen derselben 
gewesen sind. Die meisten aber rühren tou den blinden Bettlern 
her, welche das Handwerk der alten Rhapsoden in dem neuen 
Griechenland mit einer Genauigkeit nachzuahmen scheinen, die 
etwas Erstannliches hat* 
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Es gibt eigendicli iu Griecbeulaad gar keine Betüer, uud 
yrer eicli nur irgend durch Dienst und Arbeit emabren kann, 
audit keine Apaprficlbe auf Abnosen. Ausg enonnaeu sind die 
Blinden 9 jedocb scheinen andi sie Tiebnebr Bettler, als das» 
sie es vrirkHoh sind« Denn ihre Gesänge , mit doien sie das Volk 
iur seine Gaben unteriudten, sind in dem Kreise des Lebens die- 
ser ZuhSrer fast eben so nothwendig, mchtig und angenehm, 
'Wie asanches andre Bedürfisissy -wdches mit Geld eikauft ''wird* 
Diese Blinden, aowohl in dem Festlande , wie auf den Inseln^ 
lernen so riel Yolkstieder aus allen Gattungen und Zeiten aus- 
wendig, als sie nur klinnen. Mit diesen Schätzen im Kopfe 
durchwandern sie gann Gtieohenland, von den äussersten Spiüsen 
Morea's bis nach KonstantinQpel und Ton den Küsten des ägäischen 
Meeres bis an denen des alten loniens. Sie siefaen aus einer 
Stadt in die andre , aus einem Dorfe in das andre, und singen» 
vor dem Kreise you Zuhörern, welcher sich überall, wo sie 
sidi se%en, sogleich jxol sie bUdet« Sie wählen jedesmal soldie 
lieder sum Vortrage , welche dem Lokal , den Umständen und 
dem Personal der Hurer am angemessensten scheinen , und er» 
halten dafür eine kleine Belohnung, die ihren Unterhalt aus- 
macht. Man findet diese blinden Sänger häufiger in den Dör- 
fern« als in den Städten, und sie halten sich hier am liebsten 
«u den Thoren oder in den Vorstädten auf, überall das eigenl- 
hche Volk aufsuchend, welches ihnen auf den Märkten uud in 
den Hauptstrassen in geringerer Zahl begegnen würde* Die Tür*, 
ken hören ihnen nie zu , theils aus yerächtlich^r ?ühllosigke&ty 
theilsf weil sm nicht griechisch Tcrstehen« Bei den ländlichem 
Festen, welche unter dem Mamen der Panigyri's bekannt sind,, 
finden sich die blinden Sänger -vorzüglich in reicher Zahl und 
Auswahl Kusammen« 

Sie singen unter der Begleitung eines iostruments, weldies 
die Form und den Namen der alten Lyra beibefaahen hat« Man 
•treicht sie mit einem Bogen , und wenn sie Tollstandig istf be^ 
sieht sie aus fünf Darmsaiten. Sehr oft zählt sie aber nui" drei 
oderswei, deren Töne, wie sich enra&en läset, nicht ^iel Har- 
ncoisches haben. Gewöhnlich wandern die blinden Rhapsoden 
tinsdn und singen jeder für sich, zuweilen ▼erelnlgeu sie sich 
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abei\audi su sweteii «nd dreien f um diatelbea Gesänge in Chor 
Tonratragen. . 

Man kann diese Rhapsoden in. xwei KUslen trennen. Oie 
eine, naturUch die zahlreiebste« begnügt sieb damit, Lieder su 
sammeln, auswendig su lernen nnd za Terbceiten. Die zweite 
-Klasse, die ansgezeiebnetere , yerbindet mit dem Talent des 
Yorlragea auch die Gabe des eigenen Dichtens » nnd solche Sän- 
ger haben neben den fremden Liedern , wdicbe sie eingeübt ha- 
ben , auch ihre eigenen Schöpfungen im Gedächtniss und im 
Monde. Diese Dichier, immer auf der WanderschaiV , immer 
aufgeregt durch den Gesang, aufmericsam und theilnebmend för 
Alles, was um sie her in den Dörfern nnd Städten Torgeht, ha- 
ben niemals Mangel an brauohbarem Stoffe zu neuen Liedeni, 
und das allgemeine Interesse fiir das unmittelbar aus dem Le- 
ben Gegriffene ersetzt auch wohl den eigentLiohen poetischen Ge-. 
halt dieses Stofli« Mit den Säugern und den Liedern verbreitet 
sich das Gerücht Ton solcheu neuen wichtigen Begebenheiten 
und Thaten durch ganz Griechenland ;. und wo das Lied nicht 
ausreicht, die Neugierde der Hörer zu befriedigen, da treten die 
Rhapsoden auch als Volkserzähler auf, und sind auf diese Weise 
lebendige NoTellensammlungen und Chroniken des Landes« 

> Jeder Gegenstand , welcher Tolksthttmlich scheint, wird ron 
ihnen besungen; jedoch wählen sie Torzugsweise die Helden- 
thaten , die listigen Streiche , imd überhaupt die Begebenheiten 
und Schicksale der Klephten zu ihrer Behandlung aus , und die« 
ser Stoff ist )a eben der volksthiimlichste. Besonders in Bezug 
auf die Klephten sind sie daher als die Annalisten des neuen 
Hellas zu betrachten. 

Die blinden Säuger dieser Klasse sind zugleich Dichter und 
Musiker« Wer ein Lied dichtet, der setzt auch gleich dieTVeise 
dazu* Verse machen scheint nur die abgebrochene Hälfte der 
poetischen Kunst , und ohne eine zu den Versen passende Weise 
sind diese nicht zu benutzen« Zwar geschi^t es zuw^len, dass 
van einen, neuen Text zu einer alten beliebten Weise -setzt; in- 
dessen muss diese Art der Komposition als eiue Ausnehme von 
dtr Regel betrachtet werden« 

Unter den blinden Rhapsoden finden sick aueh dann und wann 
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eklige I welcho dak TaI^uI dea fmprotisireiia liesitieii« G«g«n 
Ende dea tongeu Jahrhiiudefta Afrar ein solcher latiproviaator in 
ibnptiakia in Th^asaMea junSetn dem Berge Oaaa besonders be^ 
rfihmt. £r liieaa 'GaTojannis, der bliiide Joliaiuiea $ und ge- 
langte xn sehr hoheDi Jahren. Ueber Jedea ihm gegebene Thema 
ynntM er mit Lek^igkeit und Ausdruek zU improTiaireu , und 
seine Lieder seidmeten aieh durch die Menge einzelner Züge 
aua dem Leben und der Geaohiehte der Kleben aua, mit denen 
c^n Gedächtnisa angefüllt vrar. t)a er durch lange Uebiing aei* 
ner beliebten Kunst reicher geworden wair, als s^ne 2unftge* 
Bossen y ao lieaa er sidi «uletzt in dem genannten Orte nieder 
und 'wurde ein aässigelr Bhapsode, Man besuchte ihn sehr häu- 
fig, theila um seine alten Gesäuge zu hören, theila um ihn sü 
ueaen aufzufordern; und die Albaueser im Solde der Pascha's^ 
welche idcht leicht Gedichte au ihrer Ehre zu hören bekamen, 
wandten aich öfters an dieseu Improirisator und kauften sich 
einige lobende Verse fäv hohe Preise 'von ihm. 

Wir müssen noch einmal auf die Panigyri'a oder länd- 
lichen Feste zurückkommen, welche, wie wir oben bemerkt ha- 
ben, eine wichtige Stelle in der Geschieht^ des griechischen 
Volkagesanges einnehmen. Jedes Dorf feiert alljährlich mit so 
iriel Pomp als möglich den Tag des Heiligen , welchen es als sei- 
nen Patron verehrt. Die benachbarten Dörfer eilen zu diesem 
Feste herbei, und eine solche Versammlung Ycrschiedener Ge- 
meinden an einem Orte und zu einem Zwecke nennt mau eben 
ein Panigyri. Einen Tag 'vor dem Feste zieht jedes Dorf, 
welches aii der Feier Theil nehmen will, in lustigem Tross, an* 
geführt von aeineu Musikanten , nach dem Sammelpl*itze und er>^ 
bauet sich, ao gut es in der Eile möglich ist, ein kleines Lager, ab- 
geaondert von den übrigen Gemeinden. Ein solches Lager be- 
ateht ans einem bunten Gemisch von Leinwaudzelten und Laub- 
hütten* Am Morgen dea eigentlichen Feattogea atrömt Alles in 
die Kirche des Heiligen, dem zu Ehren das Panigyri gefeiert 
wird. Kaohher bereitet sich )ede Familie ssa ihrem Festachmause 
vor; Überall sieht man Hammelkeulen an Spiessen drehen und 
glühende Röste mit Lammfleisch darauf, l>er Mahlzeit folgen 
Spiel, Tau« tmd andre Ergöutungeui welche bis zur \t9^er 



<lAU«ni , uad aadi dieser fukgfin die YergBflgaAgMi dee Naehmit^ 
^9. wieder «n» Jedee Dorf tanzt und spielt filr elDht eo das« 
auf eiuem Platze viel» Fette auf euunal gef dfirt za werden ai^ei- 
jieu. Auf allen Seiten hdrt jnan lachen, fingen und die Kläng^e 
'4er Leier und d«r Sacl&pfeire« Die si^e und aehüohterne Freude 
der Mädchen kont«aatirt mit der auagelaueuen Lust der Jünglui^ 
ge, uud diese wieder mit dem ruhigen Genüsse de« reifen AI-* 
tera, AUe hahen auf einen Augenblick vergessen» dass es Tür* 
ken gibt und dass diese ihre Herren sind* 

Der Gesang spielt eine Hauptrolle in diesen Pani^yri*«. Dn 
£jiden die Rhapsoden überall ein «ahlteiches Auditorium and 
eiupfäugliche, durch Lust und Liebe aufgeregte Gemüther. Auch 
eiud diese Feste besondere güustige ])ilittel zur weiten imd sehuel- 
leu Verbreitung der YoUulieder; denn ein Gesang, welf^er 
fLU eipem solchen Tage ge^^en hat, wird gewiss am folgenden 
Tage in acht his zehn Dörfern wiederholt» Die Stücke , welche 
in den Pauigyri's yorgefragen werden, sind theils solche, die mit 
blosser Leierhegleitimg gesungen werden | andre sind ausschliess- 
lich dazu bestimmt, sich mit dem Tanze zu yereinigeu, xmd man 
köimte diese Balladen in dem alten Sinne des "Wortes nennen, 
Tanz uud Poesie sind in ihnen unzertrennlich verbimden, und 
jener dient 4ieser gleichsam zu einer mimischen Begleitung, 
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"Wir haben schon bemerkt, dass die Verfasser der griechi- 
schen Volkslieder zugleich auch die musikalischen Komponisten 
derselben sind, S:iie verstehen aber genau genommen eben so 
wenig von der Musik, wie von der Poesie, wenn wir beide als 
erlernte Künste betrachten \vollen« Ein angeborenes Talent uud 
eine ge^visse lloutine müsaen ümexi genügen, das Mechanische 
ihres poetischen imd musikalischen Schaffens zu erfüllen« 

Die MVeisen dec Räubeilieder sind sehr einfach, g^ogen und 
deiu alten Messgesange ahuli^h* Sie haben etwas Klagen des durch 
uud durch, selbst- wo sie die Siege der Räuber feiern oder sich 
in stolzem Ti?otze erh^en« Man möchte sagen, dass sie aus- 
drücklich dazu geniacht Wjären, in den Bergen gesungen luid von 
den Hcho's derselben verlängert- und wiederholt zu werden. 



J>ie Musik der gereimten GeaXngei die in den grossen Stfid-* 
ten aud auf den Inseln gedichtet werden» i^t angenehmer und 
Uebüehery und ihre 'Weisen haben mehr Umfang und Mannigfal- 
dgkeit. Einige dieser Lieder werden sogar nach alten italiänir 
scheu "Weisen gesungen. 

Die Weisen der Berglieder nehmen manchmal nm einen 
Ver» auf, manchmal zwei, niemals mehr. Aber man verlän- 
gert diese Weise od^ irielmehr das Couplet der zwei Verse, 
amf ^welche sie besehrluÜLtist, mit Hülfe gewisser Schaltwörter, 
welche mit £reier WiHJ^ühr in dasselbe eingeschoben werden 
imd eine Art Tpn innerem Refrain bilden , oft Yon recht bizarrer 
Wirkting. 

Was die mimische Begleitung der Tanzlieder betrifft, so ist 
es bekannt, dass der neugriechische Tanz überhaupt etwas yon 
dem mimischen Element der alten Orchestik bewahrt hat. Jede 
ProTiuz hat ihren eigeuthiunlichen mimischen Tanz , und in je- 
dem scheint die Tradition einer alten Pantomime zu lieg'en. Alle 
diese Tänze haben nun auch ihre eigenen Weisen und Gesänge, 
mit denen sie seit undenklichen Zeiten verbunden sind» Daneben 
entstehen aber manche neue Lieder ,. Weisen und Tänze , in denen 
die ursprüngliche Unterordnung der Pantomime und Musik unter 
die Poesie nicht minder kenntlich ist, als in jenen alten Pro^ 
▼inzialballaden» Kie tritt ein solcher neuer Tanz ohne ein 
neues Lied auf, dessen mimischen Theil er ausmacht, nie wird 
eins gesondert von dem andern Ausgeführt , und beides sinkt ge- 
meinschaftlich wieder in Vergessenheit. 

Man muss übrigens in den einzelnen Figuren , Schritten imd 
Bewegungen dieser griechischen Tänze keine ausdrückliche mi- 
mische Darstellung der einzelnen Gedanken , Empfindungen oder 
BOder der Lieder zu finden glauben. Nur im Ganzen offenbart 
sich die Uebereinstimmung des Charakters zwischen dem Tanze 
und den Worten des Liedes. 5o^ werden die Schritte und Be- 
wegungen in einer kriegerischen oder heroischen Ballade etwas 
Stürmisches und Heftiges haben und dadurch den Charakter der 
Külmhtit und Ifjraft wiedergeben.' Die Liebesbälladen Iiingegen 
werden von laugsameren, sanfteren und anjiiuthigeren Tänzen 
begleitet fte;fn. 
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. "Wir haben }etiit noch «ittlge Wori« Über du VenniMs der 
gpriechitchen VolktUeder «u MgHK^ weichet» wie tlch TOn selbst 
versteht, iu dem' iniiigsteft ^usammeuhange mit dem mnsikali- 
4cheu Vortrage derselbeu steht. Die I^eitgriecheit haben» wie 
alle Völker des modernen Europa's , den Aeeent » oder die Her- 
aushebung einer Silbe in einem- inehHUbigen VTorte oder in. 
einer Folge mehrerer einsiUiiger "Wörter durch einen stiTriyeren 
nnd längeren Ton der Ausbräche» als Hat^tgrundlage ihrer Pro* 
sodie angenommen« nachdem fie das mnsüudische Metrnm, oder 
das Messen de!r Vokale ond Konsonanten nach ihrem qnantitafi- 
ven Werthe und dem Verhliltaiss ihrer gegenseitigen Zusammen- 
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Stellung, die Eigenthümlichkeit der altgrieehischen Prosodie, 
allmählig yerlerut hatten. £ine bestimmte Anisahl accentuirter 
Silben macht also ihren Vers aus , und die Harmonie desselben 
besteht iu dem Verhältniss dieser Accente su der gesammten 
Zahl der Silben* 

Der )<1 äuge Vers der Neugriecheu , welchen man ihren hero- 
ischen Vers nennen könnte, ist aus 2wei Halbversen nusammeu- 
gesetzt, deren erster acht, der sweite sieben Silben zählt; so 
dass der ganze Vers funfzehnsilbig ist. Die Stellung der Accente 
in diesen Halbyersen ist ziemlich frei, so dass zwar im Gan- 
zen ein jambischer Schritt vorherrscht, welcher aber durdi tro- 
chäische, daktylische und anapästische Rhythmen zuweilen unter- 
brochen wird. Nur hat der erste Halbvers einen Hauptacoent entwe- 
der auf der sechsten oder auf der achten Silbe , so dass im ersten 
Falle sein Schluss daktylisch, im andern anapäidisch klihgt. Der 
zweite Halbvers hat ohue Ausnahme einen Hauptaccent auf der 
sechsten Silbe, so dass er einen welbÜchett jambi&chen Ausgang 
bekömmt. Im Uebrigen sollen die Accente von geringerem Ge- 
wicht nach der Regel-auf die geraden Zahlen der Silben fallen. 
Die ersten beiden Silben sind jedoch von dieser Regel ausgenom- 
men, und als unertriägUch gelten nur die Accente «if der drit- 
ten und elften Silbe. 

Der erste Halbvers schliesst immer mit einem Worte, und 
man könnte daher den funfzehnsilbigen Vers als zwei selbstän- 
idige Verse betrachten; wodurch dieses Mass in den meisten eu* 
ropäischen Sprachen verwandte und gleiche Masse finden würde. 
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Ein feinea Ohr luum indeuen das eager« Yeriialtiiisa der beiden 
Theile des langen Verses zu einander nicht überhören , nnd der 
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mosikidiaehe Vortrag maoht dasselbe nnwidersprechlich geltend; 

In diesem Versmasse sind fast alle Lieder unsrer Sammlung 
Terfasat, mit Ausnahme der Balladen. Diesen sind kürzere 
Verse eigenthümlichi deren Mass und Bewegung verschieden 
leyn müssen nach der Verschiedenheit des Taktes ihrer Tänze» 
Die Gesänge der Inseln und der grossen Städte sind in der Re- 
gel gereimt und unterscheiden sich auch dadurch von den Lie- 
dern des festen Landes • welche den Reim nicht kennen. 

Der grösste Theil der Lieder unsrer Sammlung rührt aus 
dem Innern GrlecheiilaDds her, aus Thessalien und Akaruanien» 
Die übrigen sind you den verschiedensten Orten zusammenge- 
kommen» Mehrere haben Janiua und die an das eigentliche Al- 
banien grenzenden Theile des alten Epiros geliefert; einige sind 
aus Li\adien uud Aetolieu zugeflossen , noch andre aus dem 
Norden und dem Innern von Morea. Makedonien hat auch bei- 
gesteuert, die ionischen Inseln nicht minder, uud einige Stücke 
scheinen das Eigenthum entfernterer Inseln zu sejn. Ein Lied 
ist sicher aus Kreta , ein andres aus Koustautinopel« So haben 
also fast alle Theile Griechenlands ihre Beiträge zu dieser Samm- 
luug gegeben, die Eöhen des Olympos uud Pindos, wie die 
Küsten des ägäischen und ionischen Meeres, uud wir besitzen 
daher in ihr zugleich eine Musterkarte der versohiedenen Mund- 
arten der neugriechischen Sprache. 

Welcher Lokalitat die Lieder aber auch angehören, in allen 
^den sich mehr oder weniger türkische und albanesische Wör- 
ter und italiänische Ausdrücke und IVendungen. Doch zeichnen 
•ich einige Stücke von besonders bestimmter Lokalität auch durch 
manche eigenthümliclie "Wörter und grammatische Formen aus, 
<]ie sonst nirgends vorkommen. In den Dialekten der Inseln und 
Küsten herrscht der Einfluss der italianischen Sprache vor, und 
<)>s sogenannten fränkischen Wörter und Wendungen sind hier 
niit dem Griechischen aümählig so verwachsen, dass sie kaum 
noch als fremdartig erscheinen. Die türkischen und albanesischen 



Wolter biiigegeii» welcha iieh ia «U« Dkl^kte d«r neiigriec^'- 
tcheA Spiraehe eingedringt haben« •telMii darin g^eiehsain ivto die 
Tüirken und Albanater in dem «foberten Lende. 8ie driMben 
grösetentheils nur solche Begriile «ne, die mit der türkischen 
Eroberung und den Verhältnissen und Sitten der Tyrannen und 
ihrer Knechte in Verwandtschaft stehen; tmd so ist an hoffen, 
dass diese barbarische Vemnrehiigung des Griechischen mit den 
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Völkern, Ton denen sie herstammt, ans dem Hersen Ton Hel- 
las getilgt werden wird. Wie gross die Zahl der Dialekte auch 
ae;fn mag, welche in den durch Klima, Natur, Lage und man- 
cherlei politische Verhältnisse verschiedenen Theilen Griechen- 
lands gesprochen werden, so geben sich doch alle als die Zweige 
eines gemeinschaftlichen Sprachstanunea au erkemien, und ihre 
AbweichuDgeu Ton einander sind nicht so weit und so sohrofT« 
dass nicht alle Griechen sich ohne grosse Schwierigkeit in ihren 
eigenthünJichen Mundarten yerständigen könnten, Dass der 
Stamm aber, aus dem sie hervorgewachsen sind, kein anderer 
sey , als die altgriechische Sprache , dafür bedarf es keines Be- 
weises. Die Mundarten des Neugriechischen verhalten sich zu 
|euem alten Sprachstamme , wie die romanischen Sprachen zu 
dem Lateinischen, nur dass die Ausbildung der neulateinisehen 
Sprachen in sich' sie allmählig weiter Ton einander geschieden hat, 
als jene« Dennoch Messe sich wohl in dem Auswachsen des Altgrie- 
chischen in das Neugriechische ein gleicher Gang des Sprachlebens 
nachweisen, wie in dem eben so natürlichen Frozess, dun^ wel- 
chen das Lateinische in das Italiänische , Spanische und Fränzosi- 
ache übergegangen ist. Die neugriechische Sprache ist ihrem Vr- 
Sprunge und ihrer eigenen Natur nach gewiss zu einem eben so 
hohen, wenn nicht höheren Grade der Ausbildung berufen, 
als irgend eine der Töchter der Latinität. Aber diese Ausbil- 
dung muss freilich mehr aus dem Leben des Volkes in Torschrei- 
tendem Gange henrorgehn, als durch ein mühsames Kückschreiten 
in die Sprache des nicht .wieder zu erwecken4en Alterthums. Das 
Schicksal der griechischen Sprache hängt an dem Schicksale dea 
griechisch^en Volkes. "Wird dieses frei, selbständig, rein und 
stark, wie wir es aus dem Beginne und dem Fortgange seines 
grossen Kampfes hoffen müssen, so wird seine Sprache nicht hin- 
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ter ihm surfidLbleilbeii. Geteliieht aber, was v/it ttioht auaau^ 
Bprechen wagen, so wird auch die griecidsche Sprache dem 
Tnrkisiiiiis unterliegen« 



Auch über den poetischen Charakter der neugriechischen 
Volkslieder in Bezug auf ihre Erfinduug und Ausführung haben 
wir einige allgemeine Bemerkuugen zu geben. Es würde hier 
zu weit fiihreu, das Verhältniss der Kalurpoesie des Volksgesan- 
ges zu der Kunst der schreibenden Poesie darzustellen, und noch 
Terfehlter wäre die Mühe, wenn wir die Vorzüge der einen 
Tor der andern geltend machen wollten. Jede Vergleichung 
der einen mit der andern verrückt schon den eigentlichen Ge- 
sichtspunkt, Ton welchem aus jede betrachtet > genossen und be- 
urtheilt seyn will. 

Die meisten Urtheile über eine fremde Volkspoesie sind so 
schief oder einseitig, wie die über ein fremdes Volk« Der 
VellLsgesang, als Stimme des Volkes, ist, was er seyn will 
und soll» wenn er den Geist seines Volkes rein, klar und yoU- 
ttandig ausspricht, und )je kräftiger, inniger und lauterer das 
Volk ist, aus dem er klingt, desto ToUer, tieferund heller sein 
Klang, Der neugriechische Volksgesang verdient in jedem Sinne 
als die Stimme des griechischen Volkes anerkannt zu werden, 
und zwar des grÖssten , edelsten und achtesten Theiles desselben« 
Denn wer mag es in Zweifel stellen, dass die Berge yon Thes- 
salien, Akarnanien und Aetolien ein Geschlecht aufgenährt ha- 
ben, Welches seinen glorreichen Ahnen verwandter ist, als die 
turkisirten Griechlinge von Konstautinopel oder Bucharest, mö- 
gen sie auch ihre Stammbäume auf den Trümmern von Athen 
oder von Byzanz aufgerichtet haben? "Wir überheben uns daher 
aller ästhetischen Betrachtungen über die Schönheit und £rha- 
benheit der neVigriechischen Volkslieder und beschränken uns 
darauf, einige VTorte über ihre nationalen Eigenthümlichkeiten 
in Bezug auf Erfindung und Ausführung zu sagen» 

Ein Charakterzug aller neugriechischen Volkslieder, Von 
welchem Inhalt und Tone sie auch seyn mögen, ist ihre abge- 
brochene Kürze« Der Dichter hat seinen Gegenstau J nicht er- 
schöpfen wollen, er lässt dem Gefühl und der Einbildungskraft 



•einer H6rer freiee Spiel, da» auMuHUuren» WRs er andeutet, 
und das fortzutetee«, was er anhebt. "Wir erhalten in diesen 
Liedern nur tikizzeu^ aber scharf umnogene Skizzen , mit 
luräftigen Farbenstriuhen , in denen die Lichter und Schatten der 
griechischen Erde und Sonne sich abspiegeln« Zuweilen gereift 
der Dichter seineu Gegeustsud rasch auf, gleichviel an welchem 
Ende, und ohne alle Vorbereitung; zuweilen gibt er in zwei bis 
Yier Versen eine Art \ou lyriscLem Vorspiel, um das Genuith 
seiner Hörer zu dem Eindrucke zu stimmen 9 welchen er darauf 
machen will. Solche Prologe wiederholen sich oft in der grie- 
chischen Volkspoesie und werden zu geheiligten Formeln, die 
abwechselnd nach dem yerschiedenen Inhalt der Lieder Yorge- 
spielt werden. Das Lied , welches einen Kampf besingt , die Er- 
zählung eines tragischen Todesfalles, jedes Stück hat eine sei- 
uein Gegenstande angemessene Anfangsformel Torräthig ^)« Je- 
'dpch verschmäht der Dichter wohl auch dieses Gemeingut und 
erfindet zu einem neuen Liede auch einen neuen Prolog. 

Es gibt aber auch noch andre Gemeinplätze in der griechi' 
sehen Volkspoesie. Gewisse Bilder, Züge» Vergleichuugen und 
Bezeichnungen, welche etwas in die Sinne springendes haben, 
wiederholen sich in den yerschiedensten Gesäugen und pflanzen 
sich manchmal von Jahrhundert zu Jahrhundert fort, ohne 
sich abzunutzen. Wir gedenken nur der Darstellung, welche 
einen oder mehrere Vögel in die Szene bringt, sie das Lokal 
überschauen und einen derselben endlich als Sprecher auftre- 
ten lässt, bald warnend, bald berichtend, je nachdem der 
Gegenstand es erfordert. ^'icht minder kehren gewisse Be- 
schreibungen aus der Natur, auch wohl eine oder die andre Er- 
scheinung der Schlacht, oft mit denselben "Worten oder doch 
mit leichten Veränderungen wieder , und für manchen wenig be- 
deutenden aber häufig vorkommenden Uebergang oder Ausgang 
gibt es einen hergebrachten Vers, wie z. B* für die Einfuhrung 
eines Sprechenden **). 



*) Beispiele Bolcher Prologe. Erster Abscimith No. 2. 4. 11« 13. 
1«. 33. 33 etc. 

**) Gerade wie 19 den homerischen Gesängen. Auch die ex>i8che 
Volkspoesie der Westländer und Nordländer rou Europa theilt diese 
EigenthümHchkext mit ihnen. 



Die giiediUdie'Volkspoesieist aiQbt'durefagäiigif 80€iiifacb, 
wn man sich die Yolkspoesie im Allgemeineii Tovamtellen pflegt. 
Viele Ueder nomrer Sammlimg, und wohl ihre «cthSosten, be^ 
ichrankeii sich keinesweges afuf den einfachen Vortrag der HaiiptU 
idee; hald tritt uns diese ^ bald auch ihre ' schmüdLenden' Beglei-» 
terinnen, in so überraschender Verkleidung entgegen, dass vdruns 
geneigt fohlen , etwas Gesuchtes oder Uebertriebenes darin zu er-, 
kennen. '^Aber es ist nicht so , sondern wir haben mir den freien^' 
kecken und naiTen Ausdruck der Natur eines Volkes vor unsi^esse» 
Gefühl und Phantasie wir nicht na<^ unserm JMfasse messen dürfend 

Bae 'Wunderbare, was die neugriechische Volkspoesie aus 
der alten Mythologie entlehnt hat, ist schon besprochen worden. 
Was das übrige Wunderbare betrifit, so besteht es zumeist darin, 
dass das Leblose lebendig und mit menschlicher Sprache 'be^ 
gabt dargestellt wird. Wenn die Berge und die Flüsse sprechen, 
«0 ist es natürlich , dass auch die Thiere in dieser Eigenschaft 
nicht zuriickbleiben, und vorzüglich spielen die Vögel eine be- 
deutende Rolle, als Warner, Berichterstatter, Beklager und Be-* 
unbeiler. Femer zeigt sich in den neugriechischen Liedern ein 
gewisses Stolzes Bestreben, das Gewöhnliche imd Werthlo^e zu 
Teredlen tmd zu erhöhen. Gern verwandeln sie das £isen , die 
Metalle und andre Dinge von geringem Preise in Gold , Silber, 
Diamanten und Perlen. Die Räuber schimmern von Gold; alle 
Herde haben silberne Hufeisen, und Zäume mit Perlen besetzt, 
^d selbst aus den geschichtlichen Stücken sind solche Spiele 
der Einbildungskraft nicht ausgeschlossen« 

In dem wunderbaren, kühnen und überspannten Anstrich äer 
neugriechischen Volkspoesie und in ihrem Streben nach äu$serm 
Glänze scheint ein <MrientalisQher Einfluss auf dieselbe nicht zvl 
Tetkeunen. Der Ton ihres Gefühls und die Farbe ihrer Einbil- 
doagskraft berühren den abenteuerlichen und ausschweifenden 
^arakter der orientalischen Poesie viel näher, als die anmuthige 
Hube und Gemessenheit der ahgriechisohen Kunst Aber freilich 
11)018 dem Geiste der modernen oder romantischen Poesie über-« 
banpt ein grosser Theil des Abstaudes zugeschoben werden, yrA- 
(^ber in diesem Bezüge das alte und das neue Hellas trennt. 

Üie Sprache fUeter Lieder ist im Allgemeinea kväiUgV an-- 



LXIV 

«unwimden und nnvemriokelf, tmd t^lfpst In der DarsteUimg der 
kKluutcn BÜder bedienf tie aich der einfaoheteii und adila^end' 
ctelr Aafdrftcke ; InTernenen. finditt nA fast nirgends, der Oeng 
der Rede ist gletohmästlg und in kurzen Sdiritten* Selten greift 
ein Vers mit sBlnetn Setze in den andern über, und sehr oft 
bilden sehon die Halbrerse selbitluidige Sätze* Diese Eigene 
Schäften der ^rache sind allen Yolksgesängen mebr oder miS' 
der eigen, weil sie überall gleich noth wendig sind* Denn wel- 
cher Hörer möclue bei einem musikalischen Tortrage den 'Win- 
dungen der oratoriscfaen Perioden der Kuasfpoesie folgen kdimeu? 

' "Wir schliessen diese Bemerkungen über den poetischen Cha- 
ndLter der neugriechischen Volkslieder mit einigen beaoudem 
Betrachtungen über die Eigenthümfichkeiten einzelner Gattungen 
derselben. 

Die häuslichen GesKnge, welche fiir die Sittenge« 
schichte des Volkes so interessant sind , haben , Ton Seiten ih-* 
rer- Poesie betrachtet, die geringste Bedeutung. Die Myrio- 
Togia inachen davon eine «Ausnahme. Sie sind ihrer Natur 
oder ihrem Ursprünge nach immer Improvisationen, und wer- 
den in den Augenblicken des frisciheu Schmerzes und der uu- 
geschwSchteu Trauer gedichtet. Zwar gibt es auch fUr diese 
Lieder mehrere hergebrachte Formeln und Gemeinplätze m 
Einleitungen, Febergängen und Schlüssen, aber die Verschie- 
denheit des Todesfalles des Verstorbenen und des VerhSltnis-^ 
ses der Säugerin zu demselben macht doch Jedes zu einer neuen 
und eigenen ImproTisatiou. Sie werden iu dem gewohnlichen 
Liedenrersmasse gedichtet, und ihre "Weise, zwar iu einzelnen 
Stellen yarürend , bleibt doch im Allgemeinen dieselbe, eine 
klagende Melodie, langsam fortschreitend und in hohen Tonen 
ausgehend, gleichsam wie in dem Aufkreischen des Schmerzes« 
Es ist eine merkwürdige Erscheinimg , schüchterne und ganz un- 
wissende Frauen in dem ersten Anfalle des Schmerzes zu Dichte^ 
rinnen werden zu. sehn« Derselbe Schmerzt welcher dem' sckwa-* 
cheii Geschlecht bei uns die Fähigkeit selbst der Sprache zu rauben 
pflegt, wird bei ihnen der Quell einer Begeisterung, welche sie 
früher kaum in sich geahndet haben, und sie wagen es, die tief- 
sten Gefühle ihres Herzeäs Tor der Yersastuneltenr Menge auszu- 



itrSnen, w^die die Augen oul efe gerichtet hat tuki tou thneii 
geriifart «eyn ^«ilL Auch i«t et oft Torge£idieii • duM Frauen in 
tolcheu Momenten in Ohnmacht gesunken sind:; ao gewaltsam 
viriLte in ihnen der poedache Aufaehwung der Begeiaterung dea 
Schmerzea« 

Ea bedarf indeaaen wohl Kaum der Erwahilinng» daaa nicht 
alle griechiache Frauen in gleichem Grade dieae wunderbare Gabe, 
beaitsen« Einige aind durch ihre myriologiache Begeiaterung be<i> 
nUunt, und werden daher gewöhnlich eingeladen, Um daa Ab* 
iduedalied an denTodten zu ailigen. Eine aolcheMyriologiatiü gilt 
in Griecheuland so Tiel » ala. iu Italien ein auagezeichneter Im« 
pToviaator« Auch lassen die griechischen Weiber es nicht an 
Uebuttgen und Vorbereitungen • zu ihrem traurigen poetischen 
Ante fehlen und singen oft unter eiiiaüder bei ihren Feldarbei- 
ten Klagelieder auf eingebildete Todesfalle « sey ea nun , dass sie 
einen Nachbar oder einen Freund bejammern» oder auch in BiU 
dem apieleu t indem sie den Verlust einer Blume , eines Vogels^ 
eines Lammes zum Gegeustabde ihrer Verse machen. 

Die meisten Myriologia Tcrfliegen ala Improvisationen, und 
die Dichterinnen aelbat bleiben ihrer nicht mächtig, wenn die 
Begeisterung des Schmerzes sie Tcrlassen hat. Ja , der gewaltsam 
^r^annte Zustand der Seele, in welchem diese Lieder gesun- 
gen werden, macht es erklärlich, dass nach der Vollendung dea 
Geaaagea die erschöpfte Myriologistin nur eine verworrene Er« 
innemng der lYorte, die aus ihrem Munde geflossen sind, zu 
behalten pflegt. 'Wer aoll aber daran denken, daa Lied wäh- 
lend dea Vortragea niederzuachreiben ? Einzelne Gedanken, Bil- 
der und Züge haften wohl in den Köpfen einzeliier Zuhörer und 
Zohfirerinnen, aber nicht leicht ein ganzes Lied. Daher kann denn 
aach unare Sammlung nur eine geringe Anzahl von Fragmenten aua 
dieser intereaaanten Gattung des Volksliedes darbieten« Um einen 
solchen Mangel einiger Massen zu ersetzen j theilen wir wenig« 
itens den iiihalt einea myriologiachen Gedichte üi aeinem ganzen 
Umfange aua dem Munde einea Griechen mit# welcher ea aelbal 
>iüt angehört hat« 

Eine Fxtca Ton MetzOToh auf dem tHndoft Hinfundzwail« 
sig Jahr altf hatte ihren Mann Yerloren, weloher sie 
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Kwei kleinen Kindern etirflckliess. Sie ^/fut ein« arme Blneria 
Ton einfachem Charakter Und hatt^ sieh niemals durch ihren 
besondem Geist bemerklich gemacht» Ihre beiden Kinder an der 
Hand itihrend erschien sie Tor dem Leichnam ihres Gatten und 
fing ihr Klagelied mit der Erzählung eines Traumes au» welche 
sie an den Abgeschiedenen richtete« 99 Ich sähe neulich,** so 
sprach sie, „Yor der Thür unscri Hauses einen Jüngling von 
hoher Gestalt, mit drohendem Blicke, an seinen Schultern weisse 
ausgebreitete Flügel. Er stand auf der Schwelle dea Hauses, ein 
gezogenes Schwert in der Rechten*** „„Weib,**^' so fragte er 
mich, „„ist dein Gatte in dem Hause?**" „Er ist dann/* 
«antwortete ich ihm, „er kSmmt unsem kleinen Nikolos und strei- 
chelt ihn, damit er nicht weine* Aber tritt nicht herein, furcht- 
barer Jüngling, tritt nicht herein! Du würdest unaerm Kinde 
Furcht machen." Und der Jüngling mit den weissen Flügeln be- 
stand darauf, hereintreten zu wollen. Ich wollte ihn hinaus- 
stossen , aber ich war nicht stark genug. Kr stürmte sich in das 
Haus, er stürzte sich auf dich, mein Geliebter, er schlug dich 
mit aeiuem Schwerte, dich Unglücklichen! Und da ist dein 
Sohn, unser kleiner Nikolos, den er auch tödten wollte.^* 

Nach diesem Anfange, dessen Ton und Inhalt die ZuhSrer 
zittern gemacht hatte, wekhe theils nach der Thüre blickten, 
wie um zu sehn , ob der Jüngling mit den weissen Fingein noch 
dort stände, theils auf das kleine. Kind, welches au den Kuieen 
seiner Mutter hing, warf sie sich schluchzend auf die Leidie, 
und man hatte Mühe , sie davon weg zu reissen. Alsdann setzte 
sie in einem neuen Anfalle der Begeisterung ihren Gesang fort. 
Sie fragte ihren Galten, wie sie nun leben sollte mit ihren Kiu- 
'dern, sie erinnerte ihn an die Tage ihrer Hochzeit, wie sie ihn 
geliebt, wie zärtlich sie ihre Kinder erzogen habe, und sie liess 
nicht eher .ab von ihrem Trauerliede, bis sie bleich und er- 
schöpft, dem Todten ähnlich, den sie beklagt hatte, in Ohn- 
macht zu Boden sank. 

Die übrigen Lieder lassen sich in zwei grosse Klassen ab- 
theilen. Die erste umfasst die in den Bergen und fiir die Berg- 
bewohner gedichteten Gesänge , und in ihr sind die Räuberlie- 
der die bedeutendsten. In die andre Klasse gehören die Liede 



dei^ Insel« uai derKiUleii| imdsiQ liefert die achönstefi Stücke au« 
dem Geliiete deijeiiigeii Poesie ^ dereu Stoff aus der Phautasie 
des Dichters entnonuiieii ist» 

Eine ToIIständige Samnüiing aller Räuherlieder von der Pe- 
riode au 9 iu welcher die. Annatoleu zu Klephten wurden, iu 
chronologischer Ordnung bis. in die neuesten Zeiten geiuhrt, 
wurde eine Ilias des neuen Griechenlands seyii« Unsre Sammlung 
liefert nur einzelne Gesänge des grossen Heldengedichts, aber auch 
diese wenigen geben schon ein überaus anziehendes Gemälde 
Ton dem Geist, dem Leben und den Sitten jener freien Grie« 
chen in dem unterjochten Griechenland, Auch haben wir diese 
Lieder nur, um im Bilde der Ilias zu bleiben, als herausgeris- 
sene Theile bezeichnet« Denn jedes einzelne Lied, einer einzel* 
nen lIVaiFenthat oder einem einzelnen glücklichen oder uuglück* 
liehen Begebniss aus der Geschichte der Klephten gewidmet, ist 
selbständig und ohne absichtlichen und bestimmten Bezug auf 
eüi andeires Stück« 

Die Bergmuse des neuen HeBaa ist indessen nicht ganz auf 
diese Räubergesänge beschränkt. Auch unter den Romanzen von. 
erfundenem Stoffe finden sich einige sehr schöne und originelle, 
welche ihr angehören , und wir nennen als Beispiele nur die bei- 
den Lieder, Charon's abschlägige Antwort und Cha-^ 
ron und der Schäfer. Was die Berglieder im All gemeinea 
charakterisirt, ist ein gewisser kräftiger Ton, eine wilde Kühnheit 
in den Vorstellungen und Gedanken, imd eine eigene wunder- 
bare Art und 'Weise, das Seltenste und Ungeheuerste ohne alle 
Umstände und wie das Allergewöhulichste zu behandeln» Diese 
Charakterzüge, welche -den Klephten eigen sind, scheinen vor- 
nämlich auch ihren Dichtern auzugehören , Ton denen man über- 
bjdipt sagen konnte, dass sie so singen, wie jene schlagen. In 
beiden ein gleicher patriotischer Enthusiasmus, ein gleicher Hass 
gegen die Türken, eine gleiche Liebe zur Freiheit imd Unab- 
hängigkeit. Die frische, starke Luft der Berge scheint uns aus 
diesen Liedern anzuwehen, und auch die schroffen und abeuteuer-» 
tiehen Formen der Felsen ^ aus deren Klüften sie tönen, möchte^ 
man in ihnen wiedttzufiuden meinen. 



Aul den Iiutln und «n den KiUten finden ^h uahun ini4 
feinere Sitten» «U in den Bergen, und dieser Charahier spil^lit 
•ich «ueli in einigen Liedern aiu» welche dort entttanden aiiul 
und gesungen werden* Ein leichter , behaglicher Ton in der 
«usnihrlichen Erzählung zeichnet drei oder Tier Stficke unsrer 
Sammlung sehr entschieden Tor allen übrigen aus, und diese 
gehören jenem Lokal au. Indessen Übst sich dieser I^okalcharak.- 
ter keines Weges in allen Liedern der zweiten KJässe nachwei- 
sen. Der Gegenstand, welcher so Mansches in dem Ton der 
. Lieder "bedingt, muss freilich auch eine gewisse innere Verschie- 
denheit zwischen den Räuberliedern und den Rpmanzen der In- 
sulaner und Küstenbewohner heryorbringen. Aber nichts desto 
weniger f&hlen wir in beiden Klassen doch auch yiele gemein- 
schaftliche Charakter^slige der abenteuerlichen Kühnheit und Wild?- 
heit der Empfindung imd Einbildungskraft. Wir Ternehmen in 
den Liedern der zweiten Klasse zwar nicht den Trompetenton 
des patriotischen Heroismus, aber in nicht minder hellen und 
Starken Tönen (dingt aus ihnen die Stimme der Natur, der Liebe 
i|ud des Leides» 'Wir hören die Klagen der Verbannten und Um- 
herirrenden, der Mütter, die you ihren Söhnen, und der Söhne, 
die Ton ihren Müttern getrennt sind; und selbst in den erfun- 
denen Erzählungen dreht sich die Fabel gewöhnlich um solche 
Verhältnisse und Begebenheiten , in denen die Gefühle der HeiT 
inathlichkeit und der Verwandtschaft sich aussprechen können« 
Auch tmter den {läuberliedern finden wir einige, welche sich 
durch diesen Tpn des Gefühls als Produktionen der Inseln oder 
der Küsten kenntlich machen, s« B* Kal^akudas und SkyU 
lodimos. In diesen Stiicken tritt das heroische Element gleich- 
sam in den Hintergrund, iind durch die sentimentale Auffassung 
und Behandlung des Stoffes *ist die Seite desselben herausgedreht 
Ifrorden, auf welcher zärtliche Ifeigung und inniger I(.^mmer 
f or^errsc]iend sevn ^öniienf 
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Die Lieder unsrer Sanunlung gehören, wie irerschiedeuen 
6egeuden, so auch yerschiedenen Zeiten au* Jedoch steigt der 
^rü^rung keines einzigen tmter allen bis übef d^ sechzehnte 



Jidichtmden hinauf« und da« iüteate« iirelohes tiHr geben, dae 
Lied iron dem Herrn Miohalis, hat «ich sehriftlich erhal« 
teo. Von denen» welche ihre Erhaltung der mündlichen Fort- 
pflanzung T^denken , wiaaen vrir keinem ein höheres Alter, als 
Ton etwa hundert und awanxig bis hundert und dreissig^ Jahreui 
nachzuweisen« 

Nun sieht aber wohl Jeder leicht ein« dass es abgeschmackt 
seyn würde, daraus zu folgern, dass es vor dem sechzehnten 
Jahrhundert keinen Yolksgesang in Griechenland gegeben habe, 
den wir als verwandt und zusammenhängend mit demjenigen be- 
trachten dürften, dessen Produkte unsre Sammlung gebildet ha- 
ben. Man müsste alsdann annehmen , dass, das griechische Volk 
erst angefangen habe , seineu poetischen Geist und Beruf zu füh- 
len, nachdem es schon länger als ein Jahrhundert unter der 
SUsTengeissel der Türken in die Schule gegangen wäre. 

Es giebt aber auch literarische und geschichtliche Belege und 
Kachweisungen, durch welche der neugriechische Yolksgesang 
wenigstens bis in das achte Jahrhundert hiuaufgerückt wird» In 
den Ritterromanen , you denen wir oben schon gesprochen ha- 
ben, und welche etwa zwischen 1300 und 1600 geschrieben seyn 
mÖ ^en , finden sich hier und da I^ieder und Gesänge , deren Ge- 
genstand und Behandlung einen TOÜLSthümlichen Charakter zei- 
gen« In dem Romane Ton Bertrand dem Römer und der 
schönen Chrysitza yon Antiochieu begegnet uns ein 
Klagelied der Heldin über den Leichnam ihres Gemahls unter 
dem Titel eines Myriolog Ions, und in dem Lybistros *} 
werden mehrere Liebesgesänge mit dem Namen rfciyiihut her 
zeichnet 

Nicht minder wichtig ist dss Zeugniss der Anna Komnena, 
welche in *der bekannten Biographie ihres Vaters Alexis drei- 
mal berichtet, dass es zu ihrer Zelt, also im elften Jahrhundert, 
bei dem Volke in Konstantinopel gebräuchlich gewesen sey, öf- 
lenüiche Begebenheiten yon allgemeinem Interesse durch Lieder 



*) Di« wnndtrbaren LicbetgMoliicUtett des Uteinlseken Ritters Ly- 
^i>tios nod Aw Pniuessi« RkodaniAe tob Aimeaiea» 



|b seiner Mundart sa Merit. . Si^ sitirt selbst Einiges ««e «wel 
Gesängen dieser KJasse, velches «nch deswegen nielit m über« 
sehen ist, weil es, obgleich duroh Absohriften sehr verändert, 
dennoch als Beweis dienen kann, dass die grieclrische Volks- 
sprache You Koiistautinopel sieh schon um das Jahr 1089 ^^^ 
der gelehrten Schriftsprache zu trennen angefangen hatte« 

Das Wort r^ayihi mit seiner Verwandtschaft in der Bedeu- 
tung eines saugbaren Liedes {i^fga, ^^\ ist schon in dem ach- 
ten Jahrhundert gebräuchlich, und da wir diesem Jahrhondert 
durch die Kachrichten der Anna Komnena über den Volksgesang 
so nahe gekommen sind , so dürfen wir wohl nicht anstehen, 
den Ursprung des neugriechischen Volksliedes wenigstens bis 
zu dieser Epoche hinaufzuleiten. Damals konnte auch die antike 
Bedeutung Ton T^ayyflia schon so weit yergessen seyn , dass die-> 
scs Wort in seiner Entstellung einer -von der Tragödie so Ter- 
schiedeueu poetischen Gattimg untergelegt werden durfte, wie 
das Volkslied ist« 

ll^'er die neue Volkspoesie der Griechen gern an das preis* 
liehe Alterthum anknüpfen will, der wird aus dem Athenäoa 
und andern Schriftstellern eine Menge von interessanten Nach* 
richten über die Skolien, die Kirteulieder, Miillerlieder, Weber- 
lieder, Ammenlieder .uud dergleichen Gesäuge mehr bei2ubrin- 
gen wissen , von denen die Literatur der alten Hellenen uns we- 
nig mehr als die Namen zugeführt hat. Ja, die Ilias giebt in 
ihren Klagen über die Leichen der Helden, und namentlich des 
Hektor, schon myriologische Vorspiele« "Wir überheben uns 
aber dieser vergleidieuden Untersuchung über den altgriechischen 
Volksgesang um so mehr, da sie uuserm Zwecke, zum Ver- 
etäuduiss uud zur "VVürdiguug der Lieder uusrer Sammluug ein- 
zuleiten, ferne liegt, und in einer gelegentlichen Abschweifung 
auch nicht nach der Wichtigkeit ihres Gegenstandes behandelt 
werden köuute. 

Wo also auch der Ursprung und die Abkunft der neugrie« 
chischeu Volkspoesie zu suchen seyn mag, sie ist in jedem 
Siuue des Wortes eine ächte Volkspoesie» Dem Volke angeho- 
' rend , bekannt und beliebt bei Jedermann r bildet sie die schön- 
ste und edelste Ergötzuug ond Erholung bei den Arbeiten des 



Feldes, In der Riilie des Hlrte^bent naiA la dem eindgen TralM 
hen der gewerUnstigen Städter. Aller wie die Tenohiedeuen 
Lokalitäteu des Landes %idi* in den ▼ersohiedenen Klassen der 
Volkslieder ansdrficken, so ist es natUriich,. das (ede Lokalität 
▼orz6glic1i nur seine eigenen- Produkte hebt. Die Bergbewohner 
erfreuen sich fast nur an den fUnberliedem • oder solchen, iu 
denen das einlache und keusche Leben der 'HirtMi geschildert 
wird. Sie wollen eine Poesie, welche so stark und lanterseyv 
wie ihre Natur und Sitte. Die Liebeslieder der Städte scheinen 
ihnen grosstenthcils so verächtlich, dass sie dieselben r^ttyShta 
»s^ix« nennen, und ihnen durch dieses letzte Wort den Schimpf 
des im Orient hausenden uiuiatürlicheu Lasters anhängen, wel- 
ches die Griechen leider auch durch ihre Tyrannen kennen ge- 
lernt haben» 

Dagegen finden die Bewohuer der grossen Städte und der 
Inseln, welche etwas entfernt von dem Festlande liegen, die 
Berglieder rauh und wild, und nehmen deswegen Anstoss an ih- 
nen« Sie kennen die Klephten fast nur dem Namen nach und 
fiihlen einen sehr geringen Antheil an den Thaten und Schick- 
salen derselben. Höchstens aus Neugierde » niemals weil man Ge- 
schmack daran findet, lässt man die Lieder, welche die Bewoh- 
ner der Nachbarschaft des Pindos und Olympos entzücken, in 
Saloniki, Konstantinopel, Smyma und Scio dann und wann 
einmal singen. 

"Wer recht yiele griechische Volkslieder aller Art singen hd- 
ren will, der besuche die Kan's oder Herbergen in Konstantiuo- 
pel , Odessa und andern grossen Handelsplätzen , wann diese von 
Reisenden aus allen Provinzen wimmeln. Da giebt es keinen an- 
dern Zeitvertreib» als Gesang. Die Greise gehen mit gutem Bei- 
spiele voran, ihnen folgen die Männer, und die Jünglinge blei- 
ben nicht zurück* Oft vergeht der grösste Theil der Nacht; 
ehe man müde wird zu singen und singen zu hören. Dort in der 
Fremde fühlt jeder sich aufgeregt von den Gefühlen der Erin- 
nerung, der Sehnsucht und der Hoffnung, und in Liedern 
spricht er sie aus, um seine Brust zu erleichtem, und Einer 
steigert die Begeisterung des Andern durch die seiuige. Der äto- 
llsche Bergbewohner, der Insulaner von Scio, der Mann aus Larlssa 
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aiid der aus Smjtna^ )«lst sind al« alle nur Gfl^dite* andder 
Zauber de* Geaanget löst die Banden« ' mit welchen Sitte, Stand 
und 'Wohnplats sie 'anseinaiider lialten« Der Mann der Berge 
•chamt sich nicht, gerührt au werden Yon de« süssen Tone der 
Lieder des Archipel« , und der weiche Insulaner iuhlt aiok für 
einen Augenblick erhoben und gestärkt durch die Geslinge , "wel- 
che die stolse Kühnheit der Helden des Olympos und des Pin- 
dos feiern« 
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ERSTEH ABSCHNITT. 




R ÄÜBERLIEDER. 



KAE0TIKA TPArOYJIA. 



1. 



a: 



TOY XPH2T0Y MHJIONH. 



'JEva TfiQuH TOP 'u4qiivqoVj % aHo »atd tov BaXxov^ 

To rgitovy %o %dktjTfQOv^ ftVQioloyan Hat li'yfi* 

„Kv^u fAOVy vi iyiPf}Xfv 6 X^tjmog 6 Jffjlwptjg; 

„ Ovdi V TOP Bakrop <favf]n€p , ovdi V rtjp KQvotßQiHFi^p. " — 

•y^Mag slnapf ni^a icigaof^ % infjys ngog tijp "u^grap, 

„K^ in^Qf axlaßop top Karijp , ftaCl fii dvo l/^yaSaig, 

fjKC Jkiovueli/ji'ijg t Sxovffe, ßa^fa rot; xcacoq^dvtj, 

„ Top JfavgofiaTrjp txga^i xal top Mov^t^q JfletaovQap " — 

„*E(5ilg Sp Sikete yimfil^ ap d€k€T€ Tr^^oiraro, 

„ Top XQfJGTOP ya axordcfTf , top xantTap Mijhopfjp. 

„ TovTO nQOGxif^ 6 ßaoiXiaq , xol türuXt iff^fiopg. ^* 

„ TlupatTxev^ ^^f]/iitga}p€ (jrori vu fi ilx^ <?*?»7!) 

yy'K^ 6 ^ovXel'fjiavtjg (TTuWrjxe pa naytj pa top fvQfj' 

y,*^ TOP ^^QiAVQOP TO» eifSaffB , X* tug (piXoi ijfuXtiOtjxap * 

y'OXopvxrlg inivapf , oaov pu ifjfifQdfnj ' 

„Kai orap €qf^'^ ^ avy^y TtfQaaap V ra Xif^egia, 

ff Kl* o ^ovXei'fAupfjg qatva^e tov xantrdp JlfijXioffi' 

„XgrjaTOj ai 6eX^ 6 ßuaiXtagy ai OtXovp x' ol dyadtg.*^ — 

„'Ddo \' 6 XgfjoTog ^0)PTaiß0g , TovQxovg dtp nQOoxvvdfi. " — 

„Mi T« Tovqitxia ergf^ap 6 fpag ngog top aXXop' 

„ 0o)Tidp iSoaap 'ff ri^y q>wtidp , ^ tmaav eig top Tonov, '' 



CHRISTQS MILIONIS. 



Drei Yoglein setzte nieder sich dort auf den Berg im Lager ; 
Das eiue Behaut nach Aruiyros, das andre^egeu Yaltos, 
Das dritte, so das schönste war, es jammert und es redet: 
Mein Herr, was mag geworden seyn aus Christos Millonis? 
Kr ist in Yaltos nicht zu sehn und nicht in Kryavryssis« -— 
HAan sagt uns, dass er ist durch's Land gezogen his nach Arta 
Uud Hat gefangen den Kadi dort und mit ihm auch zwei Agas. 
Und als der Musselim das gehört , hat er sich schwer erzürnet ; 
£r rief den Mauromatis her und den Muktar Klissura: 
IKr, wenn ihr wollet hahen Brod und wollet hohe "Wür- 

den, 
So geht und tödtet Christos mir, den Hauptmann Millonis! 
Dieses hefahl der Sultan euch und schickte seinen Firman» — 
Des Freitags Sonne stieg empor, o hätt' sie nie geleuchtet! 
Und Soliman ward ausgeschickt zu gehn und ihn zu suchen* 
Er traf ihn an hei Armyros, als Freunde grüssteu sich heide, 
Sie tranken die ganze Nacht hindurch, bis es begann zu tagen; 
^,_JQnd. als das Morgenlicht erschien, so zogen sie nach dem Lager. 
Da rief entgegen Soliman dem Hauptmann Milionis: 
Christos , es will der Sultan dich, es wplien dich haben die 

Agas ! — 
So lauge Christos Leben hat, beugt er sich nicht den Türken. — 
Mit ihren Flinten liefen sie der eine gegen den andern, 
Feuer auf Feuer gaben sie und fielen auf der Stelle. 
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s. 



TOY MUOYKOBAAJA. 



T* flv* 6 u^og *nou yhirat i^al ragaxij (iteyaXti; 

Mfjva ßovßakiu aquCourat; fif}t/a Offjtd (iaX6i!)Uif\ 

Kl ovdt ßovßulia a(f,ci(wraiy xC ovdi de^ui (lalQPQVw* 

*0 2Tf7TOVKo6ik?Mg noXffi^ fii %iXtovg nfpiaxomovg, 

'2 Ttjv f.tifffjif V ro Kf()aaüo6o»y xal *g rfjv KaiPOvQiav JiwQctv 

Kd^ri lavO^ i^ovia^iif aito ro naQadvQV 

jyJTaijjff Vcippfj) TOP noXffioPy Trat/'« xat rd TOVCfixia^ 

^yNd tcaraxata o xoQpiuxioSf vu ar^xotO* ij uvxaQOj 

jjNd fievQtißriT daxi()i aov^ vd idovfMfpj noQOi XamovvJ^ — 

MfTQOVPT Ol TovQxoi T^fTg <pO(jatg^ xat Ifinovp nepTaxoatot. 

MiTQOVvxai rd xXttfTonovXa , roi;^ Xilnov» TQftq Xfßipvtg • 

*ETi7]y 6 ivag V ro vf^op, x aXXog iffotfil vd qe^^, 

'O T^izog 6 xaXfiti^og axixfxat V ro xovff,ixi. 



n. 



BUKOVALLAS, 



Was Ist der Schall, der lich trhebt? Was iiir ein grosses 

Läniieu ? 
Ob sie denn Ochsen schlachten wohl? Ob, \%il de Thiere kämpfen? 
Kein, und sie schlachten Ochsen nicht, nichl Xänipfen wilde 

Thiere : 
Der Bnkovallas steht im Kampf mit tausend und füufhundert, 
luuiitten "von Kerassovon und jenem Dorf Kenuria. 
£iu blondes Mägdlein schaut heraus aus eines Hauses Fenster: 
Johaiiues , stell' das Kämpfen ein » stell* ein das Flintenschiessen, 
Au£ dass der btaub zu Boden sink\ auf dass der Dampf sich 

hebe , 
Und dass wir zahlen deine Schaar und sehn, wie Tiele fehlen. 
l)ie Türken zahlen dreimal sich, und sieh, iiinfbundert fehlen. 
Die Häubersohne zahlen sich, und sieh^ drei Tapfre fehlen: 
0er eine ging nadi Wasser aus, der andre, Brod zu holen» 
Der dritte und der tapferste er liegt auf seiner Flinte» 



6 



r. 



TOY lANNH TOY 2TAB^, 



MuSf^a navia zo cxinafav, xal t ovQotvov nopzupa, 
'£fing6ff moQßita fi iX&xfjp Cfjfiaittv rov ^ßypjni* 

yydiv td iiaipaQfü xi navidy ovdi rd Qftxvta scaroi! 
n^V ^^ OaQ^UTi peotfVfifpfjp f vififprip vd nQoa%vpi^oK 
yiEyd *fi 6 ^Jawtig rov ^xadiy yafißQO^ rov JInovxoßaUa. 
„T^dxov, lißivttQ^ ^i/l^rf* V viiif n^mgav rd xa^jdßi' 
„ TcHv Tov^xtav aTfta ;fi5ff««, dnhrovg fi^ ^xpv^ara. *' — 
Ol 'Jov^JHOP ßoXxav ^QQ^laVf vt iyugtaav xi^ n(mffa9» 
JJ^mrog 6 *Jawrig nixtt^B fii x6 anadi *a to /f(p*. 
£ xd povvia xQtji^ow aXfiuxa , ddXaaaa xoxxivi^n ' 
'j^kkal dXkal di äntüxoi XQu^ovitg^ n(>oaxvyouM. 



IIL 



JOHANT>JES, STATHAS SOHN. 



Ein schwartes Schifilein fulif; diirch^s Meer' 1^ an KiMan- 

dr«d *Kiiste, 

Mit schvrarzen Segeln ist's umhüllt, und himmelbliiu die Flagge. 

Eiitgftgen kam ein FlugschifiT ihm mit einem rotheu Wimpel. 

^eh, ruft es, tieine Segel ein, iass sie hernieder! sagt es. — 

Nicht zieh^ ich meine Segel ein, noch lass' ich sie hernieder. 

Glaubt nicht, ich sei ein junges Weib, eine Braut « mich zu 

ergeben. 

Ich bin Johannes, Stathas Sohn, Eidam des ^ukovallas. 

Werft, meine Tapfren» Ans das Tau! Vor mit des Schiffes 

Spitze ! 

Verschont nich| die Ungläubigen, vergiesst das Blut der Türken! — 

Die Türken nvendeten das Schiff und drehten um die Spitze. 

Johannes sprang zuerst hinein, 'den Säbel in der Aechten. 

Bas Blut strömt auf den Ballast hin, das Meer vrird purpur- 
farben. 

AUah! Allah! die Türken achrein und geben sich gefangen« 
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TOY rrOTAKK 



Kai zd ts^ax^a yioi novXui^ % ol Tovfxo& yia Ksq>ceXia» 

ff^Qtt v6 Ti vtt yevtjüev tj fidvva tov Jl/qpraxjy» 
„*ITov Sj^uas rd dvo na^iidf xov döt^q^v xtig^ T(fiaj - 
jyKal TtoQtt nukaßwS^Mt wai ncgrtaw ttai uXahi' 
„ M^ve V TOvg xdfinovg (paivirai fxiivs V rd ^OQ(f>o6ovviaJ* — 
,9 Mag einav nega niQaaej niqa V r« BiafOXfoQia* 
„JST' ixsi TOVcpdxia enstfraVy nal $Xi6t^d ßQtOvxovaav» . 
j,MriT€ Hg ydfiovg ineqpTav fn^re €tg navfiyvQva, 
„ MovQv TOV rvffTTjv Xdßoiaav 'ff to yova xai 'ff ro x^'(f^* 
9y2av divÖQOv iQ^aylaSfjüi , cdv nvnaQvaat ji£<pz£t* . 
„ ^ijh]p q;cDvovkav ißake^ adv naXXti^aQ* 6nov ^zav* 
yyJJov ilffat, nali fiov ddeQq)i, %al noluyan'ijfiii^i ; 
y^Fv^ias TTiffo), na^s /w«, nd^e ftov ro xfgaA*, 
„A'ia fjfjv ro naQ* tj nayavidf mal 6 */oovqj dgcnrtjg 
„Kai (lov ro ndi] *ff xd *Jdvviva t '-r/A»; naod xov aauXov^' 



9 



IV. 



G Y P H T A K I S. 



/ 
Efi dürsteu nach Wasser die Fluren all', es dürsten nach 

Schnee die Rergo, 
Die Sperber nach kleinen Yögcleiii, die Türken ahev nach 

Köpfeil. 
Und wie mags denn ergangen sein der Mutter des Gyphtakis, 
Die ichon zwei Kinder eiiigebüsst, zum dritten ihren Bruder? 
Und jetzo ist ihr Geist verwirrt, sie schweift umher und weinet: 
Man sieht sie auf den Feldern nicht und auch nicht auf den 

Bergen. — 
Man sagt, dass sie gegangen sei fort nach den Hirteudörfem, 
Da regneten die Kugeln dicht und donnerten erschrecklich. 
Sie regneten zur Hochzeit nicht, noch auch zu einem Feste: 
Sie trafen den Gyphtakis nur im Knie und in der Hechten* 
Gleich wie ein Baum so taumelt* er, er fiel wie die Zypresse, 
Und tapfer, wie er üiuner war, schrie er mit lauter Stimme: 
Wo bist du, edler Bruder mein, mein vielgeliebter Bruder? 
Komm, komm zurück und schlage mir, o schlage mir den 

Kopf ab, 
Pass nicht Jussuf , der Araber, es thu* und seine Süldner, 
Uud tragen ihn nach Janina zum Hunde Ali Pascha! 
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« 



Ol dYO AETOL 



X^vaog dfTog ixa6o¥rce¥ *a tov Sffigiov top u^ov^ot^' 
Uaaa '/AtQovXa nvvriyai tttjdovia %al m^dUm* 
*JS Ta7g df%anivTi rov Maiov ifvv^y& div yvQtvu * 
Mov fia^afjifitpog 'AaSerai^ x^Xva «er! rijv qxaXittP rov. 
^jilXog dfTog idiaßaivty Ttal top xaXtjfifQovae * 
jfKak* 'ijfjie^d aov^ aTav^aeril — KaXmg rov top 2!ant9ji/l — 
„ T* *Jf'*?> xavfifvt erav^aerif X^^^^S *^* ^•^ q^toXeap aov; — 
jy J!atvi} % UV fi tQtarriütg; vd cov x OfioXoytiuaf. 
f^^noip (Ida *a top vnvov giovy 'a top vnpop nov noifiovfiovp, 
jy2dv fjtdr in^y» gop UaoZp gop äovqttip go Mnf^aT&, 
„ Äl'* uKOvaa TOP (lOVGaßfQiy tov rid^ov Ttjp xoßapTap. 
,jO Fid-j^og inQoßodae, V top ßaadedp V Ttjp IloXiv' 
„0X<ü()id oaa % dp SiXtTi^ dmXd pd odg tu doiam^ 
ffMovop vd yivm Boißodag lyta *a ro MovXuX^xi^ 
jfNd Sidiüii Toug MniQUTtPOvg ^ top awiXop XaQpaxi^tip.^*^ 
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V. 



DER ADLER UND DER SPERBER. 



Ein Goldaar setzte nieder sich dort auf das öde Luros, 
Und alle Tage jaget er Kebhilhiier uud Machtigalleu ; 
Doch aui fuufzehuten Tag des Mais spürt er nicht nach dem 

Wilde. 
Traurig geducket sitzt er da und reisst sein Nest zusanuuen. 
Ein andrer Vogel flog vorbei, den guten Tag ihm bietend: 
O Königsadler, guten Tag! — Sei niir gegrüsst, o Sperber! — , 
Was hast du, armer Adler, denn, dass du dein Nest zerreissest? 
O öperber« weil du mich befragst, so will ich's dir gesteheu: 
Ich sah ein Bild im öchlumiüer mein, im Schlummer, den ich 

schliefe. 
Als ob ich zu dem Pascha ging% dem Pascha Kurt nacK Berat, 
Und hörte halten einen Rath und Giächos Rede drinnen, 
Uud Giächos sandte Einen aus nach Stambul an den Sultan: 
Goldstücke will ich geben euch, so viel ihr wollt, und doppelt, 
Weuu ich dafür nur werden mag von Mulalik Woiwode, 
Zu treiben die Beratiner aus » den Hund von Kassenmeister ! 



I'i 



TOY UAIA2KA. 



Mi Ttt noduQia V tq vfQOV nule vtQov yvQeva* 
Mi id TTOvktd GVifTV/aivs xai fti r« )^eXid6viot' 
„Tdxä, novhci, du targivdS; ra/a, novXid. Öd luvta;^^ — 
„ Jlhdoüu fi dv dtlriQ IdrQiv^a , vd tupovv ?J -rihiyalQ aov^ 
< jyEGya iiitjld *G top "Olv^noy.^ V rov iPfiO()qop tqv zonov' 

yy*jävd()itOk ^KH Siv UQQWGTOVV y % S^^COfTTOl ivdQftivovvm 

yyE% Hv oi %ktq>rfg ol nolXoi » rd jtaüfQa nQdndxa • 

yj EyLH ' fioiQu^ow rd (flcoQidy aal rd xaTzSTUvdictm 

„ Toü JVixov iii(f,T* 7; üorafitd^ roü Kgriax ij ^AXaaSpotj 

„*0 Toliog xo^nnivHpe cptrog V rt^v Katf^hr^v, 

„ Kai 70 ^ixQov AuionovXov ntJQe rtjp, UXaiafioivavJ^ —^ 

K* TlXtdümag 6 xay.6f.iotQog , 6 xa'AOfiotgiaGfiiifog ^ 

*2 TOP TovQvaOov accTiöaivfv , iati vd Gf^iaviarj, 

Kai 01 iyi^dQol hcctoth tov rov n^^av to x^^dXi, 
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VI. 



P L I A S K A S. 



Ks liegt PHaskas li in gestreckt, er liegt au der öden Quelle; 
X>le Scheukel er im Wasser hat, viud noch verlangt er Wasser. 
Und mit den Vögeln spricht er eins und mit den kleinen 

Schwalben : 
Ihr Vliglein, niöchi* ich heilen wohl? IMocht' ich vielleicht 

genesen? — 
Pliaskas, willst ein Mittel du, dass deine Wunden heilen. 
So steig* hinauf. nach dem Olymp, nach diesem schünen Rerge* 
Da fiiud die Tapfren imiuer stark, da werden stark die Schwa- 
chen , 
Da sind der edlen Räuber viel imd die vier Oberhäupter, 
Da theilen sie die Goldstück* aus und auch die Hauptmann- 

Schäften : 
Dem Kikos fiel Potamia zu, dem Christos Alassona, 
Der TolJos ist dieses Jahr Hauptmann von Kateriue, 
Und Lazos kleines Suhnchen hat gewonnen Platamoua. — 
Pliaskas, der unglückliche, zuiÜ Unheil auserkoren. 
Er giJig hinab nach Turnavos, um dort umher zvl wandeln, 
Und seine Feinde hinterrücks sie schlugen ihm den Kopf ab. 
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X. 



TOT OAYMUOY. 



9 



*0 "OXvfiTtog K* o Klaaußoq , wJ 9vo ßowa iiaXwovp ' 

xal Xf'yH Tov Kiaaißoy* 
Mi} fis fJiaXovfjg, KiaGaße, xoviaQonartjfiivel 
*JSyo} dfi 6 ytQog "Olvfinog , V top Hotrfjiop '^aKOvofiipog. 
JExo) GuQavra ovo %OQq>alg^ i^rivta dvo ßgvaovXaig' 
TIaaa ßQvatj xat qXdfinovQOv , nuvxov xXadt xal xA/g/Ti^ff ' 
JSTai V Tf^p ^jjfjXiiv fiov MQvqrjp atrog dp* xaSiGfifpog, 
Kai dg t« vv^ta tov ^QaTfi 9uq)dX* apÖQHOiiiipov * 
^^KfifaXi (iov, Ti ixafiegy % doat nQifi(XTiag4evOP;'^ — 
^,0dye, novXl, r« vidxa fjiov ^ q^dye xal t-^p dpä(jfidp fiov, 
„Nd üdfAtig Ttrixriv to q>TfQ0p , tuxl nidafitiP to viJ/e- 

„'-^ TOP AOVQOP^ V^TOV SfQOIlfQOP aQflUTwXog tOTdßriPy 

„'-T T« Xdom HUI ff TOP ^OXvfAnov ddSixa xQOPoyg xX^'qpTtjs ' 
„'E^rjvT dyddaig orxorwff«, x' exeiipa ra ;j(»()/a toi;?" 
„ K* Soovg ff TOP TOTtoP a<ff}Ga xaJ Tov()y.ovg x 'jQßotplrmg^ 
^,Ehav noUoly novXdxt [äov , xaJ fiiTQVf.t6i^ d^p txovv. 
yfllXfjp ^qSs X fj dQddtt fiov 'ff top niXffAOP vd viam.'' 
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VI. 



O L Y M P O S. 



Olympot und der Kissavos, die beiden Berge streiteau 
Es wendet der Olynipos sich zum Kissayos und redet: 
Mit mir nicht streite, Kissavos, du in den Staub getretener! 
Ich bin der alt' Olynipos, ich, der durch die Welt berühmte^ 
Der zwei und vierzig Gipfel, hat und zwri und sechzig Quellen. 
Bei jedem Quell ein Fähnlein auch, bei jedem ^weig ein 

Räuber ; 
Und auf dem höchsten Gipfel mein da ist ein Aar gesessen, 
Und in den Klauen halt er fest das Haupt von einem Helden. — 
Haupt, was haßt du doch gethan, was hast du doch ge- 
sündigt? — 
I*s, Vogel, meine Jugend auf, iss auf meine tapfre Stärke, 
Dass ellendick dein Flügel ^erd' und spanuendick die Klaue 1 
In Lnros und Xeromeros war ich ein Ariuatole, 
In Chasia und auf diesem Berg zwölf Jahre lang ein Räuber. 
Wohl sechzig Agas tödtei' ich, virbraniil' auch ihre Dörfer, 
Und was ich auf dem Platz noch Hess, Türken und Alb; ueser, 
£( sind so viele, Yogel mein, sie sind nicht aufzuzählen. 
Doch endlich ward auch mir das Loos, zu fallen in dem 

Kampfe. 
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H'. 



TO ONEIPON TOY JIIMOY. 



„Xo^7]).(iiae TO Tica« cov GXfnatre t« raanQuCia* 

„i\« /(1) ra /df* >3 'ui/(j6avnid f pti'j^vovp Hai ci gxotomovp * 

,*y^n6 T daf^ttia td noXld , x' ctto t^v 'iifQfiqdvfiav;^*' 

AclXovv Ol aovx'AOi ga ßovvdy % tj m^doteg gd nXuyta. 
AalH % 'iva fiiXQov novXl V tov Jt}ftov ro Hf^dh' 
div i).aXoLG€ üdv novkiy ovds üdv yjlMkt^ 
Mov ilaXovae x* tXfyfv di/dgamipjjv XolVitüuv * 
,yjr,f46 fiOVy X ttaa& xixQivogy xul z na dQa%viu(f(ii»og ;*'*' — 
„ JToi'AJx» , x' dv (A t^dtficegy vd cöv r o^iokoypiffw 
y^EyvQcc V dno'itoi^n^Oü), vnvov vd nuQ* oXIyov 
„ K(xl (Ida (tg tov vnvov ftov , V tov vnvov 'nov üOif40Vf40Upy 
,y£idcc rov ovQttvov öoXovp xocl r' aarga uaioyfiivay 
„ 7 \> dafiaaxi onaOi^v ^ov ßcxftf^evov fiig ro oT^ia/^ 
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VÜI. 



DER TRAUM DES DIMOS. 



Sagt* ich'fl dir, Dimot, eünual uidit? Sagt' ich'a nidit drei 

und filnfoial? 
Setz' deiueu Turban uiedriger! Verbirg dein Kriegsgeschiueidei 
Dass es kein Albaneser seh' und schiess' auf dich und treffe, 
Uffldeinea vielen Silberaehmucks und deine« Hochmuths willen. — * 

Kukuke singen auf dem Berg, Rebhühner in dem Felde, 
Uad auch ein kleines Yögeletn singt über Dimos Haupte, 
Ea singt nicht, wie ein YÖgelein, nicht so wie eine Schwalbe, 
Es singt und spricht das YÖgelein mit einer Menschenstimme: 
Mein Dimos, warum bist so bleich, warum so tief bekümmert? — 
Mein Yöglein, weil du mich befragst, so will ich's dir ge- 
stehen. 
Ich legte mich 2u, schlafen hin, zu einem kleinen Schlummer, 
Und in dem Schlummer sah ich dann, im Schlummer, den ich 

schliefe, 
Ich sah den Himmel dunkelschwarz und blutigroth die Sterne,' 
Und meinen Damaszenerstahl gefarbet auch mit Blute. 



l. 2 
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TEAEYTAI02 An0XAIPETI2MO2 

TOY KÄEOTH. 



'^PoßoXa Korm V top yudoPf norm V vo iuQiy§ccXä^ 

Kai z6 liyviv aov ro itog/il^ ßalt to aav na^dßt^* 

K* ap üifA 6 Seog k 17 nuvuyia^ vi nXeStfgf pd ne^aartg. 

Na nag n^og ra Xifif^w f*fxgy onoi *XOfiip ttaßovXiy 

Uov \pfiaa(Aiv xd dm xQayid , xov 0X(oQav nal xop TofiTxgav, 

*uip a i^fuxiia 17 avpx^wfid xinox€ yid ifupa^ 

iVa lAtjv ilnijgy ncog xdOtjxa^ n£g itiOav 6 xaifiivog, 

Movop elnif nav$Qev$fi%a V ra tQijfia xd |<W, 

H^Qa x^ nlixa mß^i^dpy xtjv fiav^tjp yijif ywaTita^ 

Ki avxd xd havoXlBaQa oIm yvpaixadäifucu 
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IX. 



DES RÄUBERS ABSCHIED. 



Aufj stürz' an's tJfer dort hinab, hinab dort nach dem 

Flusse ! ' 
Zu Rudern nimm die Anne dein, und deine Brust zum Steuer, 
Und deinen hurtig starken Leib lass dir zum Nachen werden! 
Giebt Gott und die 'AUheilige, dasa du hinüberachwimmest, 
Oass du zu unaerm Lager kömniat, wo wir Berathung halten, 
AVo jüngst die beiden Böcke wir, Floras und Tombras brieten, 
'Wenn dort die Kameradschaft fragt, was aus mir sei ge* 

worden, 
Sag* nicht, dass ich gestorben bin, dass todt ich bin, ich Armer! 
Sag* nur, dass ich gefreiet hab' in fremden wüsten Landen, 
Ein platter Stein die Schwieger mein, mein "Weib diö schwarze 

Erde, 
Und meine Schwäger allzumal die kleinen Kieselsteine. 
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* 



O TA0O2 TOY JHMOY. 



„Kal-Qv AafAnQantj fi iviipii^ naOov iddi xovri fiov* 
„Ndl T uQfiaTa fiov ifOQiüBy va ^aai xcaiiTu^og* 
jyKal ff(7g, naidia fjiov, nagne ro el^tjfjiov anaßl fipVj 
yjTlQaatva xorptre xXadidf argöiard fiov vu xad^am, 
„ Kai ^ej^Tf roy nviVftaTMtop vi (a l^OfAoloytiaiß * 
y,Na Tov einai ra xglfiara oaa "x^ utafACOfiipa* 
j^TQiavru XQ^^^ aQiiatfüXog^ % iixoei */a> xXeqpttjg' 
„Kai Toi^a fi VQ^^ dopatog, nal deloi v dnatdat^o», 
„KifiiTB ro %t6ovQl fiov nXatVy fprjXov va y^h 
„Nd CTix* o^dog vd noXffAoiy xul dlnka vd yefji!Ca, 
yKv dno TO fJtigog xo de^l dq)7JGTi naQaOvfjiy 
,f Td x^Xidopia vd ^Qx^ivrai , c^v atfOi^iv vd (fegow, 
yyKttl T di^dovta top uaXop Mdtjp vd gii fiaOaivovv»" 
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X. 



DAS GRAB DES DIMOS. 



Die Sonne senkt hinunter sich , tmd DJmos giebt Befehle* 
Holt "Wa^er, meine Kinder, eaeh zu eurem Abendessen! 
Und du , Lampraki , Neffe mein , hier setz' dich mir zur 

Seite. 
Da! trage meine \\^affen du und werde jetzo Hauptmann. 
Dir aber, meine Kinder, nehmt meine Tcrwaiste Klinge, 
Geht, grüne Zweige hauet ab, macht mir ein Bett^ zum Liegen, 
Üud holet einen Beichtiger, damit ich yor ihm beichte 
Und sage alle Sünden ihm, die ich begangen habe. 
Bin Armatole dreissig Jahr, und zwanzig bin ich Räuber, 
Uud )etzo kommt der Tod heran , und jetzo will ich sterben. 
macht mein Grab imd machet mir ein breites wid ein hohes, 
Bamit ich stehend kämpfen kann und laden in der Quere.' 
Und auf der rechten Seite lasst ein Feusterlein mir offen, 
Bamit die Schwalben* fliegen her und mir den Frühling melden, 
Und mir im schönen Maienmond die Nachtigallen singen. 



•XI 



u. 



O ®ANAT02 TOY IQTH. 



IJi^vfo vi^ov Kai vißofga^, vf^op va '^ay(ßvnptjfft»* 

£ai ra yiuiaxut zäv xXiq/tdiff xkaiyovv xov xunaxavov» 

y,Mcig' nXuxmatv ij nayavid^ Oilovv vci (lag ßaQf'oow.^^ - — 

„ 7V va oSg *tiiS, fiavga naidcd, fiavfitva nakXtjxuQiai 

„WaQfiauffOP to Xd6o»fia , ntnfov aal ro fioXv6$. 

„ Tfaßari fA9 vd afjKwdaly ßaXn fie vd ya^/;aa>, 

„Kai (fiQXi nov yXvxoif xQaal va nioiy xal vd fieOvacUf 

„I^'d ^nä TQayovdw OkißfQd nal nafctnopffiipa* 

i,Nd fj^ow gd t/ziyA« ßovvdj xa« gövg ypvdQOvg rovg iOfCiov^^ 

yyllov *va^ td atu^a n^oßaraj Kai td nax^d xQiaQial 



f cc 
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XI. 



DJER TOD DES JOTIS. 



"Wohl iu der Frübe «|eh' Idi »uf » zwei Stunden Tor dem 

Tage, 
"Wasser zum 'VV'ascheu hol' ich mir, 'Wasser, um wach zu werden. 
Da hör' ich rauschen den Fichtenwald, die Buchen hör* ich 

säuseln, ^ 
Und in den Lagern weinen laut die Räuber um den Hauptmann« 
Auf aufi steh' auf, Jotis mein, und wolle so fest nicht 

schlafen! 
Soldaten überfallen uns, sie kommen, uns zu schlagen. «— 
>Vas sag' ich, arme Kinder, euch, ihr uuglücksergen Tapfren! 
Tödlich ist diese VNunde mein, und brennend diese Kugel. 
Hebt, dass ich mich auirichten niag, setzt mich auf einen 

Sessel, ^ 

Lud bringt mir süssen "Wein, dass ich ihn trink' und mich he» 

rauäche» ^ 

Und dass ich Lieder singen mag toU Leides und voll Tamiuers« 
O war' ich auf den ßergeshöhn , und unter den dichten Schatten, 
>Vo auf der ITVeide die Schafe gehn und fetie Widder da- 

EWisclien! 
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W. 



FAMOS TOY YJOY TOY ZIJPOY. 



*JSniXiai rtiv ttXfqirovQiciv y rd Öoidfxa nqwtiTU. 

Tov AinoLv öiv inaXfae, to fuxv^ov ^fw^onaidu 

K ohii nijyalvovv ue^aofia xQiaQia fii xovdovvia' 

JS^ 6 Ainag uay aKaXioroQ fii ianrvavov dXaqity 

*2J X da^p nal Vr rd fidlafia xal *a ro (lUQyciQbtdQi. 

Kdvivaq div top koyiaüBv dno rovg xaleinradaig* 

*H Zldgatva tov XoyiaoBv dno rd naQetdvQi, 

ITttli fj fjiavQtj ZiÖQMvay 'ij fjiavgtj na^afidwa* 

,f KaXug TOV Adnav nti ^Q^^xak fi dku(pi axoXifffidvov ! 

„ JkQwore TOV Aina gov ovrSv , tov Tgltoa gtjv nQiSSiTaVj 

yySTQioOTi xal Tmv naXXfixa^toiv dn ola tu ngdTaTU^*' 
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xn. 

DIE HOCHZEIT DES SOHNES 

DES ZIDROS. 



Der 2Udro8 feiert ein Hochzeitfeat, die Hochzeit seines 

Sohnes. 
£r hat geladen die Räuber all' und die zwölf Oberhäupter. 
neu Lapas hat er geladen nicht, sein armes Herzenssöhnchen« 
Sie alle bringen Geschenke dar, "Widder mit GlockeuscheUen» 
Der ungeladene Lapas kömmt mit einem lebendigen Hirsche, 
Geschmückt mit Silber und mit Gold und auch mit Perlen- 
schnüren« 
Und Keiner <¥on den Gästen hat gesehen nach dem Lapas, 
Doch. Zidros Gattin sieht auf ihn heraus zu einem Fenster, 
2idriiia nur, das arme "Weib, die arme Pflegemutter: 
Gegriisst sei Lapas , der da kömmt mit dem geschirrten Hirsche ! 
£iu Kissen her iilr ihn im Saal, für Tritza eins im Zelte! 
Und Kissen für die Tapfren all' aus allen Hauptmanuschaften! * 



<i6 



tr 



O BANATOS TOY' ZJJPOY. 



"jEva novlaia xadtitfi *9 ro? Zlipov t6 ufqaX^, 
Ji\> ikaXovnf oav novit, aav oXa rix novluKULf 
ßfov iXaXovGi K ekiffv , di'SQmnipa fi$Xoüae* 
ZldQO lA ia fjaovi^ q^onfio^ in oXa ra n^mxiva* 
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xm. 



DES ZIDROS TOD. 



Ein VÖglein hat get^tzet sieh wohl aii£ das Haupt dea 

Zidros. 
Ea aprach uicht, wie eiu Vogel thut, uicht wie die Vögleiu 

alle, 
Nein , menschlich sprach und redet' es und sagte zu dem Zidroa : 
O Zidros, warst der Klügste Siiust tou alieu Oberhäupteru, 



/ 
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Idt. 



TOY Z A X API A. 



T(p/a ;|rcD(>MX fiSg xkaiovraiy rgla xifpaXox^ofut. 
Mag xXaUzM % %vaq nanSg and TOv^Ayiov HixQOv* 
Ti täuafia tov lUQora, xal nlaUr an ifAtva^ 
Mtiva xa ßodut x tc^>a\a; fitjva xd iiQoßuxa xov; 
Tfjv iiiav xov vvfKffjp q^iXtiaa^ xa7g ovo xov Ovyaxe^aig 
T6 'va naiSl xov crxoroxra, r* aXlo xd nji^a ffxkaSov, 
Kai nivxaxooi'U dvo q)k(0Qitt i^ayoQav xov nijga, 
"OXa Xovffiv xa fioiQaaay Xovcpiv 'ff xa naXXijxdQitt* 
£* dxog (Aov div ixQaxtiaa xlnoxi yid ififva. 
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XIV. 



ZACHARIAS. 



Yfaa ist das Unglilck , das geschehn in dieaen Sommermon- 

den? 
JDrei Dörfer weinen über una, die ersten in dem Gaue, 
AucH weint ein Papaa über uns, der Papas you Sankt Peter« 
"YTaa that ich* ihm, dem Lumpenhund^ dass über mich er 

weine? 
Hab' ich geschlachtet die Ochsen ihm, geschlachtet seine Schafe? 
IcH habe seine Schnur geküsst und seine beiden Töchter, 
Getödtet seinen einen Sohn, gefangen seineu andern, 
Und hab' Goldstücke fiinfhundert und zwei zum Lösegeld ge- 
nommen, 
Die hab' ich alV yertheilt als Sold, als Sold au meine Tapfren, 
Und ich, ich habe nicht ein Stück behalten fiir mich selber. 
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l£. 



TO MA@HMA TOY NAJMOY, 



ÄXiq>ionovXa ifAa^ovf ^ naidiä nal naXXtjxa^uc. 
Toi jua^a)|f , ra auva^ty ra ^xafte TQfig jf^A^x^a^^^ 
Kl oXfjfif^ig ra didapff^ oXowxttg ra XifU* 
jy'^xoviTTey naXXrjxo^uc f40U, % iOfig j naidia dixa fiov, 
ndlv OeXoi xXfCfTaig yia xQ^yiäy xXeipTctrg yia ra xQia^tcc* 
„ Mov ßeXoi xXiifraig yia anaSi , uXiff/raig yw xo roi/^/x* * 

jyNot nafJLiy va naii^aojfii x^g NixoXovg xd Gni^xiccr 
yy'ÜTKa ^yjti X SüTt^a xd noXXdy xal r' diJTjfteifia niava. " — ► 
yyKoiX(x)g rov Japvtjv ttoJ ^())[fxail xaXolg rd naXXtjxaQial *^ — 
, TTuQaöaig StXovv xd natStd , q*Xto()id xd naXXrjxd^&a, 
y,Ki diog fiov diX(o x^v xi;(>aif." — — — — 
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XV. 



DIE LEHRE DES NANNOS. 



Der Nanno6 auf die Berge zogt &uf die höchsten Berges- 

gipfel, 
Die Räubersöhne sammelt' er, die }uugen und die alten, 
Er 8auiiiieU% er yereiiite sie, er machte yoII dreitausend, 
Und lehne sie den ganzen Tag und sprach die ganze Nacht 

lang : 
Hort, meine Kameraden, mich, und ihr auch, meine Kinder, 
Kieht wilt ich Räuber haben hier für Ziegen und für Schafe, 
Kein, Räuber für das Schwert will ich und Räuber für die 

Flinte. 
l/\'ir ' wollen machen in einer Nacht einen "Weg Ton dreien 

Tagen,. 
"Wohlauf, wir wollen jetzo gehn zum Hause Nikolinas, 
Die Yiele goldne Münzen hat und viel Geschirr tou Silber. — 
Gegrüsst sei, Jannes, der du iuSmmst! Seid mir gegrüsst, ihr 

Tapfren ! — 
Parah's will haben ^as junge Volk, Zechtuen die tapfren 

Altenj 
Und ich, ich selber will da« Weib. — — — — — — 
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rPAOH TQN KJE0TßN 
TOY BAATOY. 



KttTW *a Tov BiXrov rä X^^y 

Kai V ra ntvre ßiXairia^ 
(^Eßyari va idtjv ddtgqiutl) 

Kadovxttiy nal tqSv, not nlvovv^ 
Kai Trj[v Z^^tav q.o6iQl^ow, 
Hiavovv xal ygdifovv fitd yQaqr^, 
Xi^vv rä yivHa tov Kar^' 
r^a<povp6 uai V ro KufinoTi^ 
Hqogxvvovv xai tov ^eanortj* 
yjUvXkoyioBi^Ti to ttaXa, 
„"Or* oag naTfii tu jtaQia' 
„ rklywQa X aQfjictTaiXfjxi^f 
i^ÜT iQX^iAiGTi adv XVK0$. " 
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XVI. 



DER BRIEF DER RÄUBER IN VALTÖS. 



Da uuteu iu Yaltos Dörfern seht; 
In Agrapha, Xeroiueros, 
Und in den fünf Bezirken dort. 
Kommt I meine Brüder, kommt und seht^ 
Da sind der* edlen Häuber viel, 
Gekleidet allesamnit in Gold! 
Da sitzen sie bei Speis* und Trank 
Und machen zittern Arta's Stadt. 
Sie gehn und schreiben einen Brief, 
Und spotten auf des Cadi Bart, 
Sie schreiben an Komboti auch, 
Sie eriissen auch den £rzbischof : 
Bedenkt es alle wohl bei euch, 
"Wir stecken eure Dorfer an« 
Rasch auf, du Armatolenschaar ! 
Wie Wölfe kommen ivir auf dich! 



1. 
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EnirPA^H TOY inABto 

KONTOIANNH. 



.«■■ ■..n "^, 



Ji^a. r»/ii7, £oif} rot;« 
Elv* IA0P09 ro nnttdi roM. 
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XVII. 

INSCHRIFT AUF DEM SCHWERTE 
DES KONTOGHIANNIS. 



"Wer nicht vor Tyraniieii bebt* 
Frank uud frei auf Erden lebt^ 
Ruhm hält mehr als Leben werth^ 
Dpin allein gehört dies Schwert. 



3 
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ät. 



KOMMATION EIS TÖN JJION. 



*0 KQVToytivvfig noXffi^, XH(.impat% xcrAoxo7(?^. 
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xvm. 

FRAGMENT AUF DEN 
KONTOGHIANNIS. 



Was haben Gura*« Berge doch, data il« so tramig tiehen? 
Hat Hagel sie geschlagen wohl? Druckt aie der harte "Winter? 
Kein Hagel hat geschlagen sie, sie druckt kein harter Yfln- 

ter. 
Kontoghiannis föhret Kriesg idi 'Winter, wie Im 8oiDmer, 
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/©'. 



O KIT20S KAI H MHTEPA TOY. 



7b5 JT/rcr fj ftawa naOovrav *a Ttjp an^t^v V t6 norifn • 
Mi TO nordfAi fiilove , »al to mr^oßolovae * 
fflloTafi&f oXtyioTeijji , notifi^ ar^iip* onhuj 

Top JChaop rov inuiaavij navi va rov xffficiaovp* 

XlXtoi TOP nayovy ifinQOtna^ xal dvo xiUidig 'niam, 

iC oXoionlQfo ntiyawiv tj fiavfti tov gAawoiiXw 

MvQiokoyov€e % ^y9^ fAvgioXoy^ tsal Xiyn* 

jyKltaot nov €ivai r Sgfiaraf ra S^ij/ia rqanQd^ut;^^ — 

yfMavpa AcdAiJ, [liwa TQ^Xfjf (lawa ifiivaliOfiivfj ^ 

yydiv likoug xa fiavQa ymxu fioy, nai ir^ naXh]xaQia¥ nov^ 

„Mop ttXttiQ TU *(ffJiAa t* oQfiaTa^ ra iQtiiAa TOan(faCial^ — 
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XIX. 



KITZOS UND SEINE MDTTRE. 



Des KiUOf Mutter nieders««« am Uier' bei dem Flusse* 
Sie zankte jiiit dem Flusse laut und warf ihn bass luit Steinen : 
OFluss»' so mache dich dock klein! O FIuss, so geh ^doch 

rückwärts ! 
Bass ich hinüber komiueii mag und nach den Häuberdörfern» 
^Yo edle Räuber Lagerstatt) wo sie YersauimluDg haben. — 
Der Kitzos da gefangen war , sie führten ihn fürt zuiu Hängen ; 
Eintausend gijigen Tor ibiu her, und hinterdrein zweitausend, 
Zu allerletzt ging hinterdrein in Trauer seine Mutter. 
Sie jautiuerte, sie redete, sie jammert und sie redet: 
Kiuos, wo sind die AYaiTen dein, dein armes Kriegsgeschmeide? 
thore, tolle Mutter du, o hirnberaubte AJutter! 
Beyreinst meiu^ arme Jugend nicht und meine Heldenstärke, 
Kein, die yerwaisteu Wa£en nur, das arme Kriegsgeschmeide? 
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jr'. 



TOY ANJ PIKOT. 



Ilgog Ttt ßovvä ovxpoyiQv^y nal oXa ra fia)i6pi&' — * 
jfAyQa(f(av aygia ßovvoij *AyQa(f.ja¥ xog<fo6ovviaj 
„ Tl uafiernv tov vloxap giov, top nuxncxap *AviQtKap ; 

pTIov tlvai, %al div <paipera$ tovto to xuXq%uiq$; 

yf'2! TOP "Aangop 8ip dxovaßtixiPj ovdi *o t6 KaQmv^Gi^ 

y^Avdßefjid caSj riQOPTfg^ y' ifsipa^ Ka^ayeti^yti l 

yy* JSofig TOP vlqp fiov dcd^srapy top hqSvop tqp leßiPTtip. 

yyJIoTdfita, hyoGTtipeTiy yv^laevt oniato^ 

„Jgofiop T *Apd(/lx apoi^TM pa '^6^ *o to JCa^iin^i.^ 
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XX. 

A N D R I K S. 



Audrikos Mutter ist bettübt , Audrikos Mutter weinet. 

Of| Kehrt sie zu deu Bergen sich und streitet sich mit allen: 

Ihr "Wilden Höhn von Agraphal Von Agrapha ihr Gipfel! 

Was habt ihr meinem Sohn gethau, dem Kapitän Aiidrikos? 

"Wo ist er, dass er nicht erscheint in diesem ganzen Som- 
mer? 

Man hört am Aspros nicht von ihm und nicht in Karpinissi» 

Fluch! Senatoren, Fluch auf euch! Auf dich auch, schwarzer 

Georgos ! 

Ihr habt verfolget meinen Sohn, den ersten aller Tapfren. 

Ihr Flüsse, machet euch doch klein! Ihr Flüsse, fiiesset rück- 
wärts ! 

Bahnt dem Audrikos einen Yfeg zurück nach Karpinissi! 



I 
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KA, 



TOY KAAIAKOYJA. 



Nd ijfiovr novU vi mtuyaf vä nJiyuwa toS ifti^lavy 

iVo axova rijv Aovmaivavy tov uiovxa Ti}y yvtfujxaj 
Uwg xXaU^ naig fiv^ioloyaf näg fMvga dixQva'iivu. 
£av TtiQdmovXa dlißtra^y wadp nani ^adiiraty 
2dv Ttav xogdxiov rd qrtfQa ij^u ti^p q.OQteiiv Tijg^ 
*2 xd nttQaOvQiu xdOetcUy rd nekay dyvavrivu, 
IC oaa xaQaßitt % av nfQvtvVy ola rd i^oiräu* 
y, Ba^HOvXfg , xaQaßdxia fxoVy ^Qvaa fiov niQyavtlvtu^ 
„u4vzov noS ndxe % i^x^aOs *a rov ift^ftov top BdlroVf 
jyMfjv iiöirctv TOV avd(ja fiOv, tov Aovxav KalntKOvöav ; *' ~^ 
„*JIfietg ipfg TOV d(p7iaag4iv ntQa *a ro ravQokifit» 
^yEiXoiv aQPid xal aipaivccv^ xQiuQia (Tovßhfffitpu • 
„Eixccv Kai nivTi fntitjäaig, Talg üovßkaig vd yvQi(itw.*^ 
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XXI. 



KALIAKÜDAS. 



WSr' ich ein Vogel, dass ioli flog*, dass iä die H6h' ich 

stiege, 
Dass ich in's Frankeulaud luÖcht* scKauu, nach Ithaka, dem 

Öden, 
-Dass ich Lukina hören möcht', des Lukas Ehegattin, 
'Wie sie da iveint und ivie sie klagt, vergiesseud dunkle Thrä- 

uen! 
Sie hängt den Kopf, dem Rebhuhn gleich, entfiedert, wie die 

Ente, 
Sie hat ein Kleid, das ist so schwarz, wie eines Raben Flügel. 
An ihren Fenstern sitzet sie und schauet auf die Meere; 
Die Schiffe, die irorüberziehn , sie fragt bei ihnen allen: 
Ihr Barken, ihr .Schnellsegeler , ihr goldnen Brigantinen, 
YTenn ihr vielleicht gekommen seid hin nach dem öden Yaltos, 
Habt Dir. nicht meinen Mann gesehn, den Lukas Kaliakudas? — 
"Wir liessen gestern ihn zurück jenseit von Gaurolimi. 
Sie hatten Lämmer und brieten sie und Widder «an den Spiessen, 
Sie hatten ifuch fünf Bey's dazu, die Spiesse umzudrehen. 
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KS. 

UPOITArH EIS T0Y2 KAE0TA2 

TOT OAYMUOY. 



^l'OXot vd xaraißfjis an jo» ^OXvfino>Pf 

„iVa ^(JOffxi/yiJwT* 0^0» top j4Xfi TTöffav." — 

^vo naXXi^iiiQta fi6vO¥ iip itQOüxuptiGav * 

*JEnriQttp rä TOVifiHUXy rd kafin^d anaßidf 

Kai V ra ßovp* dpaißalpoWy tQt'xovp V 7171^ iciUg^Tia. 
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xxn. 

AUFFORDERUNG AN DIE RÄUBER 

DES OLYMPOS. 



Diesen ganzen Frühling darch, diesen Sommer ancTi, 
Weisse ßlälter schreibt mau iius , schwarze Letteru drauf: 
Air ihr Räuber, 'wie ihr seid, auf deu Bergeshöhu, 
AHzusamiucu kommt herab vom Olyiupos nun, 
Dass vor Ali Pascha^s Haupt ihr euch beugen mügt! — 
Zwei der tapfren Uäuber nur beugten nimmer sich, 
Nahmen ihre Flinten auf, ihrer Säbel Glanz, 
Und dem Haube gehn sie nach auf deu Bergeshöhu, 
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Kr. 



O IS2TII2 nJHr<2MEN02, 



Tfia novlaxia utaBoprav V rv;^ TlavayiSg top nvQyowy 
Ta tqC oLQada tmXaiav, nixga fivQioXoyovaap * 
„ Ti trvXXoyuaai , *JtaTij fiov ; rl ßavug fii top vovp aov ; 
„JTciiQog div dv aQfnurmlog ^ KXtg>Tfjg *q,itoq pu *6/figf 
jyTi T« diQßiviu rovQXfxpttp, rd 'nrJQav ^^^ßapheg.^* — 
„ä' ccv ra df(f6ivia rovQxftpetPi rd *n^QMf *^^6aphigy. 
jfUuQaxoXiavi top Btov^ xai oXovg xovg iytovg^ 
.yi\a iuTQivBt^ TO xiQi fiov f pd Ttiaom to anaOl fiov^ 
„Nd TiaQm dlnXa ra ßovwdy dlnXa ra xo^iffoGovpia , 
fyNd nida* dyddaig CoivTotpovg^ xal Tov^xovg % ^^(fßapiTaiqj 
„JSd qttQOVv T aan^a gtjp nQJSidv^ xoi ra q,XxüQtd gop KOQq^op. 
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xxm. 



DER VERWUNDETE JOTIS. 



Drei Vogleiii setzten nieder «ich woTil auf den Thurm der 

Jungfrau, 
Die rlreie klagten nach der ReiV und jammerten so bitter: 
Jotis, woran denkest du? Was nimmst du dir zu Herzen? 
S' ist heuer keine Zeit, zu gehn als Armatol' und Räuber, 
Denn alle Pässe türkisch sind, besetzt Ton Aibanesem. 
Ob auch die Pässe türkisch sind, besetzt von Albanesern, — 
betet zu dem ewigen Gott und auch zu allen Heiligen, 
Dass meine Rechte heilen mag, dass ich das Schwert mag 

halten, 
Oass ich die Berg«skriimmen mag, die Bcrgeshöhn erreichen, 
Dass Aga's ich lebendig fang* tind Türken und Albaneser, 
Uud dass sie Piaster im Kleide mir, im Busen Zechiuen brin*^ 

gen! 
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KA\ 



TOY STEPriOY. 



^Oaov xiov(iovv tu ßovva^ TovQxovg fifj ngotrüVpovfiSPm 

JlSftiP vi XififQiaCmftiVf onov q^oiXiaiovp Xvito$, 

Jlralg XiOQatg axXdßo^ xaromoi^v^ govg xaftnovg fii vovg Tov^xQvg, 

XiuQatg layxddia % i^riiniuig t^ovv td naXXtjHaQW* 

JUapa fii Tovfixovg » fti di}QLd Hakr^vfQa vd CovfUP. 
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jXXIV. 

S T E R G I O S. 



Ob auch die PSsse tiirkfiseh ^d , - besetzt tou Albaneseni, 
So laxkge Stergios iiooh le¥t, der achtet nicht der Paschas. 
So lang-' et auf deu Bergen schneit, "wir beugen uns nicht den 

Türken. 
AiiT« lassen ivir uns nieder dort , -wo "W^ölF ihr Lager haben ! 
In Städten auf den Ebenen bei Türken -wohnen Sklaven* 
Die Tapfren haben ihre Städt^ in äden Felsenklüften« 
O lieber als mit* Türken doch mit wilden Thieren leben 3 ' 



. \ 
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I. 



so 



KE'. 



TQY "A lAHOr. 



K^ uvtfiirogi Aio^QlOipik, fiavttttbc kal to3 ifctXm* 
jl'Oao \vat jiiaxqg ^(ovTavog^ naaSv div npoaxwafi' 

„2^ iaerUf BsXrj Fmixa fiov, gaTg x^Q^^^y ^^ ;fO)(jm ftov 

yjTov uiidxop dtXüi imvtttvovy ij xav dnaiOaf^fiivov.^^ — 

*E6ynx Fxixug uayoiviä^ wxl xvvtjyql zovg xkiipraigy 

IC intjye xal rovg nldxiaae *ff top koyyov, V ro Xi/uiigi, 

IC d^x^irave tov nokffiOPy rd ßQovre^d rovifixia, 

KovToyiaxovntig g^cova^sv dno to fifTf^i^c* 

yyKaQÖidPf naidid fAOV^ xd/jierel naidid fiov, jroA^^ar« ! " — 

'O Avdxog iTQihv i(mQog fii to anadi V to üTOfjia, 

'HfxtQaVy vvxTa noXe/jiovVf TQi7g 'f^t^ufg xai TQ€7g vvyTa^g, 

Akoctovp 7j dgßapiTiüaeg^ rd fiavQa (fi)^ff4epeg ' . 

K* 6 Bekfj rxixag yvQiCi V %o aTjAa tov nviyfiivog^ 



K* Movaraif'Sg ^aßwOtjxe *a to y6pa xal *g to Xf^^* 
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XXV. 

L I A K o a 






Beng' dich dem Pascha , Liakos» o beug' diüh dem Teziere, 
Das« erster ArmatoV dtr «eist- tmd ^eydest Denreitaga« 
Und Liakos antwortet' ihm und ,sau,dt' ihm diese Botschafts 
So lang' am Leben Liakos, beugt' er sich keinem Pascha, 
Zum Pascha hat er seinen Stahl,' die Flhite zum Yeziere. 
Ali AI» Pascha^' das gehört,* Rat ^**, sfch schweir erzürnet« 
Er schreibet BrieT ui^d schickt, sie ab > Und ^iidet aus Befehle; 
Mein Veli Guekas, 's geht au dich, an meine Land^ und 

Städte! 
Lebendig Mrill ich Liakos , wo* hiebt; als eine Leiche. 
Soldaten führte :GueKas ^us uM jiagte nfich den Häubern« 
Und kam und überraschte sie im "Wald in ihrem Lager. 
Und )etzo fing das Treffen an, der Flifitenscbüsse Donner. 
£s rief Kontogiftkupis aus herab you seinem Posten: 
Muth, nteiue Kinder, tummelt ptieh! Küm Kampfe» ' meine 

Kinder ! 
Voran lief da der Liakos, den Säbel in den Zähnen« 
Sie fochten Tag und ]Nacbt hindurch, drei Tag' und auch 

drei ^'ächte. 
In schwarzen Kleidern weineten die Albaheserinnen, 
Und Veli Guekas wälzte sich im eignen Blut gebadet« 



Auch Mustapha Terwundet ward im Knie und in der Rechten« 
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EJEYSUPQSn THS rYNAJKO 

TOY JIAKOY. 



• . 1 . - 

< 

yy yiiaxaivci, div navd^fvfoai; §div Hi^veig Tovgxov civd(}a;^^ 

^jKaXkuiL vi idü%o alfia fiov rf}y yijp vu HOHXivlai]^ 
^yJIafftt vu idß td fidtia ftoVf Tov^noc vi vi q.tlijffri.^ 
KC 6 Aiixog Tjjv dyvui/revfv ano tf/?;A^v ^aj(piXuVy 
Kpvzd xfurei tov 3TavQ0v %0Vy XQvq^d ^ov xoG^vridC^^* 
yyJivaffüLity Ma^QB^ divaaai vd *6/iXtjg n/y xv^av aofi;^ — 
yydivufiy diftPTtj^ dvptt/iiai va *6ydk(u tt^w xvquv fjiov* 
„ Nd fAOV ail^is\}g tjJv ray^p, vd ndyia ntQOL ne^u, " — 
£dv *n^f€ xal ri^v Sßyakf^ V tov jüixov tov rf^y qi^ft. 
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XXVi. 

DIE BEFREIUN<?^ D^R FRAU 
^ DES LIAKOS. 



"^'as für eiu Unglück h^t die Frau desliiakos getroffen? 
fünf Albaneser halten aie imd zehne sie bei'rageu : 
Frau, wllUt du dich yeriuählen nicht? 'Willst keinen Türken 

nehmen? — ^ 
Nein, lieber MriU ich sehn mein Blut die. Erde purpurn färben» 
^]s sehn , dass meine Augen )e ein Türke sollte küssen. — 
Und Liakos erblickte sie von einem hohen Berge. 
£r hat bei sich sein sohwaraes -Boss , zu dem er heimlich 

flüstert: 
Kannst du, o Schwarzer, kannst du wohl befreien deine 

Herrin? — 
Ich kann, o Herr, ich kann sie wohl befreien , meine Uerriu, 
Aut dass du mehrest meine Kost* Ich laufe hin , ich laufe ! 
Da lief es und befreite sie , und trägt sie fort nach iiuuse. 
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Kr. 



O IQTH2 JOJHrQMENOS. 



7^/a novXixia %ü6ovrctp V rijg HctwayiSg top mjQyov, 
Ta tqC oLQuda (xXaiav, nixQa fiVQioXoyovaap ' 
„ Ti üvXXoyiiaai , VoiTt; fiov ; rl ßopug fii top povp aov ; 
„JTatgog dip flv aQfiuxviXog ri xXiHpxrig *qiitog pi *6/fig^ 
jyTl T« dt'Qßipia rovQXiipapf xa 'nrJQop ^u^^Sapheg.^ — 
jjK* ip tu df^ßipia rovQxftpaPi ra 'n^fvp *^f^6apix€gy 
f, IJaQaxoXfGTe top ßeop^ lud oXovg rovg aylovg^ 
,yKa iarQivO^ ro x^Q^ l*ov y pa niiofa xo Cnadl fiou ^ 
„Nd TiaQtü dlnXa ra ßovvtiy dlnXa za 9tOQ(po6ovpia , 
jfNa ntao' iyidatg ioivTOLPOvg^ xal 7'ov^xovg » *^^ßaviTaig, 
tfJVa q>iQOVp T* uanfja gt^p noßhdvy xal ra (fXwQea gop x6^<f,op. 
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xxm. 



DER VERWUNDETE JOTIS. 



Drei Yoglein setzten nieder sich woTil auf den Thurm der 

Jungfrau, 
Die dreie klagten nach der Reih' und jammerten «o bitter: 
Jotis, woran denkest du? Was uiinmst du dir zu Herzen? 
S* ist heuer keine Zeit, zu gehn als Armatol* und Räuber, 
Denn alle Pässe tiirkisch sind, besetzt Yon Albanesem. 
Ob auch die Pässe türkisch sind, besetzt von Aibaiiesern, — 
O betet zu dem ewigen Gott und auch zu allen HeiTgen, 
Dass meine Rechte heilen mag, dass ich das Schwert mag 

halten, 
Dass ich die Rerg«skriimmen mag, die Rcrgeshohn erreichen, 
Dass Aga's ich lebendig fang' tind Türken und Albatioser, 
Und dass sie Piaster im Kleide mir, im Busen Zechiuen brin-^ 

gen ! 
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JKÄ'. 

TOr 2KYJJ0JHM0Y. 



4^(x« r^v JBigtjjVffv V to nriUv^^oy e2^< t^a Toy mQaay* 
„KiQvOf 11^ JSifi^fi fi €viiOQ(pfj, hIqvu fi% oaov vd ifiStft 
nOaof¥ vi ISy avyegtvogf vd na/ ij novXia yevfia* 
yiK^ dtfol ffi OTfOli^co (m^rl aov fii dexa naXXtjxiQia.^ — 
fy^fjfief öhß ilfiai dovXa aqv^ $tQaal vd ai x«()aaai* 
n£^€i etfiat vvfiiptj n^oeawcÜvj % a(>;fov?-wv OuyaTega.^ — 

^* ^VToS ngog rd XotQ^yf^axa^ mfvovaav ivo diaßareg* 
JSJx^ w ydviut giaxQvdy rd ngoacunov rovg fjiavgov, 
f^ qI dvQ nßrf^ vop araOtfinav^ ^al tqv ixap^erovaav * 
II Kafff} ifiu/oa f ^fjfAO fiov^ '' -— „ KaXmg rovg diaßdraig * 
n^^Sdrtgj nov ij^iv^etiy jtSg eJfi q £xvklqd^fiog;^^ — 
II 0{fOfjifv xatqiTVI''^^^ dno rdv ddfgqiov cov* " — 
ffJiaSdtig, nov xqv eifirav iofig rdv ddegqiov fiov;" — 
i/n? rd *Jdvviva *a ttjv qfv^a^1^ rov eidafiav ^XeiafJievov. 
^i£l%B V xd X^Qi^a Qlde^ay nud xkdnaig 'a xd nodd^ia/* 
K* o £xvllQdfjfiog äa^^vQs^ y* ixlvfjaf vd (fvyy^ 
ff Uov Tfdye^ y 4vf*o (i ddiQq>is nov ndyng^ uan€xävi; 
„'O ddiQ<p6i Gov tlv idfi* iXa vd oi q>di^ay,^^ 
Jt ixHvQg xov iyvoi^im* V rd X^'f^^ ^^^ ^^^ ^VP^* 
JTXvxa X ol dvo q)^kiid>jxav *a xd fidxia xal V xd x^l^H* 
Kai xoxe xov iQcixijaev 6 JriiAog xal xov liyH* 
^ffKadovy ylvxi fiov ddiQipi y n Ika, fiokoyfjae fiagy 
fylJcig dni^xoiv 'u^^ßavixwv iy^vxoDaeg xd ;|r*()*a." — 
ffiyiX'^» vd X^9^^ 1^ ikvaa^ xal ionaaa xalg xXa;na^gy 
fyJK* iavvxfiyja xnv Oidigidvf » iniidriaa *a tov ßaXxoVy 
„Ml* fivfa 'iva fiovo^vkovy x* inigaaa x^v Xlfivijv. 
„n^oiffig xd ^Idvvkv aq>tiaa, xal xd ßowd iniJQa^^ 
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xxvm. 

SKYJ.LODIMOS. 



Sein Mahl nahm Skyllodimos eiu wohl unter hohen Tannen* 
Zur Seite hatt' Irenen er, dass «ie ihm A/Veiu kredenzte. 
Schenk* ein ^ o schön Irene , mir , schenk' ein mir » bis es tage, 
fiis sich der Jtforgenstern erheb' und sinken die Plejaden, 
Und ich dich wieder sende heim mit zehnen meiner Tapfren. — 
DijDos, ich bin deine Sklayin nicht» den "Wein dir zu kredenzen;* 
Ich bin eines Pfoeatos Braut und eines JLrchons Tochter* j 

Und siehe mit dem Morgenroth ^vorbei zwei Wandrer zogen, 
Sie hatten lauge Bart' am Kinn und schwarze Angesichter. 
Uud beide blieben bei ihm stehn, ihm ihren Gruss entbietend: 
Skyllodimos, guten Tag! — Willkommen mir, ihr "Wandrer ! 
Ihr Wandrer, woher wisset ihr, dass ich bin Skyllodimos? *— 
Wir bringen Liebesgrüsse dir von deinem eignen Bruder. — 
Ihr Wandrer, und wo saht ihr ihn, wo saht ihr meinen Bruder?—* 
In Janina da sehn wir ihn, im Kerker eingeschlossen; 
Die Hände hatten Ketten an, die Füsse Eiseuschellen. — - 
Da weinte Skyllodimos laut und macht* sich auf zu fliehen. 
Wo läufst du, Bruder Dimos, hin? wo läufst du hin, o liaupt- 



mauu? 



Dein Bruder, er ist selber hier; komm her, dass er dich 

küsse ! 
Uud da erkannte Jener ihn und nahm ihn in die Arme, 
Sie küssten beide zärtlich sich auf Augen und auf Lippen. 
Und jetzo fragte Dimos ihn und sprach zu seinem Bruder: 
Komm her, mein süsser Bruder du, setz' her dich und eri^ähle! 
Wie bist du denn entschlüpfet so der Albaneser Händen? — 
Bei Nacht löst' ich die Hände mir und zog. mir ab die Ketten, 
Uttd brach die Eisenstäb' entzwei uud sprang dann in den 

Graben. 
Da fand ich einen kleinen Kahn und fuhr den See hinüber, 
Vorgestera ging's aus Janiua und ich gewann die Berge. 
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TOY J I ü J A. 



Top JiTtkciv qllob eXsyüv, xal tdif na^axakovaatt * 

X 

„*^A^ naoug aag efiuds, ax^'XvH top Mov^ovQduQrjv.** >— 

Kai rä Xifid^ut gmpaSaVf offov vi av t/fi7ro(»oSaay * 

,5*0 Mov)^ovQdocQT]g i^x^zoct fii reaaeQaig y^iUidaig, 

,', 0i(} 'uäQßavlratg rov nccaS, noXXovg TaoxotdaQcilov^ • 

yf*2! rd öopTia guIqow r« anadid, gä X^Qi^a ici tovipexia»" — 

,/0 Jinlag ihai foiirai/o^, nole^iov div dqilvetf, 

JJ^X^i» XiGivxutg ÖMlsxTOvgf okovg KaTaavxiüvalovg ' 

„ Tqu}P Ttiv TiuQOVTfjp odp ipcofil ^ T« pohoL GUP TiQOGqdyi, 

9,/iui Gdpa^ovp 7'ovQKOvg adp TQu/id^ dyddaig adp itQia^cuJ^ 



XXJX. 

D r P L A S. 
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Zam Dipla« «pi^cbeu -seiiie Frenud*' imd baten ihn sotammen: 
Steh' auf und fliehe, Diplas mein, uimm mit dir Katzantouia{ 
Der Pascha h^t euch ausgespürt , er, schickt deu Muchurdaris« — 
üiid iii deu Lageru scHrieeu sie so stark sie nur vermochten: 
Der Muchurdaris kömmt heran und mit ihm sind viertatneiid ! 
Des Pascha's AJbanieser sind's ijt^d ^Vlele Leihtrabeuteu ; 
Die Flinten tragen sie im Ann, deu SäJ)erjlu clen,2^ähnen« — 
So lange Diplas, Leben hat, entzieht er. keiner 3chlacht sich* 
Kr hat erlesene Tapfre hier, you Katzautonis alle; 
Sie essen Pulver als wie Brod uuj Kugein w^ie Cfemüse, 
Und schlachten Türken, liegen gleich, und ^ga's, wie die 

•Widder. 



ob- 



-^. 



BANATÖ:^ TOY BEAtirKEKA. 



'O Bektj Pxixag xlvr^at va naii V rov JKaraavTiopfjp^ 

*-Ä7rai;(r6 x' ixovnpe *a ivov namra xo ffir^r* ' 

yy TlannS, xffwfii I namtS, xQaci l va niQvp ta na)XiiixaQ^tu^^ — 

£' i%u nov xQ&yB u tiuvt, itui nov w/ulovQi, 

MuvQn fiamaxu tov^Oavi ano top hataavTwvtiv. 

'2^ rd yopara yovariat' jyrQafifAoxixiy (fOJva(e$y 

„ 7a TiaXlijxiQia tfvva^s , x* oXop tov tatq>ci fiov. 

,^£y(*i ntiyaivo) ifingoaTtt, *a rf]v KQvav rtip ßQvüovXav. " — 

*2l Ttjp GTQaTav onov nii/a&vi, V rtjp ar^aiav nou ntjyaivu, 

Ol xXifTeg TOV x(tQxiQi\\}av y xui roi' yXvxoQWTOvcap ' 

yyllov nagy Bikrj MjioXovxfinaGfj y ^nCdXi tov j&*f /(>jj ; *^ —• 

,/Jf iaep'y *u4vTtivfj xfQuTÜ, V icipu^ AataupTtorrj.^ 

*0 Ä'^aTGavT(iv7}g q^^otpa^ip dnd to fitTtgi^t» 

„ JiP ilip' iddi TU 'Idpvtva y dip iip(x$ oi ^atddfg. 

„ Fiä va Tovg iffiptig aap TQayut , edp rd na^vd x^mqm * 

.*Edoi ilv dvdgitog nokffiogy xat xXtqrixa TOvq.ixia^ •' — 

Tqiu Tovqixia TwdtoGaVy td tqC d^dd dgdda^ 

To 'va top nfi^t ^oidf^f^Uy xal t illo 'ir zo xtqdXi, 

To TQiTOv, Tu qa^ftqiXfQOp^ TOP nijQe 'ff Ttjp xa()didp toi\ 

To arofia t at^a y^'fitaif Td ;|f*/Ai; rot» qaf)(jidxt^ 
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~?LJLJv. 



DEÄ TCÄ> I>ES yiaLlCGIIiKAS. 



Es war-Jfn:Mat, ir^m. IKftrttelu^ anim «wanzi^en des .Ikfo^ctM» 
Da brach der, YeJi.Q^eMs aiff, zog gegei^ Ka^aiitoni«,. ,', ' i^^ 
Er zog däliiu uud luachie Halt iu eines Pap^is Hause. 
Brod, Papas,, Brod! "Wein, Papas, "VVeiii! dass meine Tapf- 

' ' reii trinken ! . ^ 

Und wie* er liier nocK* ass ühd t^ank tnitf' hier inö'ch* Reden führte. 
Da Minea sohwdrae Ktniden^ihm daher vom Katzantonts» 
Er warf sich auf die Knie« .Mu; H«iu Schreiber t ^Iso rief er^ 
Versammle lueiue Tapfren mir. und meine ganze Heerschaar! 
Ich wijl nun weiter vorwärts .ziehu gen Krya's "Wasserquellen. 
Und auf der Strasse, die er zog,, der Strasse, die er ziehet. 
Da harrten sein die Räuber schoii und frugen sauftet Stinuue: 
Wo gehst du-, Feldherr VeK, hin, Minister des Veaieres? — 
Attfdieh, Antonis, Monige»ell, auf dich, o Katzaiitonisl 
Da rief der Katzautpuu au» von seiner Wacht herunter : 
Das ist hier nicht in Janina*, das sind hier keine Raja's, 
Dass da sie bratest, Ziegen gleich, und wie die fetten Widder«/ 
Hier ist ein Ranipf mit Tapferen, hier sind die Häuberllinten« 
Drei Flintenscfallsse gaben sie , drei Schüsse nach einander. 
Der eine traf die Haut ihm nur,^ und- seinen Kopf, dier andre. 
Der dritte und der tödlichste hat ihn in's Herz getroffen.. 
Der Mund lief über ihm von Blut, von Galle seine I<ippen. 
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AJ, 



AÄÄO EIS TON JJIOm 



"OBkliq Tm'na^ It^ioyf *9 Mg'yjtwpmw «o oir^r«^ • 
K* ixit' ypafifia top Sfff^aV '«to tot' Ktir&ctVTchffjv» 
^ÖQßog svdvg intjdtjaf , xal ro anaßt rov ^dvii, 
„r^afifiarixe [aov ^ q}(it)vaiiy^ iiaaB ra nuXXtinaQia* 
, i/o jKarü^artamig fi Sy^firnfte va niy^ vi t^qv €vfau*', — :- 

*u^vToivfjg Tov luptava^f yXvxä top /pi»r<r«v . < . 
yytiov n^g, BiXij dfQßivtiya, ^r^aXc rov JBftigtj >'^ ^^ 

„^ ioiV, *^PTiipfj KSQarS, fJii To'anäßl V ro X^Q^»^' 

„'-S* iiiip ivhwg i^X^a^x xat nokffiov .ccv ßilr^gy 
jyJi^ov zovqixi» ^'(pzt^ta dno, za ndf^tjnapux,^ 
jfBa(tfd ß^opTövv, mn^a ßdnQiWP^ ^a^uaw^ nhiyopöyp/^ — 
ä' oXog ßvfiog tqitova^i ro0 Zoyxä Hat rö0^/^?,iiov 
jjBaQilre top naXaiaQßavOv ^ (pf^TS töv t8 xfq^dXil" 
Jvo TOvq)fHwTg tov TQaßtjaap TrtxgaTg^ (faQiAaxtofiivaig ^ 
Miä TOV tjifJQ^ V.riji' x^^dt^Pf x tj aXXfj elg tq gro/iice, 
^r^fjp . (f^iopfjp iarix(üCf»^. Qffov . n* ^ip :i}finoQav<xi.* 
f^r^apfiatikf fji dyaniftif xctl cu nwrf fiov 0f(Oi 
fyFv^ttFtg, nia(o TQf^nfy ncegr^ fiov t6 xfg:dXi, 
,,2Va fiij TO ncLQ^ ij xXf(pTOVQtd^ x avTog 6 KaraavTcovfjg, 
„Kai fAOv TO nayri gt^v ^Qayxtäpf xal gijv 'jftylap MavQuVy 
Kai TO diaßuü an Ttjp ÜXayidvf ra Tovpxlxa XifitQia^ 
7*0 Idovp ix'^Qf^ Mal ;^a/()wyra«y xal g^IXot xai Xvnovptai^^* 
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DER a:W OT8> ^^r\?<5?E^KAS. 



De» Veli G^iplpM .hielt vsjpinJJJa^. in, ^^^^ 
Und da ward ^hm ein.^^ief gebracht^ eiu Brief yoii Katzau- 



Sogleich spM^vg GiielEttt loi t&e:Hvh' titecLgürte^' -um^ciei^' ^ali 
O du, j»j eiu Schreiber, rief er aus , "vei^aim^dle meine Tmjfreii!^ 
Es schreibet Katzautonis mir, ich solle zu ihm kommen. — 
Und auf der Strasse, die er zog, Vöhl auf cl^m'^hatbeü i/Vfegcl,' 
Da rief ihtt 'ICdinsantoiiis air uud> frug i|iit Aaiifter.«Stimip[te; . ^, 
Wo gehst duj Peryenaga, .hiu, Minister ^des- Ye;?ieres.? — - . 
Auf dich, Auioms, Horugesell, den Säbel in der Rechten! — 
"Weiui. du' Vielleicht auf mich willst gehu iind krieg mit mii*' 

:r willst haoeir,. 
Kimiu's mit den RÄuberflinten auf in m eij|i er , Tapfren Händen L 
Sie donnern 'schwer, sie treffen scharf, sie geben Todeswuiiden. — 
Und ganz in Zorne rief er zu dem Zoiigas und dem Dimos^ 
Schiesst weg den Albanesejrhuaii:» uudi brüigQt sehie^ BüDpf^ mirl * 
Zwei Schüsse schössen sie auf ihn, zwei scharfe Todesschüsse, 
Der eine traf ihn in das Herz und in den Mund der andre. 
Mit lauter Stimme schrie er auf «autark als er vermochte: 
Mein vielgeliebter Schreiber du, inein treuer Freund, mein 

Phezo, 
O Kehret um und lauft zurück und schlaget mir den Kopf ab» 
Damit es nicht die Räuber thun und Katzantonis selber. 
Und tragen ihn in^s Frankenland und bis naqh Santa Maura» 
£r trägt ihn wohl durch Plagia und durch das Türkenlager, 
Dass sich die Feind' an ihm erfreun und meine Freimde trauern. 
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AS. 



Tör mKÖT2APA. 



p 



Tfjv Zl^vav xcKi %'6v Xarraxop, ro tftjfiov ro TlQaßu 
T^^lg *liiQ(ug nifAVH jtikifJinvy xQHq 'fu^at^ xai r^g vi^aig 

y,l(4nov(XT^f naXlfixa^a fiOVy ' oUya % dvd^U9fiAfmf 
yy2ldfiQ0v ßdkrf V rijv ^uQÖidvf ntu %ilHOifjLU V ra ariiOfj 
^^vQtov nokf/io» xccHOp i%0(iiv fii rovg Tov^xovg. 
^yAvQiQv va natniatofiSVj vi ndgatfiev ro Jlgaßil^^ 
Top ÖQOfAOv n^qnv tfvpraxfXj % tipdaffav V ro yiq^vQv* 
'O K'lxog fdi TO dccfiaaxl tov SlXvqgqv tqv ti6(fTi^* 
Wfvyovv ot 7\)VQxoi tfdv t^ayucf ithof ra Ugiß* dfflpow. 
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XXXII. 



NIKO-TZARA& 



Der Niko-Tzar«! steht im Kampf mit dreieii ganzen Marken, 
Mit Zichna und mit Chantaka und mit dem bösen Pra^i« 
Drei Tage kämpft er seinen Kampf, drei Tag* und auch drei 

Nächte. 
Sie assen Schnee und tranken Schnee und standen in dem Feuer* 
Und an dem Tierteu Tage sprach zu seinen Tapfren Nikos: 
höret , meine Tapfren , mich , zwar wenig , aber Helden, 
Legt Eisen um das Herz euch nun und Erz um euem Busen! 
'^ir haben einen bösen Kampf auf morgen mit den Türi(.en* 
Wir wollen morgen weiter ziehn und wollen Pravi stürmen« 
Sie nahmen einen schnellen Lauf und eilten an die Brücke ; 
Mit seinem Damaszener schlägt Nikos entzwei die Kette« 
Die Türken, wie die Ziegen, flohn und liessen PraTi hinten. 
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TOT NJK0T2APA. 



— ^- -' j » 



. • • • 

MvQtokoyovcs % ?kfy€, ftvftoloyaH mal Ityn* 

„ Tov NtHOTGciOap inlHfrav V ro0 JT^d6& to ytquQi • 

9) 7V^'^ V'V^^^ KaffW« Jtclfftopy T(K/^ *fif^ttig Kai Tfe7g pv^ratg, 

yyXwQig t/w^i, 7f«'^(>'5 i«^()Oi', ;|^Qi^<V vTryov *a ro fMiri* 

„ 7*« TTttAA^^Jca^/f« yovu<lEf , t« 7raAAf;xa()m ^Qa^n ' 

yj2^vQfTS Ttt cnaöäxta cug, xai 7ra()TC Ta V ro ;t'*'(;^. 
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xxxm. 



NIK,0 - TZARAS. 



Drei Vöglejn setzten nieder sich, drei Yö^lein iMch der 

Keihe, 
Das eiiie scliattt nach dem Olymp , das andr' auf Alassona, 
Das dritte, so .das schiinste war, es schaut nach PraTi's ßrticke. 

£s )aniiuerte, es redete» es jammert und es redet; 

..... , • 

Sie schlössen Niko - Tzaras ein , dort neben Prayi's Brücke« 
Drei Tage laug steht er im Kampf, drei Tag' und auch drei 

Nächte, 
Wohl ohne/Wasser, ohne Brod und ohne Schlaf im Jluge. 
Dann schreit er seine Tapfren auf, dann ruft er seine Tapfren: 
Zieht eure Klingen nun heraus und fasst sie in die Häude^ 
Und lasset stürzen uns herab im Sturm auf Prairi's Brücke .' 



5* 
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A/f. 



AÄÄO TOT NIKOTSAPA. 



,y Nixo fiOVj rl 8iv <patviaa§ tovto to KaloxaT^^ 
yjUtQva fjfiovv *a rijv BovXyaQiawy /la^oka naXhjuaQUL* 



09 



XXXIV. 



NIKO - TZAllAS. 



Nikos, "was seilen wir .dich nicht in diesem ganzen Sommer 
liass du uls ^imatole gehst, als ^rmatol* uiitl Räuber? 
Verliessest Ylachalhodoroii, dein väierlichcs Krbe? — 
Voi^iu Jjihr ging's nach der ßulgarei, ich sanmiehe die Tapfren« 
Icli sauiUieil', ich vereinte sie, ich machte \üU füulhuudcrt, 
Und Iieuer ging ich auf das Meer, zur Lust umher zu falireu. 
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AH. 



O HAWIAI KJLE^THS. 



"Epck; naüiq t$y^f V rtip BvQVTtoXtp, 
u^pfiUTOilovg fia^oifiiy xXiqratg mvvtiyr.* 
Kai T0¥ ndnnu¥ yvffvf$ xo¥ /qo/ji^utixop ' — 
yyllfjv ilcaiy naima uoVy xltarrj, %ut vpaftfiUT&Tti ; 
^^Ehn ¥a nQoa%v»fiarig fti t* ddf()q.ia aov^ 
nKal fii TOvg fdixovg aoVj tu '^u&i-'gq.itt ffov 
yy£l K?.u7if Ttt fAOPOnurut 'nov itignuraegy 
„J^i xXüAif y xgvoßQvaovleg fii tu xgvo»' vigu¥. 



XXXV. 



DER PAPAS EIN IIÄÜBEII. 



£m Pascha ia% gv^eang^n nacb Enrypoli«, 

Auch nach Uciu l^^pas spurt er, deia gelchrteu Mauii: 

"NVo bist du, Papas« Räuber „ du gelUir:er Iiiaun? 

Kuuau« dich Yor wir zu heu^>eu mit deu Brüdern dein, 

AÜt deinen Anvcrwaudlen, deiner VerterscI^Alt ! 

£s yveiuen uiu dich die Pfudc, die du \raudt-itesl! 

lu Mciuen um dich die (Quellen;' mit den* kiihicit TrHBk! 
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ERLÄUTERUNGEN. 



ERSTER ABSCHNITT. 



Der Held dieses Liedes ist der älteste der ganzen Sammlung,, 
und seine ßaude hauste in den Gebirgen des südlichen Akärna- 
uieus, und mit ilim eröftnet sich die Jai^ge lleihe der berühmten 
Räuberhäuptlinge der Ber^e von Agrapha. Die ßegebeuheit, 
welche in dem Liede gefeiert wii:d, gehurt au das £ude des 
siebzehnten Jahrhunderts, uad das Lokal desselben ist bestimmt 
augegeben« Armyros ist ein kleines Dorf au den Hüben des 
Distrikts Valtos, der alten Landschaft Agrais, Kryavryssis kömmt 
als Ortsbeneunung in mehreren Theilen des neuen Griechenlands 
vor, wie die Bedeutung des Namens, kalte Quelle, erwarteu lässt. 
Die bekannteste Ortschaft dieses Namens liegt in her Gegend der 
alten Hauptstadt von Histiäotis , Gomphi , also zu weit von dem 
Schauplatze unsres Liedes entfernt. Im dreissigstcn Liede, wel- 
ches ebenfalls in Akamauien spielt, findet sich ein Ort K^u« i} 
P^uffJXac aufgefUlirt, welcher wahrscheinlich das Kryavryssis die- 
ses Liedes ist« 

Der Hauptmann Christos hatte den Beinamen Miliouis von 
semer laugen Flinte, ro fojXxovi« welche noch jetzt in Akamauien 
im Andenken des Volkes lebt. Der kühne Büuber überfiel einst 
Arta und schleppte den Kadi und zwei Agas als Gefangene mit 
sich fort , für die er ein grosses Lösegeld forderte* Der Müsse- 
lim oder Statthalter von Arta fühlte sich verpflichtet, diese 
übermüthige That des Christos zu bestrafen, und trug dem Proe- 
stos Mauromatis und dem Derveuaga Muktar Klissura auf, ilun 
den Frevler lebendig oder todt nach Arta zu bringen. Diese aber, 
keinen oifenen AugrifT gegen die Räuber wagend, gewannen ei- 
nen Türken aus ihren Truppen , Namens Soliman , mit welchem 
Christos auf freuiidschaftlichem Fusse lebt^, und vertraue ten 
diesem die Vollstreckung ^es Befehls ihres Müsse! ims an. Die 
Art uud YTeise,» wie Soliman sich dieses Auftrags entledigte, 
ist in dem Liede selbst deutlich genug dargestellt* 



74 



II. 

Bukovalias gehCrl 2U den benihmtesteu Räuberhelden Grir- 
cheulauds, und das Lied, welches seinen bieg über die Türken 
feiert, wird faft in allen Provinzen von Hellas, mit Ausnahme 
der peloponnesischen Halbinsel , gesungen , ja bis nach Kousiau- 
tiuopel hin. S. PouqueuiUea Vo^age dans la Grece T* IH. p. 16. 
und yergU T. 11. 312« III. 33. 235* Daher die vielen Tariauten 
in den yerschiedeuen Nachschriften desselbeu von verschiedeuen 
Orten. Pouqueville's Kopie ist sehr lückeuhaft und unrein. Diu 
von Fauriel mitgeiheiUe ist bei weitem besser , über es fehlt iu 
ihr ein Vers , welcher nach dem fünften folgen sollte uud wahr- 
scheiulich nur durch die Unachtsamkeit des Korrektors heraus- 
gefallen ist. Denn die französische Uebersetzung gibt seinen 
Inhalt wieder: Les coups de fu$U tombent comme plttie^ les Bal- 
les comme grele^ Auch das Original des deutschen Uebersetzers 
in dem (itithischeu Journal über Kunst uud Alterthum (IV. i) 
hat diesen Vers: 

Flintenschüsse, wie des Regent, Kugeln, wie der Schlo^ssen 

Schlag, 

Pouqueville setzt den .Bukovallas nach Thessalien, Fauriel ia 
die Berge Yon Agrapha. Vielleicht hauste er von Akarnanien 
bis. über die thessalischen Grenzen hinaus* Unter den Siegen, 
die er über die Türken davon getragen haben soll, zeich- 
nete sich derjenige aus» welchen er gegen den A^eli, Bei von 
Tebelen, den Grossvater des berühmten Ali Pascha, erfocht. 
Dieser Veli £fl im Jahr 1717 bei der Belagerung von Korfu. 
Die angegebenen Ortschaften Kerassovon und Keuuria bestim- 
men das Lokal der Schlacht* Aber beide Beueimuugeu komuieu 
in verschiedenen griechischen Provinzen vor. Keuuria ünüeu 
wir am Meerbusen 'von Arta, ein andres unfern Jauina, und^eiu 
drittes am Kissavos, dem alten Ossa« Ein Kerassovon begegnet 
uns bei Koiütza im Thale Saranta Porös , ein andres näher au 
Janina, beim Kloster Hagio Dimitri , ein drittes im DLtrikt 21- 
.|[Os am Berge gleiche» I^amens in Aetolien, 

ni. 

Dieses Lied ist das einzige in der Sammlung, welches den 
Seesieg eines Räubers feiert« Der Uebcrseuer in dem Gütlü- 
idien Journal gibt diesem Stück folgenden Schluss: 

Traurig Leben , Mih d«r Sieger , bleib« d«ii Besiegten wm» 
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ry. 

Auch Gyphtakis gehörte sn der Verwandtschaft des heriihm- 
tcn Biiküvallas. Seiu Name FuCprif;, TvipraKuif, ist ein Bei-« 
iiaitie oder ein Spitzname, den er von seiner Gesichtsfarbe er« 
halten hatte, und heisst der Zigeuner, der kleine Zigeuner* 
£r fiel in einem Gefecht gegen den grausamen Jussuf , den Ara- 
ber, welcher den Beinamen des Blutsäufers führte und Terdiente, 
und zu den würdigsten Henkergeueraleu des Tyrannen von Ja- 
uiua, Ali Pascha, zu zälileu ist. Ali nährte einen unauslöschlichen 
Hass gegen die T^achkömmen eines Räubers , welcher einst seinen 
Grossvater geschlagen hatte, und machte es daher zu einer Auf- 
gabe seiner Regierung, das ganze Geschlecht des Bukovallas 
aiisziuilgeu. Räuber und Armaiolen , Männer, Weiber und Kin- 
der fielen als Opfer der Rache des Tyrannen. Eine Frau in 
A^rapha war der letzte Sprössling vom Stamme des Bukovallas« 
Ah verheirathete sie mit einem seiner Ofüciere und Hess sie bald 
darauf vergiften. 

Die Hirtnndurfer , Hkxx^X^^'*^ ^^^^ ^^ ^^^ Bergen von 
Karpeuissi zu suchen; 

V. 

Dieses Lied !ist dunkel, weil uns die geschichtlichen Be- 
ziehungen desselben unbekannt sind. Kurd, ein geborener Al- 
baueser , war in der zweiten Hälfle des vorigen Jahrhunderts Pa- 
scha vonBerat und zugleich Derveudschi - Baschi (Grossprofoss der 
Laudslrassen *)), In dieser letzten Eigenschaft liess er es sich be- 
sonders angelegen seyn , die griechischen Armatoleu zu verfolgen 
uud aufzulösen, welche damals ihre Hauptniederlage in Luros» 
eiiier Siadt in der Lage A^% alten Elatria , hatten. Der Adler soll 
Wahrscheinlich einen Armatoleu -Hauptmann vorstellen, welcher 
sich , zur Flucht in die Berge vorbereitet, um dort als freier 
Käuber dem Pascha zu trotzen, uud der Sperber ist alsdann ein 
Armatole von geringerem Range ; wie aber die Bestrebungen und 
Hauke des Giakos, der als ein hoher Diener des Pascha auftritt, 
damit in Verbindung stehen, bleibt zu erratheu übrig. Mulalik 
ist ein Distrikt , welcher zum Sandschak Trikala gehört und 
einen Theil der alten Provinz Histiäotis einniimnt» 

VI. 

Dieses Lied führt uns auf den heiligen Olympos» den alten 
8it2 der Gölter, deren Stelle in der neuen Zeit die freien Räu- 
ber eingeuonuuen haben» Pliaskas scheint , seinem Kamen nach, 

*} Vergleicii« die Einleitans;. 



keiji geborener Grieche, vtellel^cht ein Albaueser. Unter deu 
übrigen llauberhaupüingen, welche in dem Liede genannt wer- 
den, ut der kleine Sohn des Lazos geachichtiich bekannt. Drei 
Brüder lührten den Namen der Lazoasöhne, vielleicht von einem 
alten Staipmvater ihres Geschlechts. Alle drei waren Räuber- 
häuptlinge « ausgezeichnet durch Kühnheit, Stärke und Wai- 
fengeschick, und, als AU Pascha die IIa über des Olympos aiu 
ihren Schlupfwinkeln verjagte, wollten sie sich dem .Tyraii- 
Jien noch nicht unter werieu und behaupteten eine Zeit laug ihre 
Freiheit aui' dem Meere. Endlich wichen sie dem allgeineiueu 
Schicksale der freien lliiuber und ergaben sich dem Pascha. So 
lebten sie einige Jahre in friedlicher Stille in der kleinen StAdt 
Karya an der thessalischen Küste unter dem Olympos , bis Veli, 
Pascha von Trikala, der würdige Sohn des Ali, im Jahre 1814 
oder 1815 diese Gegend besuchte und bei dieser Gelegenheit die 
Lazossöhiie mit den Ihrigen gefangen nehmen und wahrend eines 
Festes enthaupten Hess. Ein Bruder soll damals dem Tode noch 
entronnen ie-yn» Von dem Nikotzaras wird in der Folge die 
Rede seyn« Die Distrikte, welche die Räuberhäuptlinge un- 
ter sich, als Herren der Welt, vertheilen, liegen sämuitlich 
um den Olympos herujiu Potamia bezeichnet die Uier des Pe- 
neos (Salambria), Alassona, Turnavos und Plat^|uona gehüreu 
der alten Landschaft Pelasgiotis , und Katerine ist ein Distrikt 
mit einer gleichnamigen Stadt am Meere in dem alten Pierien. 

VII. 

Der Name des Räuberhelden, welcher zu diesem herrlichen 
Liede begeistert hat, ist nicht bekanut; seiue Geschichte erzählt 
er selbst. Der Kissavos ist der Ossa der Alten, so dass die bei- 
den streitenden Berge sich als Felseuriesen wirklich gegenüber 
stehn. Xeromeros ist der Naiue einer der vierzehn Lagerbezirke 
der Armatolen v^ nördlichen Griechenland und mnfasst das un- 
tere Epiros und einen Thell des angrenzenden Akaruaniens bis in 
die Gegend von Rogus und Lorus, welche an dem Nordufer des 
allen Arachthos liegen. Kasia (Chasia, Kaschia) ist einer der 
thessalischen Distrikte dieser Armatolen, welcher seinen Naiuen 
von dem Flusse Kasia, einem Quellenarme des Peneos i vielleicht 
dem Ion der Alten, hat *J. 

VIU. 

Dimos, eine Abkürzung aus Dimitrlos, der Name mehrerer 
griechischer liäuberhäuptliuge« 

*) Auch am Ambrakischen Meerlinsen Kndet sich eine Lnndscliafl 
CliasI , Okasia, da» alle Ajuiphilochien , desgleichen ein Dorf Chasia udf^r 
Kascha hai Athen, viellelfdil da» alle Chastia. 
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IX. 

Ohne geschichtliche Beziehungen. 

X. 

Ein sehr heliel^tes imd weit yerhreiietes Volkslied« Der Pi- 
mos» den es feiert, ist nicht eine Person mit dem Helden de { 
achten Liedes« Dort iallt der Rauher, . als ein Opfer seines über- 
uküthigeii Stolzes, wie der ahnungsvolle Traum andeutet. Hier 
stirbt ein bejahrter Hauptmann in dem Kreise der Sein igen eines 
uatürllcheu Todes« 

XL 

Jotift, eine Abkürzung des Namens PaiiagiotJs* In einem 
der folgenden Lieder tritt ein Jotis auf, welcher wahrschein- 
lich eine andre Person ist. 

xii. xni. 

Zidros» einer der ältesten Käuher des Olympos, deren An- 
denken sich in dem Muiide des Volkes bewahrt hat. £r hiek 
sich zumeist in dem Distrikt Alassona auf, bald als untrrvvor- 
feuer, bald als freier Aä'uber, und wusste sich durch Klugheit 
und Tapferkeit eine lange Zeit hindurch gegen alle ISaclisielfuu- 
gen za heschiilzeu. Endlich iiel er aber doch den Tüi-ken in die 
Hände. Darauf bezieht sich das Fragment, welchem der ^iach- 
satz fehlt* 

Das Lied Ton der Hochzeit des Sohnes des Zidros ist ein 
Lieblingsgesang der Hirten des Pindos. Die ganze Bedeutung 
desselben tritt nicht bestimmt heraus» jedoch spricht die Liebe 
des Yemachlässigten Lapas, eines angenommenen Sohnes *) des 
Zidros, iur seinen Bruder, die er durch das schönste Hochzeit- 
geschenk zu erkennen gibt, rührend an. 

XIV. 

Ein Lied voU kedker Ironie, deren fihermiithiger Hohn fast 
zixrückstossend wirkt. Die Zacharias gehorten zu den ältesten 
Räubergeschlechtern in Morea, und die Kolokotroiiis allein 
mächten ihnen den ersten Ralig streitig. Der Hauptmann, wel- 
cher den Namen Zacharias berühmt und furchtbar gemacht hat, 
lebte gegen die Mitte des yorigen Jahrhunderts» und die Volks- 
sage leiert die Tapferkeit, Klugheit und Gros&muth desselben 



*) Vt^OTCiThiy ein Kind de» HeiÄeu« , eine scitüne • Benennnag eines 
Adoptirten. 



78 

«uf da« gllnzendtta» 8eln« Grausamkeit gegoik,deit Priester von 
jkgios Petros stimmt freilich schlecht su deu Tugenden der Grost- 
muth und Menschlichkeit, die man ihm iiachrilhmt« Aber der 
Priester, dessen Misshaudluug der Gegenstand dieses Liedes iat, 
war Proestos des Distrikts Agios Petros und ein eingefleischter 
Feind des Zaeharias, der an ihm den Tod mehrerer Glieder sei- 
ner Familie und eigene Verfolgungen zu rächen hatte. Das Lied 
ist Terbreitet und beliebt in Mores, wo es aucl^ entstanden ist. 

XV. 

Nanuos» eine Abkürzung von Jannis (*ftfyvi)0 ^^t eine in 
Makedonien sehr gebräuchliche Form, und dahin gehört wahr- 
scheinlich dieser Räuber, dessen Galanterie einen angenehmen 
Kontrast mit der Hohhelt seiner Lektion bildet. 

XVI. 

Die akarnanischen Armatolen, verfolgt von den türkischen 
Machthabern und ihren Albanesern, haben ihre alten "Wohnungen 
verlassen und sich in die Berge zurückgezogen. Von daher 
schreiben sie einen Drohbrief an den £rzbi3chof von Arta und 
die türkischen ßeliürdeu der Provinz, worin sie ihre Rechte 
und Freiheiten zurückfordern. Das Lied gehört in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts und ist ohne Schluss. Es wird zum Tauze 
gesungen, wie es dus eigenthüniliche Meirum desselben schon 
anzeigt. 

XVIL XVIII. 

Kontoghiannis , einer der berühmtesten näuberhäuptlinge am 
der zweiten Hälfte des Torigeu Jahrhunderts, welcher als Arnm- 
tole oder unterworfener Räuber sein Quartier in Neopatras hatte, 
und als freier Räuber in dem östlichen Zweige der grossen Berg- 
kette hauste« welche auf der Südseite die thessaliache Ebene 
eluschliesst. Das Geschlecht der Kontoghiannis rühmt sich, nie- 
mals dem türkischen Joche unterworfen gewesen zu seyn, und 
swei Sprössliuge desselben kämpfen gegenwärtig mit für die grie- 
chische Freiheit« 

Das Schwert, dessen Inschrift das erste Sti|ck enthält, i*^ 
ein heiliges Erbstück in dem Geschlechte der Kontoghiannis» ' 

Das zweite Lied, ein Fragment, bezieht sich auf einen 
Kampf des berühmten Räuberhäuptliugs in den Bergen von Gurai j 
zwischen dem Meerbusen von Volos und der Mündung des Flus- 
ses Eliada (Sperchios), gegen die Truppen irgend ejues türKi' 
sehen Befehlshabers. 
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XIX. 

Kftzo«, der Held diese« Liedes,' ist sotist nicht T)ekaimt. Die 
Rauberclürfer, KXc(proxw^<' » bezeichnen aber das Lokal dessel- 
ben. Es führen einige Dörfer am Oefa im allen Doris, und an- 
dre in Thessalien am Derge Flamnrlsti , hei den Quellen des Flusses 
Kasia (Ion) diesen IVamen. S. Bouqueville T. IIL p. 251« und 
p. 15 Ö. Die letzten sind wahrscheinlich hier gemeint. 

Der Schluss des Liedes fehlt; jedoch hat Fauriel den In- 
balt des Fehlenden aus dem Munde eines Griechen seiner Ueber- 
Setzung beigefügt.* „"VTio ef so spricht, nähert sich ihm sein'<9 
Mutter, sie zieht ein Messer und zerschneide! den Stiick, der 
seine Arme- zusammenband. Kitzos wirft sich auf den nächsten 
Türken, eutreisst ihm seinen Säbel, flieht und gewinnt die HÖ" 
ben der Berge.** 

Das Lied ist in ganz Griechenland sehr verbreitet und selbst 
in Konstautinopel nicht unbekannt, wo die Fanariotiunen es von 
waudemdeu Bettlern und Blinden fingen zu lassen pflegten. 

XX. 

Andrikos, bekannter unter dem Namen Andrutzos, hat un- 
ter allen Käuberhäu]>tlingeu der neueren J^eit den grüssien und 
schönsten Buhm hinterlassen. Man wird nicht leicht einen 
Griechen finden, der den Namen Andrutzos nicht kennen luid 
ihn nicht mit Ehrfurcht, Bewunderung und Theiluahme ausspre» 
eben soUte; und wer auch nichts von seineu eigenen Thateu 
weiss 9 kennt ihn doch als den Vater des Odysseus, des "Wach- 
ters der Thermopylen in dem griechischen Freiheitskampfe. 

Andrutzos stammte aus einem alten Armatolengeschlechteiü 
Liyadieu und gewann schon in früher Jugend die Hauptmann- 
tchaft über die Armatolen dieser Provinz. Aber sein persönli- 
cher Muth und sein edler Stolz machten ihn den Türken bald 
verdächtig und bewogen ihn, sich, als freier Bäuber, in die 
Berge zurück zu ziehu. Als die Bussen im Jahre 1770 die Grie- 
chen zum Kampfe iiir ihre Nationalfreiheit gegen ihre barbari- 
schen Unterdrücker aufriefen, und eine Flotte derselben an den 
Küsten der Mainotten in Morea landete, eilte Andrutzo« ruit 
mehreren andren Bäubern des nördlichen Griechenlands nach 
Morea, wo sich ein weiteres und ehrenvolleres Feld für ihre 
Tapferkeit zu erofluen schien. Aber die russische Politik, hatte 
noch schneller den Plan der Befreiung Griechenlands aufgegeben, 
ehe ihr Aufruf zu derselben durch alle Provinzen erschollen 
war, und als Andrutzos nach Morea kam, war dort die russisch- 
griechische Armee nicht mehr zu finden« Tivi hochherzigen 
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Befreier hatten ihre Flotte ivieder hestiegeii luid überlicsseu 
das befreiete Laud der Hache seiner Tyrauneii. Schon zogen 
die Horden der Albaneser über den (stbnios , um Morea 
mit Feuer und Schwert zu Terheereu, und Aiidrutzos Imusste 
sich mit listiger Kühnheit einen Weg durch diese Schwärme 
bahnen, um die Berge Yon LiTadien wieder zu gewinnen« Er 
war aus dem Mainottenlande glücklich bis nach Tripolitza ge- 
laugt und wandte sich hier an den Pascha mit dem Gesuche 
um freies Geleit für sich und die Seiuigen. Der Pascha 'veiw 
sprach seineu Schutz , hatte aber bereits alle Massregeln getrof- 
fen, dass weder Andrutzos, noch einer Ton denen, die mit 
iluu nach Morea gegangen waren, ihr Vaterland wiedersehen 
sollten. Aiidrutzos war zu klug und erfahren , um dem Worte 
eines Pascha blindlings zu Tertrauen, und machte daher sei- 
nen Rückzug mit der grössten Vorsicht, beständig auf An- 
griffe gefasst, an denen es auch die Albaneser nicht fehlen 
liesseu» Auf dem Isthmos hatte er mit seiner kleinen Schaar au 
zehntausend Feinde zu bestehn und entzog sich ihnen nicht ab 
Flüchtiger, sondern als Sieger. Nunmehr suchte er Patras oder 
einen andern Hafen zu gewinnen* um sich da einzuschiffen. Die 
Albaneser und Türken verfolgten ihn noch immer, wagten es 
aber fast nie wieder, ihn anzugreifen; so glücklich wiisste er 
seinen Marsch und sein Lager zu wählen, und so fürchterlich 
war die Tapferkeit seines Haufens auf dem Isthmos eri)nLft wor- 
den« Hunger und Ermattung griffen die Schaar des Andrutzos 
desto wirksamer au, und erschöpft erreichten die Ueberbleibsel 
desselben die Gegend drs Dorfes Vostitza am Meerbusen von 
Lepanlo in der Kähe von Patras. Hier überfielen die Türken 
mit grosser Uebermacht die von Hunger, Durst und Mühselig- 
. keiten aller Art Besiegten , und diese hielten ihnen drei Tage und 
drei Nächte lang Stand und brachen sich am vierten Morgen eiue 
Bahn durch ihre Horden« Die Türken Hohen nach einigem Wi- 
derstände und liessen dem Andrutzos das Schlachtfeld, bedeckt 
mit mehr als dreitausend ihrer Todten und ihrem ganzen Ge- 
j>äck* Die Sieger begnügten sich, aus dieser Beute nur die Le- 
bensmittel anzurühren, und stillten damit ihren Hunger und 
Durst. Der Weg nach Vostitza stand ilinen nun offen und sie 
schlugen ihn ein. In Vostitza nahmen Fahrzeuge Ton Korfu, 
Zante und andren ionischen Jnieln den Andrutzos mit dem Reste 
seiner Tapfren auf und führten sie nach Prevesa, welches damals' 
noch luiter venezianischer Herrschaft stand. Der Friede von Kai- 
nardsclii, welcher im Jahre 177^ abgeschlossen wurde, enthielt 
unter seinen Artikeln auch eine Amnestie für die Griecheii, wel- 
che durch Russlauds Aufruf zur Einporuug gegen die hohe Pforte 
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bewog^en worden waren, iiud lockte den Andrutzos mit vielen an- 
dern Arniatolen und Räubern aas ilirer Verbannung nach ihrem 
Vaterlaude zurück« Andrutzoa lebte jezt mehrere Jahre hinter^ 
einander ruhig in Livadien, indem er, wie es scheiut, seiner 
Tapferkeit und Klugheit mehr vertraute, als der türkischen Am- 
nestie* Als aber Hussland im Jahre 1786 einen neuen Aufstand 
der Griechen, mit noch weniger Aufwand und Gefahr, als im 
Jahre 1770» bewerkstelligte, war Andrutzos einer der ersten, 
welcher den Vorspiegelungen der Agentender nordischen Hellenen*- 
beireier Gehör gah und nach Epiros eilte, wo der Mittelpunkt 
jener Umtriebe war« Er kämpfte mit einer auserlesenen Schaar 
seiner Tapfren in der Schlacht, welche die Sulioten und ändr^ 
zur Freiheit erwachte Griechen zo siegreich gegen den Ali Pa- 
scha lieferten, und als Russland die Griechen zum zweiten Male 

• • flüchtete Andrutzos 

wieder nach Preresa. Aber die Republik Venedig, welche da- 
mals nur noch die Aengstlichkeit und die Gewinnsucht eines 
Raudelsstaates von ihrem alten Charakter beibehielt , zeigte sich 
so gefällig gegen die hohe Pforte, dass sie den edeln Andrützos# 
der sich auf einer ihrer Galeeren zu einer Fahrt nach Kattaro 
in DaUnatien eingeschifft hatte, alsbald festnehmen tmd in dai^ 
erste türkische Schiff werfen Hess , welches sich auf dem Meere 
zeigte« Andrutzos , des uuthäiigeu Lebens in Prevesa überdrüs- 
sig, hatte sich • entschlossen , sein und vielleicht auch seines Va- 
terlandes Heil in Petersburg zu versuchen» und der Antritt die- 
ser Reiee brachte ihn um seine Freiheit. 

Der Gefangene erwartete in Konstantinopel den Tod durch 
Henkershand. Aber die hohe Pforte hatte anders über ihn ver- 
fugt. Er wurde in das Baguo geworfen, und nachdem er hier 
so lange gequält und gemisshandelt worden war , dass man glau- 
ben durfte, sein Muth und seine Kraft wären gebrochen, %o Uie$% 
mau ihm die Freiheit und einen Ehrenpelz anbieten, wenn er 
zum Islam übergehen wollte* Aber Andrutzos verwarf mit Ver- 
achtung und Absdieu diesen Antrag und blieb iiii Baguo* Noch 
Im Jahre 1798 -befand er sich in dieser Wohnung des Elends und 
<ler Qualen , und die französische Republik verwandte sich damals 
für seine Freiheit beim Gross - Vezier« Aber vergebens. Fordert 
drei Millionen von mir, nur iiicht den Andrutzos! erwiederte 
der Tnriie« Russland hat sich nie der Unannehmlichkeit ausge- 
setzt, eine Fehlbitte für daa Opfer seiner Politik bei der Pforte 
einztilegen, und Andrutzos starb im Bagno an der Pest, wahr- 
scheinlich um das Jahr 1800. 

Andrutzos war auch in seinem Aeussern ein Held« Ein hoher 
I. 6 
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sttffkev Körper , ein sobönes GetUhX mit «tolsem Blick uiid ein 
g«walt]ger Knebelbait Keichneteu ihu au« , und er pflegte diesen 
Oart fest susanunetigcfloohteu hinter den Ohren zu yerknüpfeu, 
io lang hing er tou seiner Lippe herab. 

Das Klagelied der Mtitter des Ändrutxos spielt gegen Ende 
auf dessen Geraugennehmung durch die Venezianer an, und der 
verfluchte Geörgis ist Tielleicht der Kapitän des Schiffes, auf 
welchem Audrutzos nach Dalmatien fahren wollte. Der Aspros 
ist der Aspropotamos t der Acheloos der Alten, an dessen öst- 
licher Seite nach Thessalien zu die Berg« toa Karpenitzi oder 
Karpenissi sich erheben« 

XXI. 

Kaliakudas war Protopallikari des Andrutzos. Er hatte ein glück- 
licheres Leos, als sein Hauptmann, und während dieser sich den 
Venezianern in die Hände lieferte , warf sich Kaliakudas mit ge- 
WaffneterHand in die akarnanischeu Gebirge, wo er, wie die letz- 
ten Verse des Liedes zeigen, den Türken viel zu schaflen machte, 

xxn. xxiii. XXIV. 

Diese drei Lieder beziehen sich auf eine und dieselbe Be- 
gebenheit. Ali 'von Tebeleu hatte im Jahre 1783 das Paschalik 
von Trikala und die Würde eines Derveudschi-Baschi oder 
Grossprofosses der Laudstrassen Yom Diven gekauft« Damals 
waren die Armatolen und Räuber noch sehr mächtig in Thessa- 
lien # obgleich sie schon von einigen frühereu Paschen theils 
verfolgt, theils beschränkt worden waren« Der neue Derveu- 
dschi^Baschi ergriff die kräftigsten Massregelu gegen diese Ver- 
treter der griechischen Volksfreiheit, indem er sie theils bekrieg- 
te, Üieils durch List in seine Garne lockte, und es überhaupt 
zu einer der ersten Aufgaben seiner Herrschaft machte, sie zu 
Tertiigen. 

Das erste Lied bezieht sich auf eine Aufforderung des All- 
Pascha an die Rauher des Oiympos, sich seiner Herrschaft zu 
unterwerfen. Sie hatte keine bedeutende Folgen. Die dem Ali 
Gehör saben, bilssten theiU ihr Vertrauen 'auf die Treue des 
Treulosen mit' einem qualvollen Tode, theils benutzten sie, ge- 
witzigt durch das Schicksal der ersten Opfer der Amnestie, die 
Zeit^ die ihnen noch übrig bliebe und flohen ' wieder in die 
Berge zurück; Andre beugten ihren Nacken niemals in das Joch 
des Tyrannen« Zu diesen gehören die Helden des zweiten und 
dritten Liedes. 
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Uakoty rielleicht einer und derselbe in beiden Liedern, ist 
detr Name einet berühmten Rä[uberhäuptlinges in den Bergen Ton 
Agrapha', welcher Tiele Gefechte mit den Derrenaga's dea Ali 
Pascha zu bestehen hatte und fast in allen den Sieg davon trug« 
Teil Guekas war unter den Dervenaga's des P^scha's der geschiok* 
teste und muthigste, aber Liakos stand nie an, ihm mit seinen 
Tapfren die Spitze zu bieten« 

Ob derselbe Liakos der Held des zweiten Liedes sey, ist 
nicht zu ermitteln, da der Inhalt desselben keine geschichtliche 
Beziehung darbietet, und auch die Behandlung des Stoffes an 
die Ffibel streift, 

xxvu. 

Dieses Lied spricht durch den liebeypllen Ton des Mitgefühls 
an, welches der Dichter fi'u* die armen BÄuber empfindet, denen 
nicht einmal so viel Ruhe gegönnt wird, dass sie ein Kind über 
die Taufe halten können. Das Band der Pathenschaft ist in der 
griechischen Kirche ein viel stärkeres und heiligeres, als unter 
uns. Der Tauizeuge gehört dort gleichsam zu der Familie des 
Getauften, als ein zweiter., geistlicher Vater des Kindes, wel- 
ches daher auch gegen ihn die Pflichten der Pietät, wie gegen 
seinen leiblichen Yater, zu erfüllen hat* Daher die Wichtigkeit 
welche in diesem Liede der Taufhaudlung gegeben wird. 

» 
Die Skillodimos waren ein altes Afmatplengeschlecht in Akar- 
uanien. In der neuereu Zeit hat es vier Brüder dieses Namens gege- 
ben, von denen zwei in diesem Liede auftreten. Der eine, welcher 
hier als Rauberhauptmaun erspheint, ist wenig berühmt geworden 
und war auch eine Zeit lang zweiter Kapitän der akamanischen 
Armatolen. Der jüujgste Bruder, Spyros Skillodimos, ist der 
dgeutLche Held des Liedes. Er fiel im Jahre 1806 in Ali Pascha's 
Baude, welcher ihn in ein unterirdisches Geiänguiss des Schlos- 
ses von Janiua einsperren liess. Mehrere Monate schleppte sich 
der Unglückliche mit seinen Ketten in dem Koiii seines en^^en 
Kerkers umher» bis er, mit Hülfe einer Feile, seines laugen 
Gürtels und seiner ausserordentlichen Behendigkeit, in der Nacht 
des Bairama 9 aus dem Fenster des Thnrmes , der sein Geiänguiss 
eimchloss, entsprang. Aber ein grosser, tiefer See umgiebt das 
Schloss Tou Jauina, und Skillodimos soll in der Kälte der Jah- 
reszeit, ohne Speise und Trauk, drei Tage und drei Nächte bis 
aa das Kinn in den schilfbewachsenen Sümpfen dieses "Wassers 

6» 
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gestanden haben« ehe er einen Kahn gewinnen Konnte« der ihn 
übersetzte. So erreichte er auf unwegsamen Pfaden die Ber«e 
You Akarnanien« wo sein Bruder ihn in Empfang nahra.^ In der 
Folge söhnte er sich wieder mit dem Pascha aus und wurde Pro- 
topidlikarl des Odysseus» als dieser das Kommando über die Ar- 
matolen in Livadien erhalten hatte. 

Das Lied zeichnet sich durch seine dramatische Darstellaug 
aus« Ücbeir den Sinn der ersten Verse , in welchen das Ver- 
hältuiss des Räuberhäuptlings zu seineu stolzen Gefangenen be- 
fremden kann« siehe die Einleitung. 

XXIX. 

Der Held dieses Liedes gehört in die Berge yon Akarnanien 
imd Aetolien. Er war sehon alt und geprüft in seiner Laufbahu 
imd galt für den ersten aller Rauberhäuptlinge seiner Gegend, alt 
ein jüngerer Held, der berühmte Kutzantonis« ihm den Rang 
streitig zu machen anfing. Aber Diplas wich gern dem würdigen 
Nebeubulüer seines Auhmes» und da die Nachbarschaft der Berge, 
welche die Lagerstätten der beiden Häuptlinge und ihrer Bauden 
einnahmen, ihnen Gelegenheit gab, sich gegenseitig zu. beob- 
achten und zu unterstützen, so verknüpfte bald ein Band deri 
treuesten und wärmsten Freundschaft die Herzen der beiden 
Häuber. 

Diplas gab einen heroischen Beweis seiner Freundschaft in 
einem Gerecht, worin er, dem Katzautouis zur Seite, von einem 
grossen Haufen yon Albanesern umringt, und keine Hofinung 
erblickend, dass sie sich beide durchschlagen könnten, sein 
Leben der Freiheit des Katzautouis zum Opfer brachte. Die Al- 
baneser riefen ihnen zu: Wer yon euch ist Katzautouis? Ich! 
entgegnete stolz und unerschrocken Katzautouis. Da fiel Allej 
über ihn her, und Diplas hätte jetzt ohne Schwierigkeit ent- 
schlüpfen können. Aber er schrie mit lauter Stimme : "Wer isi 
der Unverschämte, der. sich fangen lässt uud es wagt, sich mei- 
nes Namens auzumassen? Ich bin Katzautouis, uud wer mir 
zu nahe kömmt , soll es erproben, ob ich es bin. ^ Jetzt wandte 
sich die Wuth der Albaueser gegen den Diplas, und während 
dieser mit Hieben uud Stössen den Aufforderimgen , sich zu er- 
geben, Autwort ertheilte, rettete sich Katzautouis, dem "Wiuke 
seines Freundes folgend, und der neue Orestes fiel von einer 
Kugel getroiTeu« nachdem er noch sieben Albaueser mit eigener 
Hand erlegt hatte. 

Das hier mitgetheilte Lied, welches 4» Akarnanien zu Hause 
ist, bezieht sich auf ein anderes Gefecht, in welchem, wie ei 
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icheiutf DipUis als Stellvertreter die Ikude des Katzautoms be» 
Fehligte« Mukurdaris ist der Name eiuoa d^r ausgezeidvietsteu 
Generale des Ali Pascha. 

XXX. XXXI. 

Veli Guekas , der Albaueser *) , nvar schon iu früher Jugend 
in den Dienst des Ali Pascha getreten und stieg durch seine 
Tapferkeit luid Klugheit bis zu dem Posten eines Denrenaga's 
oder . ]^rofosses der Pässe, in welchem er, da es ihm vermöge 
desselben oblag, die Bergstrassen sicher und gesäubert zu erhal- 
len, iu beständigem Kriege mit den freien Räubern lebte, wel- 
che gewohnt waren, die Berge von Valtos, Agrapha , Karpenitzi 
uiid den alten Olympos als ihr augeerb tes Eigenthum zu betrach- 
ten^ In diesen Kriegen gegen die Räuber zeigte Veli Guekas 
eben so viel Muth, Stärke, Ausdauer und Entschlossenheit, als 
Klugheit und Gegenwart des Geistes iu den schwierigsten Fällen. 
Fast mit allen Räuberhauptlingen von Epiros, Akarnanien, Ae- 
tolieu und Thessalien hat er gekämpft, einige getödtet, andre 
gefangen, noch andre zur Unterwerfung gezwungen, allen aber 
«icl zu schauen gemacht. 

Sein letzter Feldzug war gegen die Banden der Briider Katz- 
antonis oder Kitzantonis gerichtet« Es gab fünf Brüder dieses 
Namens, allesammt Räuber in den Bergen von Agrapha; aber 
nur drei von ihnen sind bekannt geworden« Der älteste ist ■ 
der berühmteste; ein andrer hiess Lep.eniotis von seinem Ge- 
burtsorte Lepenon ani Aspropotamos ; ein dritter, der jüngste von 
allen, Georgis. Sie gehorten zu jenen Nomadenfamilien, wel- 
che im Sommer mit ihren fleerden auf den höchsten Bergen der 
grossen Kette des Pindos zu hausen pflegen, und im "Winter 
die Ebenen wieder aufsuchen. Diese Hirten verbinden eine pa- 
triarchalische Einfall der Sitten mit einem heroischen Muthe, der 
sie zu Freunden der Räuber macht, mit denen sie in den Bergen 
i;ute Nachbarschaft und Brüderschaft halten. Auch hatten sie, 
Avie die Räuber, eine gewisse Unabhängigkeit bis in die Zeiten 
des AU Pascha behauptet» Dieser, welcher auch keinen Schat- 
ten von Freiheit in seiner Nähe ertragen konnte, richtete sein 
Augenmerk auf die armen Berghirten, um sie zu verfolgen und 
zu niisshandeln. Viele von ihren Heerden vmrden eingezogen, 
und was man ihnen liess, mit unerschwinglichen Abgaben be- 
lastet. Die Bruder Katzantonis wurden vor allen andern von dem 



*) Sein Beijiajne üaekas bezeiclinet den albanesiscLen Stamm ^ za 
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Pascha geplagt» vud sie gehörten nicht 211 den Geduldigen* Der 
SIteite Kataantonia hatte schon oi^ gedroht, dass er sich rächen 
vnd als Ranber in die Berge flüchten würde , wenn man ihn noch 
weiter beonmhigte ; aber man achtete nicht darauf, denn er 
wai^ Uein und schmachtigr und hatte ein kraftloses Aniehn und 
eine schwache Stimme, Dennoch hielt er Wort. Als er auf das 
Aeusserste getHeben warj Terkauf^e er den Rest seiner Heerden, 
Terbraunte seine tiütten liud Zelte, legte die Kleider und "Waf- 
fen eines Räubers an und warf sich in die Berge» Seine Brüder 
wurden die ersten Genossen seiner Unternehmung, und in kur- 
.ser Zeit wuchs seine Bande zu einer Macht empor, die sie zum 
Schrecken der Türken und Albaneser in dem Distrikte toh 
Agrapha machte« Die Lokalkenntnisse, welche Katzantonis als 
ßerghirt gesammelt hatte, waren ihm in seinem neuen Staude 
sehr erspriesslich , und, so wenig auch sein Aeusseres einen 
Helden verkündigte, war er deimoch tapfer und entschlossen 
bis zur Tollküluiheit und eben so gewandt mit dem Korper, wie 
mit dem Geiste. Er hauste Yornämlich in dem thessalischeu 
Zweige der Bergkette von Agrapha, und wenn er beutelustig 
oder schlachtbegierig von seinen Hohen in die Ebenen stürzte« 
schonte er auch seiner Landsleute nicht immer, und machte sich 
dadurch bald eben so verhasst und gefürchtet bei den Griechen, 
wie bei den Türken und Albaüesern. 

Ali Pascha, der in kurzer Zeit viele bedeutende Verluste 
diurch die Unternehmungen des Katzantonis erbtten hatte, schickte 
zu Wiederholten Malen Truppen gegen ihn aus , aber immer ohne 
Erfolg. Die Sage des Volkes hat manche von den Listen und Toll- 
kühnheiten aufbewahrt, durch welche dieser Räuber den Nach- 
stellungen und AngriÜleh der Türken und Albaneser in den ver- 
zweifeltesten Lagen eutschlüpHe^ aber keine seiner Thaten ist 
so berühmt geworden» als die in unsren beiden Liedern gefeierte. 

Der furchtbare Dervenaga suchte den Katzantonis in Akar- 
nanien auf, imd da er ihn nicht fand^ verwüstete und pli'uiderte 
er viele Dörfer dieser Provinz , unter dem Verwände , dass sie 
mit den Räubern in Eiuverständuisseii wären, Katzantonis aber, 
sey es aus ^liitleid gegeli die armen Landleute, oder aus Trotz 
gegen seineki Feind, schrieb alsbald eiUen Brief an den Veli Gue- 
kas folgenden Inhalts: Veli Guekas, man hat mir gesagt, dasa 
du mich suchest und dasi dii dich darüber beklagest , mich nicht 
finden zu können. Ist dem so , sO komm nach Kryavryssis , da 
bili i<ch und werde dich erwarten. Der Verlauf und Erfolg der 
Uuternehmüug des Dervenaga ist in den beiden Liedern selbst 
uiid Kvi'ar mit geschichtlicher Treiie erzählt. 

bie Niederlage uhd der Tod des Veli Guekas steigerten die 
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Wutli des Ali Pascha gegen den KatzimtouU bis avf das Aeiit'- 
«erste. Nene Denrenaga^s und neiie Truppen marschirten gegen 
den gewaltigen Räuber aus, «ber alle kehrten, entweder Übel su« 
gerichtet, oder ohne ihren Feind gesehn au haben» aackJaniiiA 

zurück» 

Katzantonis hatte eine Zuflucht nach den jonischen Inseln 
und namentlich nach Santa Maura, vrohin er sich zu begeben 
pflegte 9 wenn er lurank. oder yerwuudet vrar, um sich heilen zu 
lassen. Im Jahre 1805 spielte er hier eine glanzende Rolle. Es 
i\iirde nämlich damals in Korfu und Santa Maura eine grosse 
Verschwörung gegen die Pforte und den Ali Pascha, wahr-* 
soheiulich nicht ohne russischen Eiufluss, geschmiedet, und 
Katzantonis war einer der ersten Räuberhäuptlinge, welche den 
Aufforderuugen der AgQ^teu jeuer verhiillten Macht Gehör ga- 
ben. Sein Ruhm war um diese Zeit so glänzend und so allge- 
mein Terbreitet, dass alle Anführer der freien Räuber yon Akar* 
nauieu, Aetolien, Epiros und Thessalien, welche sich in Santa 
^laura zusammeiigefunden hatten, ihn als den Tapfersten unter 
den Tapfren , zu ihrem Oberfeldherm erwählten« Aber die Ver- 
schworung blieb beim Verschwören stehen, und das unthätige 
Leben auf Santa Maura warf den Katzantonis auf das Kranken- 
lager, Er bekam die Pocken, und kaum halb genesen brach 
er You Santa Maura auf und kehrte nach seinen Bergen zurück« 
Aber die Folgen der uuterdrückten Krankheit blieben nicht aus, imd 
als er im Jahre 1807 in einem Kloster auf dem Pindos brandschatzte, 
erkrankte er so gefahrlich, dass er nur mit Mühe aus demunsiohem 
Aufenthalt in eine Berghöhle gebracht werden konnte, wo man ihn 
geborgen glaubte. Hier blieb nur sein Bruder Georgis bei ihm, 
und eine alte Frau aus der Nachbarschaft' versorgte sie täglich xait 
den nöthigen Bedürfnissen. Man weiss nicht, ob diese Frau oder 
die Mönche jenes Klosters dem Ali Pascha den Aufenthalt der 
Bnider Katzantonis Ycrriethen. Eines Tages, als Georgis aus 
der Höhle gehen wollte , fand er ihren Eingang von einer Schaar 
Soldaten besetzt. Ohne sie zu zählen, es sollen ihrer sechzig 
gewesen seyn, eilt er in die Höhle zurück , ladet seinen kranken 
Bruder auf den Rücken und, den Säbel zwischen den Zähnen, 
die Flinte in den Händen , stürzt er auf die Soldaten los und 
bahnt sich einen Weg durch ihre Reihen. Aber seine thcure 
Last machte ihm die Flucht unmöglich und, nachdem er drei 
bis Yier Albanescr erlegt hatte , fiel er mit seinem Bruder in die 
Wände seiner Verfolger» 

Die beiden Katzantonis wurden im Triumph nach Janina ge. 
führt und dort zu dem qualvollsten Tode verurtheilt. Man zer- 
«chlug ihnen die Gliedei* von tuiteü iherauf mit Schmiedehännuern 

/ 
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auf dem Markt« Ton Janina, und der tttrkiaohe P5bel wecteifene 
in Verwünaohungen» Verspottungen und Müshandlungeu gegen 
die Unglücklichen mit den Henkersknechten. Der ältere Katxan- 
tonis litt den Martertod zuerst , und, noch geschwächt und an- 
gegriffen you seiner Krankheit, stiess er einige Laute des Schmer- 
zes unter den Händen der Henker aus. Aber Georgis sah ihu 
halb erzürnt uud halb verwundert an und sprach: ATas? du 
schreiest wie ein Weib ? Uud er selbst bestand seinen Tod ohne 
eine Thräue oder einen Seufzer* 

Lepeuiotis hielt sich nach dem tragischen Untergange seiner 
prüder noch einige Zeit in den Bergen, aber endlich zwang ihu 
die driugeud&te I^'othwendigkeit , sich dem Pascha zu unterwer- 
fen« £r that dies mit der ßediugimg, dass er nie vor dem ibi- 
gesichte des Mörders seiner Brüder erscheinen dürfte, uud üe\ 
bald darauf durch die Hände der heimlichen Henker des Tyran- 
nen» Sein Protopallikarl rettete sich damals und kämpft jetzt für 
die Freiheit seines Vaterlandes« Sein Käme ist^ougas, wahr- 
scheinlich derselbe, welche^r in dem zweiten Liede eine Rolle 
spielt. 

Ueber die Lage von Kryavryssls siehe die Anmerkungen zum 
ersten Liede. Plagia ist der Name eines festen Schlosses auf der 
l^lceresküste, Sauta Maura g\^euüber, 

xxxu. xxxni. XXXIV. 

Niko Taaras , ^ ein thessalischer RauberhäuptUug aus der Ge- 
gend von Alassona, dessen Leben in den Anfaug unsres Jahrh. 
herüberreicht, lebt als ein Held der Berge noch in dem Andea- 
ken des griechischen Volkes. Sein Vater Tzaras war Hauptmaim 
der Armatolen in Alassoua und hatte drei Söhne , von denen Ni- 
kos der älteste war« Alassoua bot einige Gelegenheit dar, die 
Jugend unterrichten zu lassen, uud Tzaras benutzte sie, uud 
liess seinen Nikos in einem Kloster unter dem Archimandriteu 
Anthimos die alte griechische Sprache und *die Aufaugsgrüude 
der Schulwifiseuschaften erlernen« Ein Ueberfall von Albaueserut 
welcher auf das Leben des Tzaras abgesehen war, der den tür- 
kischen Behörden verdächtig geworden seyn mochte , entschied 
in dieser Zeit über das Schicksal des Vaters und des Sohnes* 
Der ArmatoleuhäuptUng, welcher durch seine Schlauheit luid 
Entschlossenheit den Händen der Albaneser entschlüpfte, Üüch- 
tete mit den Seiuigen auf die Berge , und der junge Nikos wurde 
aus der Stille des Klosters plötzlich in das wilde Treiben des 
Käuberlebeus versetzt. Indessen gefiel er sich darin sehr wohl 
uud machte in der neuen LaufiDuhu so gute Fortschritte, als halte 
er niemals Städte, Schulen und Bücher gesehu^ £r hatte kaum 
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das Jilnglijigsalter erreicht, als sein Vater in einem Gefeclit mit 
den Türken blieb , und die Häuptliiigsstelle auf ihn übererbte. 
Sehr bald machte sich Nikos nunmehr alt Räuberhaiipunanu in 
ganz Theasalien berühmt und furchtbar« Der Berg Olympos war 
der HauptsiU seiner Baude , jedoch ging er auch zuweilen über 
den l^eneoa und hauste im Kissavos (Ossa). Von diesen seineu 
naiurlichen Festungen aus fiel er oft über das £ache Land her 
tmd machte den Türken Tiel zu schaffen. Ali Pascha, welcher 
mehrere Jahre lang dem mächtigeii Räuber mit seinen "WaJOfen und 
Listen gleich erfolglos nachgestellt hatte , fühlte sich -endlich bei- 
wogen, ihm. die günstigsten Vorschläge zur Unterwerfung au 
machen, imd Niko-Tzaräs war so glücklich, sein Leben durch 
Muth tmd Vorsicht aus den Schlingen zu retten, welche Ali 
denen zu stellen pflegte, die nach Janiua gekommen waren, um 
ihre Waffen zu seinen Füssen niederzulegen, JNfiko - Tzaras 
gab zwar sein Rauberleben auf, aber nicht die Wachsamkeit 
welche er als Räuber gelernt hatte, und so gelaugte er, nach- 
dem er sich in Janiua dem Pascha unterworfen hatte, wie- 
der nach Thessalien und liess sich in der kleinen Küsteustadt Ka- 
ritza nieder. Hier verheirathete er sich, uud würde vielleicht 
•eiue Tage in Frieden beschlossen haben, wenn nicht Ali Meu- 
chelmörder auf Meuchelmörder in sein Haus geschickt und ihn 
»0 gezwungen hätte, uuter den Gesetzen ein unruhigeres Daseyu 
zu behaupten, als in der Zeit seines gesetzlosen Räuberlebens« 
Kiko- Tzaras griff also wieder nach seinem Säbel und seiner 
Flinte , und es eröffnete sich bald ein schöner imd grosser Schau- 
platz für seine kriegerische Thätigkeit, Im Einverstäudniss mit 
dem Fürsten Ypsilanti, welcher damals Gouverneur der Walla- 
chei war, imternahm er im Jahre 1804 oder 1805 seinen berühm- 
ten Zug nach Makedonien. Ungefähr dreihundert Tapfre folgten 
ihm und mit dieser Schaar machte er sich auf den Weg nach der 
WallacheL Aber die Türken hatten Nachricht von diesem Plane 
des Niko- Tzaras erhalten uud waren auf ihrer Hut, Dennoch ge- 
lang es dem Helden, bis an die Ufer des Karasu, des Strymon's 
der Alten , vorzudringen , und bei der schmalen Brücke , welche 
Ton der Stadt, die an dem jenseitigen Ufer liegt, die Brücke 
Ton Pravi genannt wird , vollführte er die Heldenthat , welche 
ia den beiden ersten Liedern gefeiert wird. Die Lage der bei- 
den andern Distrikte, die im ersten Liede genannt werden, ist 
durch die Nachbarschaft bestimmt. Nachdem die Tapfren des Ni- 
kes die Stadt Pravi geplüudcrt und ihren Hunger uud Durst ge- 
stillt hatten, begaben sie sich zurück; denn ihr Feldherr hatte 
erfahren, dass die Pässe des Berges Rhodope so stark besetzt 
waren, dass an ein Vordringen nach der Wallachei nicht mehr 
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2U denken 8eyn konnte, und Hülfe ybu dorther war auch nicht 
zu erwartend 

Niko-Tzaras erreichte auf demselhen Wege , den er Torher 
zurückgelegt hatte , Thessalien wieder. Aber sein Friede mit Ali 
Pascha war nunmehr gebrochen', und er musste in dem Rauber- 
Stande Terharren« Er yertauschte 'die Berge mit dem Meere und 
wurde Seeräuber. Fast alle seine alten Pallikari's folgten ihm, 
und neue hatten sich ihm in Makedonien und Bulgarien ange- 
schlossen« Ein glücklicher Zufall spielte ihm ein Schiff in die 
Hände, welches an der thessalischen Küste vor Anker lag; mit 
diesem eroberte er bald zwei andre» und nun wurden seine schwar- 
zen Segel das Schrecken der Schiffer und der Küstenbewohner 
in dem gauaen Umkreise des Meerbusens TOn Saloniki. Eiii gros- 
ses patriotisches Unternehmen, die Verschwörung des Papas £u- 
thymios, mit welchem Niko-Tzaras sich in Verbindung gesetzt 
. hatte, befeuerte ihn wieder zu heroischen Thaten, die an Kühn- 
heit dem Kampfe bei der Brücke von Pravi nicht nachgestanden 
haben würden, als ein Küsteugefecht gegen einen Haufen Alba- 
neser ihn durch eine gute Kugel dahinraffte. Er starb auf 
seinem Schiffe, wohin seine Tapfren ihn gerettet hatten, und 
wurde von ihnen auf der lusel Skyros begraben. Sein Tod fällt 
in das Jahr 1806 oder 1807« 

Aber noch lange nach 'seinem Tode war er das Schrecken 
seiner Feinde , und man erzählte sich von seinen Thaten Wun- 
derdinge, als sein Köri)er schon auf der Insel in Staub zerfiel. 
Sein Glück und seine riesenmassige Tapferkeit hatten ihn zum 
Gegenstand des Aberglaubens gemacht, und wer ihn auch dahin- 
gestreckt gesehn hatte, wollte doch nicht an seinen Tod glauben« 
iDcnn man hielt ihn für kugelfest, und die Albaneser nannten es 
Pulververschwendung, wenn sie auf ihn schössen. Er war gegen 
sechs und dreissig Jahr alt, als er starb. Seine Witwe und sein Sohn 
überlebten ihn. Vielleicht führt dieser jetzt den Säbel seines Va- 
ters, welchen dessen Pallikari's nach alter Sitte der "Witve 
überbracht hatten, für die Freiheit in edlerem Sinne, als dieje- 
nige, fiir welche jener gekämpft hatte» Mikos ^vird als ein schö- 
ner Mann von hohem schlankem Wüchse und stolzer Haltung ge- 
schildert. Sein Blick war feurig, durchdringend Und etwas wild. 
Im Laufen und Springen konnte er es mit einem Pferde aufneh- 
men. Seine Sprache und seine Maniereu zeigten einen Auflag 
-von der frühen Jugendbilduug , die er in Alassona erhalten hatte, 
und seine Briefe verbanden mit der kräftigen Originalität der 
Räubersprache eine seltene Eleganz des Styles. 

Das dritte Lied ist ein Fragment, wahrscheinlich zu einer 
Erzählung von einer seiner Heldeuthateu als Seeräuber gehörig* 
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Die EiuleituugsYerse envahueu seines Zuges nach Pravi, Vlacha- 
thodorön ist wohl der Name eines kleinen Ortes in der Gegend 
von Jllassona« 



XXXV. 

Die geschichtliche Beziehting dieses Liedes ist nnliestinimt. Ein 
Pascha sammelt Armatolen in EürlpoliS) gewöhnlicher Europolis 
oder Neuropolis, in der Grensgegeiid von Akarnanien, Thessa- 
lien und Doris , um auf eineü Räuberhäuptling Jagd au machen» 
der als ein Gelehrter tmd Priester bezeichnet wird* 

Die Erscheinung eiües l^riesters^ als Häuptlings einer Räu- 
berbande, muss uns wunderbar vorkommen, ist aber keines we- 
gea selten in der Geschichte der Regierung des Ali Pascha. So 
ist z. B« der sChöü erwähnte Papas Euthymios Rlachavas einer 
der berühmtesteh jener Rebellen, welche der Sprechgebrauch 
als Räuber bezeichnet. Er war der älteste Sohn des Räuberhäupt- 
lings BlachavaSj welcher in dem Distrikt Kasia in Thessalien 
hauste üud in einer frommen Anregung seinen Erstgeborenen 
zum Priesterstande bestimmte. Aber Euthymios hatte so weni^ 
Sinn und Beruf zum geistlichen Leben, dass er vou dem Altar 
weglief, sobald der Tod seines Vater dessen Hauptmaunssäbel va- 
kant machte. Als Räuberhaupunaun begnügte sich Euthymios 
nicht i die Türken zu plagen und auf Kosten derselben ein freies 
Leben in den Bergen zu führen. Seine Pläne gingen auf die 
Befreiung seines Vaterlandes von der Tyrannei des Ali Pascha 
und der Türken hinaus, und daher nahm er im Jahre l80i» an 
der Verschwörung Theil, welche von den ionischen Inseln aus 
über ganz Griechenland verbreitet werden sollte, aber ohne Er- 
folg auseinander fiel. Der Ausbruch des letzten Krieges zwi- 
schen Russland und der Pforte belebte die Hofinungen der grie- 
chischen Patrioten zu neuen rebellischeh Unternehmungen, und 
Euthymios, in Verein iuit dem bekannten Demetrios Paläopulos 
Ton Karpenitzi, wurde das Haupt einer Verschwörung, welche 
«mächst gegen den Ali Pascha gerichtet war und daher selbst 
Tiele Türken in die Freiheitspläne der Griechen hereinzog. Die 
thessalische Bergkette des Pindos sollte der Ort der Vereinigung 
der Verschworenen seyii, und alles war zum Ausbruche fertig, 
als ein Verräther dem AU Pascha das ganze unternehmen hinter- 
brachte. Ali schickte seinen Sohn Müktar mit viertausend Mann 
nach Thessalien und vernichtete mit einem Streiche die Hauptkräfte 
der Verschworenen, Die Brüder des Euthymios fielen mit vielen 
der Ihrigen in dem Gefecht bei Kastri, und Euthymios, wel- 
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eher au diesem Tage andenwo beschäftigt var, fiUphtete nach 
der Niederlage der Seiuigeii zu dem Kapudau Pascha» der das 
Uuteriiehiueu gegen den Ali, der damals bei der Plbrte iu Un- 
gnade stand, begünstigt hatte. Aber der Tyrann von Jauiua 
söhnte sich bald darauf mit dem Sultan aus« und Eulhyinios 
uurde ihm ausgeliefert und litt einen martervoUen Tod* 



ZWEITER ABSCHNITT. 
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ISTOPIKA TPArOYJIA JIA<I>OPA. 
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J. 



TOY KYPIT2H MIX J JH. 



Tlq ijzov 1T0V tav ikiyap xvQiraog 6 MixiXtiq. 
JEHj^iv Tov ßiov agiipvfjTOv, Tijy dipewiav fieyaXtjv* 
Kai Kadovrav V ro anfjrl rot;, xani div ii^ ^ ^^V^ TOV, 
"^va ^xa dvayvQHFKv fieoa lig ro dißiviß* 
'Onov TOV xoafiov xikatu^ tov 3t6lefiOv yvQiVH. 
*Sig X ttxovaev 6 ßaadiagj ' noXlu top wxnoipavij^ 
3ffjv$ TOV xannalfATtaGtiv ^ yoqyu xov auvrvy^alvH* 
'^yFo^ya va itSg V toi» ^j^cAoi», V to- cftt^t* tov Jdtxüvf 
jfJSMi OfinQog T^v noQtav tov vi *dt]g vi tov nQ^iiaai^g^ 
„Kai tov fiixQOp TOV top viov vi 'dtjg vi TOff niaofjg' 
„ 0vXayov x an t6 itQayfia tov ßtXovv vi fitj ;|f«<r;?ff* " -i^ 
MiGavvxTu i^noQTiaif V top *AyutXov inijyi, 
'Siaiv novXip ineTal^ip, moiv aayha ntjye, 
2mpt6v *d^p 6 Mi'XaXfiTCifjg f inQoafjxdßrjxi tov* 
yylf(fdig xaXcjg^ aqfiVTij fiovj xaTae vi yiVfiaTlatjg.'^ -«• 
y,^iv f^Qda 'yd dii to g>ayl, ovSi dii t6 7iot7}q&* 
y, Top Xoyov nov ^ne 6 ßaatUagj to dätjfia vi xafi<a*^^ — 
Kai TO a^oivlv imTa^ßy xal top Xaifiop t evgfjxif 
K* ivdvg OfiTTQog 'a t'ijv noQTav tov niavii.TOv, xal xgifi^ tovj 
Kai TOP fJL^xQOP TOV TOP vlop elSep^ 'xal topc niapH^ 
2 to xaTiQyop top JßaXi gii oXop tov top ßlop. 
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I. 



DER HERR MICHALIS. 



Ich setze midi uud sag' euch was, dass ihr euch sehr yer- 

wundert. 
Es war einmal ein Mann . genannt der edle Herr Michaiis. 
Er hatte Reichthum ungezählt» er hatte grosse Herrschaft, 
Und sass in seinem Hause still, hatt' Arges nicht im Sinne. 
Da lasen sie ein Schreiben ab wohl mitten in dem'Divan: 
Dass er die Leute peinige und Zwist und Hader suche. 
Als das der Sultan hat gehört,' hat es ihn sehr yerdrosseu. 
Er ordnet den Kapidschi ab und spricht zu ihm in Eile : 
Geh eilig fort nach Achelos, zum Hause des Michaiis, 
Und siehe zu, dass du ihn da vor seiner Thüre hängest, 
Und seinen kleinen Sohn » sieh^ zu , dass du den fangen mögest* 
HaV Acht auch, dass Ton seinem Gut kein Nadelchen dir fehle. — 
Um Mittel nacht da zog er aus, nach Achelos er reiste, 
Gleich einem Vogel flog er hin, er flog gleich einem Pfeile. 
Als ihn der Bey Miohalis sah, da ging er ihm entgegen: 
Mein Herr, du bist willkommen mir! Komm, setze dich zu 

Tische! — 
Ich kam nicht um zu essen her, noch auch um hier zu trinken: 
Nein, zu vollfLÜlren komm' ich hei^ des Sultans "Wort und Willen. — 
Und seine Schlinge warf er aus und fing des Mannes Kehle, 
Und schnell ergriff er ihn und hkig ihn auf yor seiner Thüre. 
Dann sah er dessen kleinen Sohn und diesen auch ergriff er 
Und warf in die Galeer' ihn hin mit seinem ganzen Reichthum. 
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Ä". 



Ol APBANJTES EU TO ANAUAl 



Na naratC* ^ dffiaduf % 6 Kotnirav naaSg» 

'^^fAuda i%aTißfi 'ff r ^jivanXk %i i^u\i^ 

JC avrog an za dtQßivia fi doMQb iiaßr^Ki. 

UiavH j^afTid xal gtiXvu, ;|^a^T<a xal ngaßod^* 

9,^ iüiva, MövfTO XdfbiSa, *g Hfag, "j^Qßavmäf 

„ rkiyojQa vd axcjßfjTS avrovß* an tov MwQed* " — 

,*£y(o j|fcr()Ti« 'x(a ;^/A/« ^a^AfAtva *a zrjv q,(axid* 

fjKal atvave ni y^dffm *a ttjv scoroi rfjp fiiQui*^ ^- 

„^wna, acjna, ß^i MovQxOy xai ^17 naQafiiXrjg^ 

yyFiaT i'x^ig *Xly dü^iqh^ %ai xo /*«raf Of7sr. " — 

yyMmxid^ixa rovqaxta ;^fA«cf^a«c ^S ontqi, 

„JTa* Gftg oi KahovvrS^ätg , ;ffAm^f^ «caro/* — 

T6 aXXal akXal Xeve, xQaßovvB rd anaßidf 

BdvQvv *fAn^oavd tovi Tovpuwg, *fi7ifoazd wdv T^ayid» . 
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II. 



DIE ALBANESER IN ANAPU. 



Der Sultan lies« ergehen den grossen Hocbbefehl: 
Die Flotte soll auslaufen und Pascha Kapudan. 
Da lief sie aus, die Flotte, und legt' in Napli an; 
Cfld er mit seinem Heere zog durch die Pässe hin. 
Er nahm Papier vmd sandte Befehl' und Briefe fort ; 
An euch , ihr Albaneser l Murto Kamza , an dich l 
Schnell , niacht euch auf Ton daunen und aus Morea fort ,* — 
Ich habe tausend Briefe im Feuer schon Terbrannt, 

Und schreib' an dich die Antwort auf meinen • » ! — 

Schweig*^, schweige nur, o IMurto, und rede nicht so toll! 
Du hast ein kleines Heer nur und wirst es noch bereu'n. — 
'Wir tapfre FUntenschiitzeu sechstausend oder acht, 
Und ihr, ihr .^'^asserraltCn , zo hundert tausenden! «^ 
Da schrien sie Alla ! Alla ! die Säbel zogen sie 
Und jagten fort die Türkeu wie Ziegen vor sich her. 



I. 
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r. 



TH2 TSABEJMNAS. 



MvfiolOyovai h tkiyt^ t .l4X!j naaa tov Xiyn' 

„Mop ilv ro £ovX& ^iaKOvaroPf ro 2^ovkt ^iamovaiAivov^ 
fy'TIov noXtfiOVP fttK(}a naiduif yvpaTmg xal uo^lvüta* 
ffJIov noXffi^ TaaßeXa^pa fii ro anadl *<r ro X^'^^y 
f,Mi ro naidl a rtjy ayxahaPf fii ro xovifiiiu V r* oAAo, 
lyilfi ra ffvoixia V xtjp nodiup^ u ifin^g an okovg nuyn. 
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in. 



TSAVELLINA 



Es hat ein kleines YSglein sich gesetzt auf diese Brückei 
Eb klagt mit lauter Stimm' und spricht , es spricht zu Ali Pascha i 
Das ist hier nicht dein Janina, die Wasser springen zu lassen^ 
Das ist hier nicht dein Prevesa , um Yesteu zu erhauen» 
Kein, das herühmte Suli ist's, Suli, das hochbertihmte, 
Wo kleine Kinder stehn im Kampf imd >/Veiber imd Jimgfrauen, 
'Wo TsaTcUina steht im Kampf, den Stahl üi ihrer Rechten, 
Den Säugling in dem einen Arm , im andern ihre Flinte, 
Die Schürte Ton Patronen toU^ 50 geht sie her Tor Allen. 



7* 
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TOT nÖJEMOY TJQN SOTJJßTSiN. 



*£ rd (idoa V ra Tcepkattva , ' a t^p li»Q ani ti JSovX$^ 
MnovXovxgATtaoaSeg xadovrav yjtild 'ff ro JJaXcaonX^aiy 
JC ixyrvaiav rov niltfiop nov HOfipav oi ^ouXu^fcfgf 
JImq jioXffiOvv /iiitgci Ttuididf yvvaixig cdv rovg Svd{}tttg^ 
K* 6 KovTGOvlxag ifcipct^fp dno t6 fiiTf^iC^* 
ffTIaidWf crad^TC üTiffcil araO^v ut^d^eiw^itfal 
„"Ot (QX^^* ^ MovxTOQ naüag fti dcidsxa ^iXiiSuig,^ 
Kai vGTtQa iyvft^B xov Xoyov ngog rovg Tov^Mvg" 
yjIlQv TT^ff, MovyraQ r *u^Xrjnaaa; nov niyag, naXccioXitintj ; 
^fJiv eip* iöw ro Xa^gioßoPf div tip* 6 '^tüaaiXt^gf 
ff Nu ni^tig cxXaßovg ra naididf vd nuQtfg raig yvpulxaig, 
fy Elvav ro £ovXi xo naxoVf 'ff roy Hodfiov ^^uTtovaiupov * 
y, Ilov TioXiyi^ Taa6tXttipa adv u^U)v TzaXXfjXuQi " 
ffBaüta (fvaexia 'ff z^v noöidv , xal to anaOi *ff ro ;f6o*, 
ffKal^lii tovifiM äiaavi tfingog dn oXovg nuynj^ 



ZWEITER ABSCHNITT. 






S4 



GESCHICHTLICHE LIEDER 

VERMISCHTEN INHALTS. 



I2T0PIKA TPArOYJIA JIA0OPA. 
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Bf. 

TOY nOJEMOY TQN SOYJlQTm. 



T^la novlcaua naßorrap V rip 'jÜtjUSp 'a n^v ^X^* 

To tqItqp, v6 xak'^tiQOv^ fAVQwXoy$ xal Uyu* 
^^jäQScof^TM iM^wfdnM^ nayn *o ro KaKoaovli» 

To *va ^zap rov Mövxtocq naaSf r aHo rov . MivüOfinovov, 

tyTo TQiTOP, TO XaXl^TfQOVj ^TOV TOU ^eUx^uQ?].^^ — 

Mid nanadva % dyvavmpip and yjfßfjv QaxovXav* 
,, Hov .fJaOif naiitid tov MiiOTtjaQfiy nuidtd rov KovvaovUa; 
^AQßaviTid nag nXantaa^^ ^iXii vi fiag (rxAa^oicrj;, 
^yJSxo- Tinelapi vd (iSg nai'f v dXld^o}fie rijy 7r/ar*n" — 
'O Kovxaovlkag ;|^oi!<aS£y dno top *AßaQUop* 
i^MiiP TO q>o6a(Ta&f nanadidl 'a top vovp üov (Arjv to ßivifgl 
^fTd^a vd idfig top noltfiOPy ra xAa^r^xa TOvq^eMia, 
,, TloSg noXsfiOvp ^ Kl6q)T0VQid , x' auT oi KaxoaovXimiig ! '^ 
Tdv k6yop dip dnotmtrfy Ttjp awTVXid» div iin6f 
Nd' idrjg Tovg TovQXOvg x* icptvyap m^ovQa mal %aßaXka» 
^ji}X iiptvyaPf % akX ekeyap* „natja ,a', dpaOefid ael 
y^Miya xaxop fjiag fj<pfQfg tovto to xaXoaaTQt,* 
„ ExdXaaeg t6(t^p TovQvtidp , Snatdaig x* ^AQßapvtaig* •' — 
K* 6 MnoTaaQfjg i<foiva^€ fii to anaOl *a to X^'Q^* 
yyBXa^ naaal r/ wiMmoig^ uat q>fvyHg fii (Afp^lU; 
y^Fugpa id£y 'a top touop fiag^ V ti^p iQtigAfjv tijp Kiaq^aVi 
f, JSSdü va axviQrig to Oqopi, vd yipr^g mal SovXxdvog,^^ 
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V. 



WE SÜLIOTENSCHLACHT. 



Drei Yfiglein teizten nieder sieb miT Saakt Elia« Holie, 
Das eine schaut nach Janina, das andre schaut nach Suli, 
Das dritte, so das schönste war, es jammert und es redet: 
Die Alhaneser sind geschaart und «lehn gen K«kosuIi, 
Drei Banner aufgebrochen sind, drei Banner nach einander. 
Der Muktar Pascha führet eins, das andre Mitsohono, 
Das dritte, so das tapferste, das führt der Seliktaris, — > 
Ein Priesterweib erblickte sie Ton einem hohen Berge: 
'Wo seid ihr Kinder Bozzaris? Ihr Kinder Kutsonikas? 
Der Albaneser fallt auf uns, will uns zu Sklaven machen, 
IVill fahren uns nach Tebelen, dass wir den Glauben wechtelii*-« 
Da schrie der Kutsonikas auf herab Yon Ayarikos : 
X) furchte nichts, du Priesterweib! Nimm dies dir nicht zu 

IJerzPü ! 
Zur Stunde wirst du sehn die Schlaliht , die tapfren Rauberflinten, 
MVie Bäuber kämpfen in der Schlacht und wie die Sulioten! 
Das Wort hatt' er nicht ausgesagt, die Rede nicht geschlossesf 
Da sahst du schon die Türken fliehn zu Fusse und zu Rosse. 
Die einen flohn, die andren schrien : Verfluchet seist du, Pascha 1 
Du hast ein grosses Unheil uns bereitet diesen Sommer, « 

Hast so viel Türken hingerafft, Spahi*s und Albaneser! 
Ujid da rief aus der Bozzaris^ den Säbel in der Rechten: 
iler, Pascha, her! Was bist sö bus* und fliehst mit Post Ton 

hinnen? 
Kehr* um, hierher in unser Land, nach Kiapha, dem öden, 
Im aufzurichten deinen Thron und Sultan hier zu werden ! 
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5. 



TOY ilOAEMOY TßN 20YAIQTQN. 



Mii nanadia tifdvaifv and vir 'u^ßaghcOw* 
ffHov tloBi AofiTiQQv TU nuiöia; nov itaßs^ MnoraoiQcuok; 
99 TlolXri (lavQllXa i^j^irgci , ne^ovQu xai naßaXka * 
jfJiv iiivai, fiiciy Öh tlifM SvOj div flvai rgetg xal ndvri* 
jyElvai xikiidiQ dcxoxroi^ ;|^«A^a^fC de^awia.^ — 
j^^Ag cip;|fatt'r' ol naXuiozovQxoil ' rlnors div fiSg mdfiro^jv* 
^Ag iQdovVf noXffiov va tdovvy tcal Sovlimzüv rovcfaxia* 

j,Nd fiidovv Adf4nQov ro Gnädig Mnotaagti ro TOv<fexr^ 

,, 2^ ttQiAara rwv SovXitoxitfGoiw ^ rrjg *^axov9fJiivijg Xat'dmg^ ^ 

£dv SiQXiQev 6 noXtfdog f % avaxpav rd TOvq,txia, 

Tov ZiQßav Kul rov Mnowagt^v qxovct^ev 6 TcaßiXlag* 

yy^JI^ßev ^ ägu roy onaOioVy % dg ndxfffj zo toi;^«c***' — 

MnoTüuQfig dnoxQidtiiuv dno ro [lireglCi^* 

if^iv tlvuij ifnavaic ßafjedj anaOiov xotiQog dn6fta* 

ff JSxoLßriv düVfjitt 'a ro kovvtqI , ßaardzi ro XidaQb * 

„"Ot* ol TovQK fivav noXkol^ x* oklyoi^ ol -SbvAicJw^. '* — 

Tore rd naXXijxdQia tov ;foi'/off^ 6 TaaßeXlag' 

ffAxofia Tovg qvXdyOßi rovg GHvlXovg ^A^Gavhaig ;^' — 

JT* öX tniuGav xai aanaüav zeug Oigxotig tSv üitaOioiv rovg^ 

Kai tfAirgofSTa rovg edaXav rovg TovQXOvg (rdp xfßiaQtcc, 

JSelfj Tittüäg TOvg g^tova^e vd fitj yvQvovv raTg nldraigf 

JC ixHvob T dnoxQlvovTav fii ddxQva a rd fidvia' 

fydiv üv idoi t6 Jekßipov, div tlvctb ro Bidivi' 

y, Eivctb rn 2^ovh x dxovtsxov y V xov xoafiov 'iaxovGfitifOv' 

fjElvat, xov AdfxnQOv x6 anaOly x6 xovQxOfioixcofuvov * 

jyExafi€ x^v *AQßavtxtdv x olij qoQfi xd ^tavQa^ - 

,yKal xkalovv fidvveg xd naiöui, xovg SmdQuig xtav yvvuTx^g,^^ 
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VI. 



DIE SÜLIOTENSCHLACHT. 



Es rief herab eiq Priesterwelb, herab toii Ararikos: 
Wo seid ihr Kinder BozzarU ? Wo seid ihr Kinder Lanipros ? 
Viel schwarze Wolken ziehn heran mit Männern und mit Rossen, 
Es ist nicht einer, sind nicht zwei, es sind nicht drei und fiiufe. 
Es sind an achtzehntausend wohl, sind wohl an neunzehntausend« — 
Lass kommen nur das TUrkeupack \ Was thut es uns zu Leide ? 
Kommt nur, dass eine Schlacht ihr seht und Sulioteufliuten, 
Uud Lampros Säbel kennen lernt, Georgos Flintenkugel» 
Die Waffen der Suliotenfraun, der vielberiihmten Chaido ! 
Uud als die Schlacht begonnen war und als die Flinten brannten 
Da rief Lampros Tsavellas zu dem Bozzaris und Zervas : 
Es kommt des Säbels Stunde schon; nun lasst die Fluiten ruhen! 
Der Bozzaris entgegnet' ihm herab Yon seinem Posten: 
Des Säbels Stunde , rief er laut, sie ist noch uidit gekommen. 
Bleibt stehen in dem Dickicht noch und haltet noch die Felsen I 
Denn Tiele sind die Türken .hier , uud wenig die Sul loten. 
Jetzt schrie Tsavellas heller Stimm' entgegen seinen Tapfren: 
Erwarten wir sie länger uochj die Albaneserhunde? 
Da nahmen und zerbrachen sie all' ihrer Säbel Scheiden, 
Und jageten vor sich daher die Türken wie die Widder, 
Der Veli Pascha rief sie an, den Rücken nicht zu wenden, 
Und Jen' entgegneten darauf mit Thränen in den Augen: 
Das ist hier nicht in Delvino, das ist nicht in Yidini, 
Nein, das berühmte Suli ist's, das durch die Welt berühmte, 
Des Lampros Säbel er ist hier, in Ttirkenblut gebadet. 
Er macht, dass ganz Albanien trägt schwarze Trauerkleider, 
Dass Mutter um die Kinder schrein uud Weiber um die Mäimer, 
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ZV 

TOY 0ßTOY T2ABEAdA KAI TOY 

JHMOY JPAKOY, 



^OXrjfiiQovXa ißqix^Vj oXovvxrig ;|riov/f'f«. 

K* an xo ^vgjqupi n^oßawiP frag Uyyog Xeßiirrtjg* 

*Ano w 'lar¥i,va n$xfa, fxavQsc fmrrar« ipege^* 

„ Toi naXXijaaQia Ta KäXa cvy-^nrcoi rovg tcJ Ji^ivow, 

y^u^xovGTi, OcoTOV TU nuidtu , TOV Jgdxov TraXXtjxdgia^ 

„ To JiXßirav ro anufxw ngidmat t« naidii fiag. 

9, ^ r ^A^ naaa ra tq^fQaVy tu fg a^ao aQaoa* 

jyAvTog xd xiaptqa Vqca^^, X(av ivo ^ojfjv x^Qi^ft, 

„ Tov dtifiov JgoKOV xov vioSf xal r' ddeg^pov zov 0mxQv.*^ — 

K* lxi7vo& itadcig x SxovactVy ßa^id xovg xaxoqdvtj. 

„Jeonoxfx, xcv TtQOixonuTtav iq^oiva^av x oi dvo, 

yy WdlX oXmv xd fipijfioavpa xmy ?§ nuXX^ixaQmp fnag * 

„Td dvo, xadwg xd xiaafQUj fftfayfitva xd fiexpovfis» 

„Ovxe 6 TvQavvog {iwijv xtav 2!ovXimxwp xaQi^ik* 

„Ovxi 2ovXmxi}g Cfpvxavog 'a xd xiQia xov Xoyaxat,^* 
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vn. 

PHOTOS TSAVELLAS UND 
DIMOS DRAKOS. 



IBs liegt ein tdiwarzes Wolkentuch auf Kiapha und Suli. 
Geregnet hat'a den ganzen Tag, die ganze Nacht geschneiet, 
Und Ton Systraui kömmt daher ein junger schlanker Krieger; 
Er bringet bittre» schwarze Kund' aus Janina getragen: 
Verbündete yerderben uns die eignen tapfren Krieger, 
höret, Kinder Photos, mich! O hört mich, Drakos Helden! 
Das ungetreue Delvino verrieth uns unsre Kinder. 
Sie iuhrten sie zum Pascha hin, den einen nach dem andern, 
Und er liess schlachten ihrer Tier und schenkt das Leben zweien. 
Der ein* ist Dimos Drakos Sohn, der andre, Photos Bruder. 
Und wie die beiden das gehört, hat es sie schwer beküjumert, 
Herr, so sprachen beide sie zu ihrem Oberpriester: 
Sing' allen Todtenmessen nur,, ja, allen den sechs Tapfren! 
Die beiden andren, wie die Tier, wir rechnen sie für Todte ; 
Denn der Tyrann er schenket nie ein Suliotenleben, 
Und ein SuHot in seiner Hand wird lebend nicht geachtet. 
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H\ 



TOY IIAPMOY TOY SQT 



Mf]v nQoaxvvSre, ß^i naidicCf ^alaätg /miJ y^vfjre. 
JSlvai 6 (l^tÜTog idivTavog^ naauv div nQoaxvvuiv^ 

JSig Tr}v Oqayxiav top *fw()'f^y, xotl 'a r Skia rec ^pjyattt, 
*uiva6(fjLa ae, M-noxGaQtj, xiatvuy KovxaoviAUy 
Mi T1JV öovXmv 'nov nufiivav tooto tq KaAox(x?(>«y 
ßaknav rov BeXij nccaap fteaa 'g t6 KanocovX^ 
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VBL 

DIE EBWABEME VON SULI. 



O ineine Kinder, beugt endb nicht i O werdet keine Haja»! 
So lange Photos Leben hat, beugt er sich keinem Pasdia« 
Zum. Pascha hat er seinen Stahl, die Flinte zum Yezire. -— 
Er ward iii's Frankenlaud yerbauut, und in die fremden Reiche« 
Fluch fäll* auf dich , o Bozzaris , auf dich , o Kutsonikas ! 
Fluch auf das "Werk, das ihr Yollbracht in diesen Sonunertagen ! 
Ihr führtet Veli Pascha uns herein, nach Kakosuli. 



los 



Ä'. 



JVY UAPMOY TOY ÜQYMOY. 



• MfiP TtQooxvvixiy pqi natduif ^alaiig fjtij yivtjre. 
JSUvai 6 0a!Tog ^mpravogy naauv dip nQoaKVpati» 
IlaaS *xu 0£to^ t6 onaOi, ßi&Qfiv to lOvipa-AS^» — 
JSig Tt^v Ogayxidp top ^^^Qti^v , %at V t ulXa ra fvjyara, 
'u^vadffid GSy MnoTGaQTi, x'iatva, KovxGOvUa ^ 
Mi Ttjp dovXiap 'nov xifitrap xoZro to T^aXoKutQij 
ßiXnuv TOP jBeXfi nuaSv fteaa 'a to KaxocovX^» 
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vm. 



DIE EINNAHME VON SÜLI. 



O meine Kinder , beugt endb nicht I O werdet keine Rajas! 
80 lange Photos Leben hat, beugt er sich keinem Pascha« 
Zum Pascha hat er seinen Stahl, die Flinte zum Yezire. — 
Er ward iu's Fraukenlaud verbannt, und in die fremden Reiche« 
Fluch fall^ auf dich, o Bozzaris, auf dich, o Kutsonikas! 
Fluch auf das "Werk, das ihr yollbracht in diesen Sommertagen! 
Ihr Üihrtet Veli Pascha uns herein nach Kakosuli. 
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0, 



TOT JIAPMOY TOY SOTMOT. 



• • ^ w f ' S 'm %• ! J " " 



y^IIovXaxtf novdfv eQ%iaui; novXl fiov, nov nf^yahsig;'* • 
„And ra 2ovki tQ^Ofiak, xal 'a rtjv Ogaymav ntjyalpai*^ • 
yJIovXditty *niq fiag rtnotf, xdviv xalav ficenaTOvl — 
jfu^j^l Tt fiavTara va Gag '-ttcJ; t/ vd vag fioXopiaa ; 
„JlfiQav t6 £ovXi^ nQavff %i^avtop tqv *ji6aQiiitov^ 
yyTIfiQav rriv JKiaq^av rijv ttax^v, inr^Qav wd ro Ktovyx^ 
yj A' ixaxpav xov Kokoysfov fii xiaaiQatg pofiirovg. ^ 
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DIE EINNAHME VON SULI. 



Elii Vogel kömmt geflogen her, gerade her ron Suli; 
Die Pargioteu fragen ihn, ihn fragen die Pargioteu: 
TTo kömmst du denn, o Vogel, her? Mein Vogel, woher 

fliegst du — 
Von Suli komm* ich ehen her, und flieg' iu*8 Land der Franken. — 
Vogel, «ag* uns etwas doch, sag' eine gute Botschaft! — 
Ach, welche Botschaft «ag' ich euch , was soll ich euch erzählen ? 
Sie nahmen Suli, nahmen es und selbst auch Avarikos, 
Sie nahmen Kaki Kiapha, sie nahmen auch Kiuughi, 
Uttd sie Terbrannten dort den Mönch mit seinen irier Genossen. 
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« 

TOT QANATOr TH2 JESHQS, 



Mrpfa fig yaftop Qlxvonai; fifjv» % Hg iu.qo%Qni; 
Ovdi itg ydfiov ^ixvovtut^ ov8i % eig x^Qox6n&» 
'H JiOTroi xdfive^ nolffiov fii vi(iq>aig xal fi iyyovia. 
*jiq§aviTiM T^p nkaxwot V tov ^ijfiovla rov nvQyfyw. — • 
^yTiiaqyoLiya^ qrfy x a^fiava* 8h ilv idvi ro JSovl&* 
fy£8ci siaai axXdSa tov naaa y addßa xmv '^QßavhoavJ^ — 
„ TS 2!ovXi % dv TTQoaxvvr^Gi , x' dv tovQXiipiv tj KiMfpa, 
^H Jion dq^twatg Aidnidaig div Ixafii, div xdfivu.^* — 
JavXl *a TO x^)^^ a^nu^e, xo^aig xai vvfKfoug Kgdiei, ' 
yj£%ld6fg Tovgxwp fiij C^iaayfiiv* naiÖMy lAa^ /4* iXuxtV^ 
Kai xd q^vaexiu avctxpi^ u SXo$ ^oitmx ytv^navm 



—mM 
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X. 



DESPO'S TOD. 



Ein statker Schall Iflast hßften. sicli, ^liel FlintenicliüMe fallen. 
Schiesst man zu einer Hochzeit wohl, ztt einem Treadenfi&ste? 
Mau schiesst zn keiner Hochzeit hier , zu keinem Freudenfeste. ' 
Despo, aie ist es, welche kämplt» mit Schnuren und mit Töchtern. 
Sie ward im Thurm des Dimnlas umringt von * Alhaneaem* 
Gieh deine 'Waffen, Weib Georg's! Du bist hier nicht in Süli| 
Dabist des Pascha Sklavin hier, der Albaueser Sklavin.'-^ 
Sei Suli übergeben auch, sei Kiapha auch türkisch, 
Kie hatte Despo, nie wird sie zu Herren Türken haben ! — 
Sie greilt nach ^einem Fenerbrand, ruft ihre Schnür^ tmd Töditer: 
Lasst uns nicht gehn in Sklaverei! Auf, Kinder, auf, und folgt ndrl 
Und Feuer wirft iu's Pulvet sie, und auf gehn all' in Flammen. 



i 
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ERLÄUTERUNGEN. 



ZWEITER ABSCHNITT, 

L 

Dieses Stück drelit sich um eine Begebenheit, deren gesohicht- 
liehe Grundlage wir aswar nicht kennen ^ die aber au den gewöhn- 
lichsten in den Annalen der türkischen Herrschaft gehört. £m 
reicher Grieche , Yielleicht ein Phanariot , welcher wahrscheuilich 
Statthalter in der Stadt Achelos in Kamelien an den Küsten des 
schwarzen Meeres ist , wird bei dem Sultan angeklagt, und die- 
ser schickt ohne "W^terea den Kapidschi Baschi ab — in der 
Uebersetznitg ist das Geschäft nicht diesem hohen Diener , son- 
dern nur einem Kapidschi überlassen worden — welcher den An- 
geschuldigten sofort aufknüpfen, seine Schätze einpacken und 
seinen Sohn entfuhren soll; und so geschieht's. 

Das Gedicht ' ist sehr einfach und trocken behandelt und 
wahrscheinlich dti» älteste der ganzen Sammlung* Fauriei hat es 
aus einem Manuskript der köingHchen Bibliothek zu Paris K0.31& 
kopirt, welches» seinen $chriftzügen nach> dem sechzehuteo 
Jahrhundert angehören soll. . 

n. 

Es ist schon im ersten Abschnitt von der durch die russische 
Flotte im Jahre 1770 in Morea erregten und eine kurze Zeit lang 
unterstützten Insurrektion der Griechen die Rede gewesen. Die 
Albaneser wurden Yon Seiten der Pforte aufgerufen und nach 
Morea geschickt, um die Bussen zu yertreiben und die Griechen 
wieder in das alte Joch zu spannen* Diese wilden Horden, de- 
nen die Russen bei guter Zeit aus dem Wege gegangen waren, 
machten sich bald zu Herren der ganzen Halbinsel , und es gefiel 
ihnen so wohl in dem leicht eroberten Lande , dass sie sich darin 
festzusetzen anfingen* Sie raubten, brannten und mordeten nach 
Belieben fort , theilten sich in die Ländereien, besetzten die Städte 
und Festungen, und wiesen alle Befehle der Pforte, das Land 
zu räumen, mit Uebermuth und Trotz von sich ab. Der Divaa 
musste daher Anstalten treffen , sie mit Gewalt aus Morea zu Ter- 
treiben. Mehrere Jahre hindurch schickte er Flotten und Ar- 
meen gegen die Albaneser nach den Küsten der Halbinsel, aber 
sie alle wurden geschlagen, bis die Pforte endlich zu dem ver- 
zweifelten Mittel schritt, die eingeborenen Räuber oder Freibea- 
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ter gegen die gmimamiVerwQfter Sire« Iiamies aiim Kriege aof- 
inrafen«, Durch diese wurde Morea Toa den Albdiiuesem eadlich 
gesaabert. 

Dae liier mitgetkeilte Lied besieht sieh auf eine der Terun- 
gliiekteii. Expeditionen der Pforte gegen die A^b^neser* Per Ka- 
podan Paseha aegelt nach Anapli (Nauplia, Kaplia, Napoli« 
AnaboU» Napoli di Rontamii} und nachdem; er die Albaneser ver- 
gebli«^ xur Uebergabe. aufgeierdeit ha(,. braucht er Gewalt und 
wird zurück geschlagen^ 

Das Lied is^ gereimt« ein Grund mehr, um seine Abfassung 
nach Morea au setzen* Es ist interessant durch die übermüthige 
Sprache der Albauesert und zeigt, wie verächtlich in den Au- 
gen dieser Soldner danuJs die ganse Macht; de1r Türken" gewesen 
leyn müsse. ^ 

m — X. 

Die acht folgenden Gesäuge Yerherrlichen einzelner Hdlden 
Grossthaten und Begebenheiten aus der Geschichte der lUege 
des Ali Pascha mit den Suliotcn. Der zwdlijährige Kampf die- 
ses kleinen Heldenyolkes gegen die ungezählten Horden des Ty- 
rannen und der grossartige Untergang seines spartanischen Frei- 
staates sind Erscheinungen, welche der neueren Geschichte gar 
nicht anzugehören das ^nsehn haben : so einfach erhaben^ so 
natürlich stark, so menschlich klar ist ihr Charakter; und nur; 
wer die Grösse der Kriege nach der Masse' und der Zahl der 
Streitkräfte misst , kann in dem achtzehnten' und neunzehnten 
Jahrhundert einen grossem Kampf auffinden ,■ als den zwöl^äh« 
rigen der Sulipten, 

. TDie Bergkette Ton SuH liegt In demjenigen TheÜe des alten 
£piros, welcher einst Thesprotia hiess und jetzt den Namen Ouk - 
muri fuhrt 9 und zieht sich ans dem grossen Gebirgsstamme des 
MeszoTo' östlich von den Ufern des Acheron oder des Mauro- 
potamos hinauf» ^ Reissende Bergwasser stürzen yon dea Fei- ' 
Kuschluchten in das Thal hinab, welches dieser Strom durch- 
läuft, und unter ihnen ist der Sulifluss, wahrscheinlich der Sel- 
leis der Alten , der grösste* Vor etwa himdert und f imfzig Jah- 
ren flüchteten sich Hirten aus der. Gegend Ton Gardiki in Alba- 
nien mit ihren Heerden in dieses wüde Fdsenlandy um sloh den 
Misshandltmgen der Türken zu entzieheiu Andre Verfolgte und 
Unzufriedene gesellten sich ihnen zu, und nach Verlauf weniger 
Jahre hatten diese Flüchdinge einen patnarohaliscb geordneten 
Freistaat gegründet, deren Vereinigungsplatz ein kleines Dorf 
war, welches den Namen der Bergkette und des Landstriches 
uigenommeu hatte* Im Jahre 1793. bot dieser selbe Freistaat der 
ganzen Macht des furchtbaren Tyrannen von Epicos siegreich und 

8* 
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uaenchUtteriich Trotx, bis M emlUeli im lahm 8M nelir den 
Käukeii,' 'als den > Waffen desselben untertUgttA iniaste^ t Aber die 
wenigen Sulioten, welche den Fall ihrer Bergfeslungen, überleb- 
ten, '^ögen sich auf die ionischen Inseln asurftc^ und übten sieb 
uutei: frahzösischen und tussischen Fahnen xa dem grossen Kam- 
pfe gegeu die barbarischen Unterdräcker ihres Vaterlandes Yor. 
^u ihnen gehörte der Leonidas' YO)i'Karpenissi|. Markos* BozjEaris. 

Suli scheint Von der Natui' selbst zu einer Bergfestung der 
Freiheit geschaffen zu seyn. Lauge tiefe 6'chluchten , - enge 'Win- 
dungen« hohe, steile Abhänge, und nirgends ein anniuthiger 
oder ein ergiebiger Platz » welcher die Leidenschaften eines Er- 
oberers in diese Felsen liiueinlocken könnte. Die Dörfer der 
Sulioten, achtzehn an der Zahl, lagen theils auf den hüchsteu 
Gipfeln der Berge, theilfi in den Thalebeueu unter denselbeD« 
Die ältesten sind Suli oder Kako -Suli, Ayarikos, Samoniva, 
Kiapha, .Auch Kaki Kiapha, .zusammen Tetrachorion geuaniit, 
welche durch ihxer Lage auf den Spitzen eines steilen Felsen«, 
zu welchem nur ein enger durch lauge Windungen sich hinauf 
schlängislttder Pas« iührt, d|e Hauptfestungen der Sulioten aus- 
inactoeoi, die uiit einigen Xhürraeu und Mauern den Kieseu' 
hättdei; der Natui* naiibgearbeitet hatten* Das Heptachorion he- 
stand aus. Rieben Dörteirn, Kolonien der geuaimtenj und nabm 
die aisaFusse des.grpsAfu Berges von Suli gelegenen Ebenen ein« 
Die elf Dörfißr umfassen den eigentlichen Stamm der Sulioteu^ 
dem sich in der.vbeiikacbbarten Gegenc}. noch an fünfzig bia sech- 
zig Ortschaften 4Miz,uschUessen p£le^ten« ein Gemisch Yon> Grie- 
chen und Albauesern, welche unter dem Namen Parasiüioten in 
einem «Henltba^eu Yc^häliJiisse au. den jberrschenden Bergbewoh- 
uefix staiideii,. 

' Die Gesammtberölkeruiig der .elf SuUotendiScfer überstieg 
nie die Zahl Yon fftnf tausend > Seelen, «md die Hälfte derselben 
bewohnte den Hauptort des Landes ,- Suli, Die Parasulioten sind 
zu manchen Zeiten^ ihren Herren an Meiisohenzahl überleben ge- 
wesen. Die Verfassung , des kleinen Freistaates war ganz patri- 
archalisch. Das* Yolk theilte sich in Familien,, innd eine be- 
stimmte Vereinigung mehrerer Familien bildete eine Phara oder 
einen Stamm. Ganz .Siili bestand aus ungefähr ZQ% Familien und 
diese' zogen ^ich in^ 47 Pharao zusammen*' Jede Familie hatte 
Ihr Oberhaupt, imd dfl» älteste uüd würdigste unter mehreren 
Familien, die zu einer Phara. gehörten ^ wicr zugleich Ulluptling 
der Phara. Es gab iif ßuH weder geschriebene Gesetze , noch 
Geiichte; die Sitte der Vater. galt:4en SÖfanen für Gesetz, und 
alle Streitigkeiten schliübteteu dfe Häupter der F#milieii. und der 
'Pharaos. -•- • 
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'Wie im Frie<|e»i .^p gaU aueH.im Kriege die Fpn|iVeii^ia-t 

theilottg* Da« Qaiipt d.er. Fan^iUe atau4 iu der .Sc^lacjn aiiidi^ff 

Spitze der ßeiiügeiA^ uud über, die FauiiUeuhäupter Ji>efa)il!der 

HänptUug der P4iara». A/Vetiu d^r F^iud sich deu Grexisteja, ihr^ 

Landes näherte, so üücht^tedie Bewohiierfichaft .der:£bfuett auf 

die Berge«. Mmi iKri^sp^lau war uicjit zu eiitweipfen« .ui^d Jeder 

Suliot halte ton Kindheit apC die beideu hergebrachten AVaüenf 

den Sähel und die Fj^intci, füluren, gelerui und. kannte alle Schlaf te 

und Höhleu seiner Yaterläiidischen J^erge, wie eiui Fi^chs seiuei^ 

Bau. So stand jeder, wie in den alten Hejroenkriegenu aU Manu 

für sich, und nur so -vi^ EiiUieiti war in Allen, dass ßiß für 

Eines, iür ihre Freiheit und ihr yj^terland« für ihr^ "Weiber un4 

Kinder und iür die Gräber ihrer Ahnen kämpften. Die kriegs-r 

iäliige JMiauiischaft des Tetracherion betrug gegen loao. Kopfe; 

die des lieptachoriou an $0Q, so dass nie mehr als Jls^O'^^iülo-;' 

ten deji Horden des Ali Pascha gegenüber gestanden« habei^; AM&, 

Siulioten kämpfieu.su Fuss;. denn ihr Laud bot weder .I<iahrung 

noch einen Tumioelplatz für Pferde dar« 

Die Weiber folgten den Jü^ännern in den Kampf; sie trugen 
ihnen Lebensmittel und Scliiessbedarf zu, und mischten sich oft) 
wenn die Noth es erforderte , iii die heihen der Streiter. So er«^ 
scheint uns Mosoho*, die Frau des Lainpros Tsarellas, in den er* 
8ten Liedern. 

Die Kriege des AU Pascha gegen die Sulioten dauerten ohne 
grosse Unterbrechungen 7on dem Jahre 17^2 bis 1804 und endig- 
ten mit der Uebergabe der fiergfestungen an den Veii • Pascha; 
den Sohn de» Ali, welcher dsn durch listige Ränke erschliu 
ebenen Vertrag mit den tapfren, aber endlich von Hunger und 
Durst bis ;9um Tode* erschöpi^eu Yertheidigern derselben zu einem 
Mittel gebraucihte, um die. Ausziehenden auf ihrem "Wege nach 
der Meeresküste zu überfj^Uen und fast gänzlich aufzureiben. £^ 
diesem. UeberfaUe in der Gegend yon iSalougos war es, wo, die 
MnitfiM^ der Siilioten ihre Kinder w.die Felsenabgrüude stürzten 
und dann selbst in einem Keigentanze Hand in Hand ihnen nach- 
sprangen , als ihnen niur noch zwischen Tod und |Sklaverei iU*< 
wählen übrig blieb. 

Die vier ersten Lieder -stellen uns -einzelne Kampfszenen ans 
der Schlacht dar, welche die Sulioten am 20.Jtilius.i7&2 iu ihren 
Gebii^spassen gegen .ein ausedesenes Heer von 6000 Mann und eine 
nicht unbedeutende Schaar daran hängender ungeordneter Truppen 
des Ali Pascha siogreiich. besunden« Der Pascha selbst und &eip. 
Sohn standen an der Spitze dieses Heeres, aber. Ali soll der erste 
gewesen seyn, <. welker die Fludit ergrüTen hab<> uni, als ein 
neuer X^msi , die Miederlage der Seüiigen Yon einer sichetn 
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H0h6 2u Übencliaiieii. Geofgos BossarU tmd Lampros TsaTel- 
laa führten die Salioteu an, laud aiuaer ihnen preiaea die Lieder 
noch die^Naxnen eines Zenraa und Kntsonikaa, Moaöho, die Fran 
des Lampros Tsayellas , focht buchstäblich so , wie das erste und 
zweite Lied sie schildern, in den Reihen der Männer, und be- 
feuert TOtt ihrem Beispiele , stlirzte eine ganze Schaar suiiotischer 
Amazonen ihr in den iAngriff nadi. Das vierte IJied eeidiuet 
unter ihnen die ChaXdo aus» In schmählicher Flucht erreichten 
die übel zugerichteten Ueberbleibsel der grossen Armee des Pa- 
scha die Thore Ton Janiiia, und Ali, um seine Schande und sei- 
nen Verlust zu verstecken , verbot bei Todesstrafe der ganzen 
Einwohnerschaft von Janiua, au diesem Tage einen Kopf aus 
den Fenstern zu stecken. 

Einzelne Zf ige in der Beschreibung dieser Schlacht , nam^it- 
lich in dem letzten der vier Lieder, sind so scharf und genau 
gezeichnet, dass sie wohl nur von einem Augenzeugen herrtih- 
ren können, wenn auch vielleicht aus zweiter Hand. Die Hohe 
von T&eritsana, auf welcher die Hauptleute der Albaneser im zwei- 
ten Liede stehu, liegt über Suli, durch ein Paar fiergwassei^ 
von dem Tetrachorion geschieden. Im dritten Liede sitzen die drei 
Vögel auf dem St. Eliaskloster, welches die Spitze eines Berges 
'zwischen Suli und Janiua krönt« Dieser Berg, erhebt sich ^eg^en, 
Nordosten von Suli , da wo die thesprotische Bergkette sich all- 
nählig in die Ebene zu< verlieren anfängt« 

Mitsobouo ist als ^ßn gefürchteter General des Ali schon im 
^7sten Liede genannt worden. Der Seliktar oder Seliktaris, d. h. 
•Schwertträger, ist durch diesem! Titel als ein vertrauter Diener 
des Pascha bezeichnet» Sein Name'Wixd nicht genannt*. 

ChormovOtt oder Kormovo und A^ios Vasilis oder St. Ba- 
eüis sind die Namen zweier Flecken in dem alten Epiros, welche 
der Tyrann von Jauina einige Jahre vor dem Aufauge der Sulio- 
tenkriege seiner Raehsuoht und seinem Ehrgeize geopfert hatte. 
Fast die ganze Bewohnerschaft derselben wurde unter den ausge- 
suchtesten Martern hingerichtet« 
jftfi» // »i j ) Das im ^ritten) Liede erwähnte Tebelen ist die Vaterstadt des 
Ali, in den Gebirgen des obern Epiros gelegen» wo der Tyrann 
einige Somsaermonate zuzubringen pflegte* 

Das vierte fiied spielt gegen Ende auf die leichten und un- 
rühmlichen Unternehmungen des Ali gegen Delvino, eine Stadt 
in Epiros, die nach der Meeresküste zu ein wenig über Korfu 
gelegen ist und der Sitz eines Pascha war, und gegen den be- 
kannten Rebelleu von Vidio ('Widdin)y Passewend-Oglu, an« 

Das siebente und ai>hte Lied beaiehea si<^' auf folgende Be- 
gd^nheit: 
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Snlioteii luilteii eba Bfindufas gegen ihren alten Enffeind| 
den AJi Pascha, mit Tier tiürluficbeu .JMachtbabem geschloMen» 
llira)um,.4eni Paadia Ton Berate Muatafiha» dem Pascha von 
Delvino, lalam« dem J^ga tou Paraoiy tlua , und Mahmud, dem 
Aga Ton Kottbpolia. . Man f erpAichtete sich zu gegenseitiger 
ümmrstütBung^ die Türken mehr mit Geld, die Suüoten mit 
ihrem Blute , und- gab sieh eur Sichersiellung unter einander 
Geiseln» Die ßalioien schiokijeii. die ihrigen nach Delviuo, und 
unter ihne« hefand sich ein jüngerer Bruder de$ Photos Tsavel- 
las und ein.- Sohn des Dimos Orakos« Photos war der Sohn des 
m den Totigen Liedei^n gepriesenen Lampros Tsavellas und theilte 
damals mit dem Dimos DraKos das höchste ilnsehii und den Ruhm 
des tapfersten Kriegers unter seinen Landslenten. Ali Pascha 
bestach dew Kommandanten von Delvino und gewann die Festung 
ohne Schwertstreich. Die Geiseln der Sulioteu £elen. hier in 
seiue Hände , und er liess vier derselben in Janina aufknüpfen, 
aber den Bruder des Photos und den Sohn des Diuios verschonte 
€r. - Die Absicht des Tyrannen bei dieser Begnadigung war leicht 
durchzusehn; aber ei; kannte die Häuptlinge schlecht, mit denen 
er 2u th^n hatte« Sie versamutelten das Volk • sobald sie Nach- 
richt von dem Schicksal^ der Geiseln erhalten hatten, und spra-- 
eben: "Wir hatten dem Pascha von Delvino sechs Geiseln ge- 
geben, und alle sechs sind dem Ali verkai|£t worden* Denn je- 
der ächte Suliot ist todt, wenn er in den Händen dieses Tyrannen 
i<t« Lasst also die Priester Seelenmessen für die sechs Todten 
lesen. Und dann wandten -sie sich an die Krieger; Und wir 
wollen ihren Tod rächen 1 Und so geschah's« 

Bald nachher knüpfte Ali Pascha Unterhandlungen mit zwei 
andern Häuptlingen der Snlioten an, 'Kitsos Bozzaris, dem Tä- 
ter des berühmten Markos, und Katsonikas, der als Vorkämpfer 
in den ersten Liedern auftritt« Beide waren weder Verräther, 
noch Feiglinge; aber sie vermochten den Listen und Ränken des 
Pascha nicht so siegreich die Spitze zu bieten, wieseinen Waffen, 
und hofften vflerlleicht ihre hartbedrängten Landsleute am sicher- 
sten durch einen günstigen Vertrag mit dem Pascha zu retten ; 
Wahrscheinlich wirkte auch Eifersucht gegen den Photos auf 
ibre Schritte und "Wege fein. Wie dem aber auch sei, der Ver- 
^g ttut dem Veli Pascha , dem Sohne des Ali , welcher vorzüg- 
lich durch den Einfluss dieser beiden Häuptlinge herbeigeHlhrt 
wurde, stürzte Suli und vernichtete seine tapfren Bewohner bis 
auf wenige FlUchtlinge, -welche die ionischen Inseln erreichten. 
Dieser verrätherisdke Vertrag wurde am 12« December 1803 tin- 
terzeiehnet« 

Aber schon früher hatten Botsaris imd Kutsonikas die Sulio- 
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teu 2n einem Verglich« mit dem Ali Tenuoclii, welchem zu 
Folge der Low« von SttU, der imertcfaütterUohe Photos Taavel- 
l88 , aein Vaterland Terleuea müsete. Auf diesen ersten Vertvag 
fiezieht steh das adite Lied. 

' ~. Bas neunte Lied be)ammert den Fall der Pesttingen den Te« 
irachorion darch den erwähnten Vertrag mit dem Veli Pascha. 
Kitingi ist ein Fort 4 etwas seltwürte zwischen Kiapha und Samo- 
iiiva gelegen» Dorthin hatte sich der M0nch 8smiii^, ein nron 
den Gläubigen för einen Geiandten Gottes , von 4en UnglSubi- 
'gen für eiheiiTetffel gehaltener SnÜot, der das Krena in der«teen, 
das Schwert in der andern Hand , an der Spitse der Seinigeu Jahr« 
lang gekämpft hatte, nach der Unterselohuung fenes Vertrages am- 
Hickgezogen , • und es wa# ihm aufgetragen worden , den Tlirken 
die Schlüssel des Forts za iibergeben« Mit ihm waren no6K vier 
Sulioteu,' und ein wenig Pulver und Kugeln lag Torräthig- in 
demThurme. Zwei türkische Ofßziere kamen, dem Mönche 'die 
Schlüssel abzufordern. „O Mönch,'* sagten*^ sie, „wie glaubst 
du, dass derVezier dich behandeln wird, da du nun in seine 
Hände gefallen bist?" -^ „„Wer sieh -nicht mehr aus dem Le- 
ben macht als ich, der iiirchtet keine Vöziere,«*^ antwortete er, 
und warf einen brennenden Soh waiAm in die PulTerkiste, auf wel- 
nchef' er sass* Und so flogen der Mönch; zwei SuUöten und die 
beiden Türken' in einem Nu in die Luft. Die beiden andern Su- 
'lioten kamen mi« einigen Wunden daron und erhielten das An« 
^denken dieser Heldenthat des Möiichs* 

' • ^aeh dem Blutbade ' bei Zalongofl^ eilten die noch nicht ge- 
sättigten Schlächter der Sulloten nach Reniassa , wo sie nur Wei- 
ber ^d Kinder zu morden vorfanden. £in Tliurm, genannt der 
Thurm .des Dimulas, erhebt sich iu dem gereiche dieses Dorfes. 
Der Suliot, Georgos fioXsis, welchem diese feste Wohnung ge- 
hurte, war abwesend, und nur seine Frau, Namens Despo, mit 
sieben Töchtern und Schwiegertöchtern und drei Kindern der- 
selben befand sich darin* Als die «cht SuUotinnen die Türken 
heranrücken sahen» bewaffneten sie sich und empfingen sie mit 
Flintenschüssen» Aber ihr Terz weif elter Kampf konnte ihnen nur 
eine^kurze Frist Terschaffen, und i^re Gefahr wuchs mit der Wuth 
,der stürmenden Feinde. Da yersammelte Despo ihre ganze Familie 
um sich , und einen Feuerbrand in der Hsmd haltend , frug sie die 
Frauen und Jungfrauen: „ Wollt ihr lieber sterben, oder Sklavin- 
nen der Türken werden?*' Sterben! tiefen sie einstimmig aus, und 
Despo warf den Brand in eine Kiste, die mit Patronen angefüllt 
^ war» Der Thurm , seine Vertheidigerinnen mit den drei Kindern 
und die nächsten Türken flogen in die Luft. Das letzte Lied feiert 
.die Heldin Despo« ;• 
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Vorrede. 



JL/er zweite Band der Panriersclien Chants po- 
pulaires de la Grece moderne enthält, ausser 
den zwei Abtheilungen der romantischen und 
häuslichen Lieder, denen sich einige kleine Lie- 
besreime in Distichen anschliessen, einen bedeu- 
tenden Anhang von neugriechischen Volksgesängen aus 
allen Gattungen, welche der fleissige und gelehrte 
Franzose seinem Aufenthalte in Triest und Venedig 
verdankt. Er fand dort Gelegenheit, durch den Um- 
gang mit erfahrenen und gebildeten Griechen, seine 
Kenntniss der Sprache und Poesie des neuen . Hellas 
zu befestigen und zu erweitern. Für seine Volkslie- 
dersammlung waren jedoch diese gelehrten und vor- 
nehmen Bekanntschaften wenig ergiebig. Wie über- 
all in der neuen Welt, so gilt auch in Griechenland 
der ächte Volksgesang in den ersten Klassen der Ge- 
• Seilschaft nicht viel. Dagegen bereicherten Griechen 
aus dem niedrigem Stande, Handwerker, Schiffer, na- 
mentlich auch Frauen, welche er in den genannten 
Städten aufsuchte, seinen Liederschatz mit so vielen 
Beiträgen, dass er eine neue Sammlung daraus zu bil- 
den verspricht* Bis zur Erscheinung derselben müssen 
wir uns nüt den in dem Anhange gegebenen Proben 
begnügen. 
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Unsre Uebersetzung hat diesen Anhang mit der 
Hauptsammlung vereinigt und nur die geschichtlichen 
Lieder nachträglich folgen lassen. Ausgelassen haben 
wir ein paar fremdartige Zugaben, und namentlich die 
lange Hymne an die Freiheit von Dionysios 
Salomos von Zante, einem jungen, talentvollen 
Dichter der neuesten Zeit. 

Den Reim, welcher in mehreren Liedern dieses 
Bandes herrscht, vorzüglich in den Gesängen der In— 
selbewohner und Kiistenstädter , haben ivir in unsrer 
Uebersetzung nicht wiedergegeben, um nicht zu w^eit 
von der treuen und schlichten Nachbildung des Oii— . 
ginaltones abzuweichen, den wir in^ den Räuberliedern 
einmal angeschlagen hatten. Am empfindlichsten wird 
da, 'leim in den Distichen vermisst werden , aber ge- 
rade diese kleinen zarten Akkorde der Liebe hätten 
sehr frei behandelt werden müssen, damit nicht in 
der engen Form einer gereimten Nachbildung ihr leich— 
ter, flüchtiger Geist erstickt worden wäre. Einige Pro- 
ben einer solchen freien Behandlung dieser Distichen 
linden sich im Frauentasche nbuche für das 
Jalir 1826. Auch die Metra der kurzversigen Tanz- 
lieder sind in unsrer Uebersetzung hier und da zu 
Gunsten der deutschen Muse ein wenig verändert 
worden. 

Dessau, den isten November 1825. 
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A'. 

TO EAAdil KAI O HAI02. 



Kai Tf]v av'piv (jki Ttjv dQooiäp , oaov va ^tjg* o i'iXuigy 
T()t)[ovv T dXaipia V ra ßovva, xQtxovv x dkaq'Ofioax^^» 
Mid dXaq;lpa Tanupi] dip ndyn fii t« aAila* 
ilfovop T ccnoGHia ne^nareTy xctl ra CegSd HOifiSraiy 
A' 06' fvQij yagya^op vfQÜVj ßoXopn xai to n!pH. 
'O fßiog jfjp aTiapTt}(5e, arexH xal rijw ^nun' 
„ 7V i/Jig dkatfipa ftov ; Üp irifg xal ffv fjii x aXka ; 
yyMovop X dnoaxia nf^naxeTg , xal xd Cf(j6d xotfiSaai ; ^^ 
j^'IRif ftwvj ddp fi IgantiGig^ vd aoS x ofioXopifita ' 
,^J(ßidixa.x(tii^ov^ ^xof/ua, axfiQ« öhmg fioaj[dpt' - 
„ Ä'' dno Tovg dmdfxa % ifinQog dnoxxriau fioaxd^i, 
„ To lO^fijKic , t' dpdOQ^xpa , x6 *xafia ovo XQOpmp, 
„Kai xvpriyog r' dndpTfjday C>7jt<'^i Kai to üxotoph. 
,'^pd6i/.id (js, xvpfjyiy xal ai xal xd xaXd aov 
,v fi fxaufc X fn()q.apexffa ano naioi tc an apoQccl 



I. 
DIE HINDIN UND DIE SONNE. 



Die ganze schwarze, wilde Kacht Ijiudurch beüu Moudeii- 

scheine, 
'Und in dem Thau des Morgens auch, bis brach hervor die Sonne, 
Da liefen auf den Bergeshöhn die I^irsche, jung' und alte. 
Und eine arme Hindin geht nicht mit den andren allen, 
Sie wandelt 'in den Schatten nur, liegt auf der linken Seite, 
Und wo sie helles "Wasser find't, sie trübt es und sie trinkt es. 
Die Soune traf die Hindin an, du steht sie still und fragt sie: 
yVaA hast du, meine Hindin, doch? Du gehst nicht mit den 

andren? 
Du wandelst in den Schatten nur, liegst auf der linken Seite ? — 
O Sonne , weil du mich befragst , ' so will ich's dir gestehen : 
Zwölf Jahre hatt' ich hingebracht und keine Frucht getragen; 
Doch iiber^s zwülfjte Jahr hinaus gebar ich daiui ein Junges; 
Ich nährt' es und ich zog es auf und hatt' es so zwei Jahre: 
Da traf es einst ein Jägersmann, Je^V an darauf und schoss es. 
O Fluch auf dich, du lägersmaun , auf dich und deine Künste! 
Du hast mich armes ^Yeib beraubt des Kindes und des Mannes i 



O B02K02 KAI O XAPOS. 



Elxi TO q>tai xov argaSdy nal ra fiaXXid seAoxrjUfVa 
K^ 6 XaQog top iyvivnvtv «tto xpfjXtjv ^axovXav,, 
Kai eig gtivov %arißti^ y x ixet xov xvQti^ovof* 
yyAißdmjy Jtoßew S^x^qm; Xißtvrfj^ nov itfiyaivetg ;" — 
yjAno TU nQutu tQ^onait > ' V ro mttitl fiov ntiyahia * 
„Tldym va itaQto xo i/>Q)fi?y x onlüm vti yv^hcD.^ — 
,yK* ifiiva (i SmuX* o Qiog va na^m tjJv \pvp]v irov.^* — 
^A^fS^ fify Xagiyy aq^ai fK^ naQaKaXaij vä C^/aoi* 
„"JS^j^oi yvvalxa naQa vtäv y xal div rtjg ngiiiu X^jQa ' 
y*Av nBQnaxr^if yXiymQUy Xi'yow nwg ßiXei avÖQUy 
„Ä'' av niQnar^atj ^fff/«, Xdyow nwg xafjiagovu* 
^E^vi naidid avi^Xixay xal o^q^av dnofAvriaxovv.^^ — 
E^ 6 XaQog div xov axove^ x ijOfXi va xov nd^j, 
yyXdgiy odv dno<pdaiiTig xai ßtXeig vd fii nd^tigy 
„Fidl iXa vd naKalxjjwfie *a x6 fiaQfAagiv^ dXwvi' 
„ K* dv fii vixi^mjg, Xagt fiov , fAOv naigviig tiJv y^^XV^ M^^ ' 
ylC dv ai vtx^iata ndX* iyaHy ntjyaive V xo xaXov aoi;." — 
'EiTfjyav xal indXsvav an xo neigv wg xo y^v^a, 
JC avxov xovxd *a xo ShXivov xov xaxaßdv 6 Xdgog, 



11. 
DER SCHÄFER UM) CHARON. 



Eiu kecker Bursche kam herab hoch you deu Felseugipfelu, 
Die IVIütze sass ihm in die Quer', das Haar hatt' er geflochten. 
Und Charon, der ihm aufgepasst von einem hohen Berge. 
Gin^ in das enge Thal hinab imd thät ihn da erwarten, 
O Bursche, sag'« wo kömmst du her? O Bursche» .wohin gehst 

du? ^ 
Von meinen Heerden komm* ich her und geh' nach meinem 

Hause, 
Ich geh* und hole mir ein Brod und kehre dann zurücke* — 
Und mich hat Gott herabgesandt, zu holen deine Seele. — 
Laas mich, o Charon, lass mich frei, ich bitte, lass mich leben! 
Ich hab' daheim ein junges Weib, sie schickt sich nicht zur 

Witwe ; 
Wenn schnell: sie ginge, hiess' es wohl, dass einen Maiin sie 

suchte. 
Und ging' sie laugsam , hiess' es wohl, dass sie die Stolze spielte. 
Ich hab* auch, kleine Kinder noch, di^ würden Waisen werden^ -^ 
Und Charon hörte nicht auf ihn, und wollt' ihn mit sich nehmen. 
O Charon, bleibst du fest dabei und willst mich mit dir nehmen, 
Wohlau, so lass uns ringen erst auf dieser Marmorplatte, 
Und siegst du, Charon, über mich,' so nimm dann meine Seele, 
Doch sollt' ich siegen über dich, geh' fort nach "Wohlgefallen ! — 
Da kamen und da rangen sie vom Morgen Vis zum Mittag, 
Und um die Yesperstuude war's, da warf ihn Charon nieder. 
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r: 
O XAPOS KAI H KOPH. 



Mut 9eop9 Ixttvxv^fiMf TOP XttQOP 8iv ^poßSrah 
' Ot tx iifpia uSiQtpovgy top ICupirTapTiPOP upd^j 
Iloj^u ra cntftia rcr TroiüUr, rcr xioiffQa ncüimiiau 
JST Xigog ?yipf novXl, aäv ftaVQOP ;|ffA»Aiy«* 
Enixaliy %al V rrip xa^diap (tattexpt rijf noQ'tpf* 
AT* fj fioppa njg rtjp txlai€j % ^ ^appa njg tijp nXak$* 
„XaQfy. xaxop 'nov fi exafieg V Ttjp fiiap fiov BvyaxtQoty 
yf Srtjv fiiip fioVf xal t?jv fiOPoxi^Pf xal Ti}y naXi^p {lov iüoqtjp !" — 
iV«! liol 6 Kciarccg n^oßakfp dm ^ynjXtjv kayuada, 
Mi TBtQctKoaiovg poftarovg^ fi i^^pra ovo nu^iSui, 
„2^6v€Ti reibet TIJP X'^Q^'^y aop^i xd naiypldial 
„ IC fpag ffxav^og ijtQoßaXi V xtjg mOepSg xtjp nogxccp • 
fjH mOs^d fi dni6apiPf tj xal 6 neOiQog fiovy 
y*H dno xovg Kovpidrovg fiov fidvelg elp* Xaßwfidpog/* — 
ÄXcjTGid ßaQei xov fiavQOV toü, V ri}v ix/KXtjGidp nriyalwcb. 
JB^t^xH TOP nQOiTOfidtjTOQfjp 'nov xifivei» xo fiPtjfiovg&' 
„TIt /iov, vd fjjffj^ff, fidffTOQa, xlvog iW xo fiPtifiovgt;^ — 
„ Elvai^ x^g noQtjg X7jg ^avdrig , ^apOtjg xal fiavgoftdxagf 
yf JIov elx ipvia däe^tpovg , xop Ktapffxapx7vop avÖQu^ 
ffllox^ xd anijxict xd noXXdf xd xtGü^Qa naXdxiu,^ — 
jyllaQaxaXßi ffff, ftdaxOQcty pd qtdwci^g xo fiPijfiovQtf 
y^Alyop fi€tx^Vf ^Xiyop nXaxv , oiFOP yid ivo pofidxovg*^* — 
X(»v(j6p fAaxaiQ* iniralt ^ xal oq^dCei xijp xagdidp xov* 
Tovg SvQ fiaQ xovg iOaipoPf xovg dvo 'q 'ipa fipijfiOVQi» 



m. 

DIE JUNGFRAU; UND CHARON. 



J&Ui ituige« Müdeheu .rühiute sich, deu Charou nicht zu 

iiirchten. 
Darum "weil sie neun Brüder hab^ und Kostas zum Veriobteu, 

■ 

Der -viele grosse Heuser hat, dazu auch vier Paläste» 

Und Cliarou ward ein Vögelein, gleich einer schwarzen Schwalbe, 

£r flo0 daher und schoss deu Piieir ins Herz des jüugeu Mädchens. 

Und iHre Miitter weinte da, es weinet ihre Mutter: 

O Cha'ron, wie du weh niir. th«tst mit meiner einen Tochter, 

Mit meiner einen einzigen, mit meiner schönen Tochter! — 

Und sieh , auch Kostas kam hervor aus einem hohen Thale, 

Vierliundert Männer um ihu her und zwei und sechzig Spieler. 

Stellt jetzt den Hochzeitjubel ein! O stellet ein das Spieleu! 

£in Kreuz ist liiir erschiehen dort am Thore meiner Schwieger. 

Gestochen ist. die Schwieger mir, wenn nicht, der Schwiegerrater, 

Es mag auch wohl verwiuidet seyu von meinen Schwägern einer. — 

Er spornet seinen Rappen an, er reitet nach der Kirche, 

Er trüTt den Obermeister an, der eine Gruft erbauet. 

Sag* mir, o Meister, sey gegrilsst! für wen die Gruft du bauest? — 

Es ist der blonden Jungfrau Gruft, der mit den schwarzen ^ugeu, 

Der Jungfrau, die neun Brüder hat und Kostas zum Veriobteu, 

Der yiele grosse Häuser hat, dazu auch vier Paläste, — 

O IMeister, o ich bitte dich, die Gruft hier gleich zu machen 

Ein wenig grösser, breiter noch, geräumig für zwei Leiber. — 

Er zog sein goldues Schwert heraus und stiess es in sein Herze ; 

Hegraben wurden beide sie in einer Gruft zusammen. 



Leipzig, 

gedrückt hei J. B. H i rs cli f eld. 
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TO EJAmi KAI O HAI02. 



Keil TTjv avyt]v fii njv dQOOiav , oaov va Qti^ 6 ijXiogy 

T()txovv T dka<pia *a ra ßovvccj Tgi^ow t ukaq)Q[kOOXiu, 

Mta dkaq}ha rwiiHvi] div ndyev fii t« ocAAa* 

Movov T diwoHia mgnctrfT,' xut rd ie^Sd noifAciTCciy 

ä" od' fv^y yuQyaQov vfQWy SoXopfi xai ro nivH. 

'O ?}Xiog tfjv dndpTijof , arexii xal Tt]v ^wtuW 

„ Ti i'x^ig dXatfiva fiov ; iiv n^g xal av jji x SiXXa ; 

„ Movov T dnoaxia ne^narstg , xal rd C^^ßd xoifiS&ai ; " 

,^'IIXif (Xov , adv fi i^drijoigf vd aov r ofjtoXoyfjtTO}' 

^^ Joidsxa -x^ivovg, exoifia, arit^m Sij[(og fAOO%d^%' - 

„ K* dno Tovg dmdfvta % ifiitQog dTroxTfjtr« (loax^Q^* 

„ To l'0(jf^fa , t' dvttdQ^iffa , ro \afia dvo jf^xJi'aiv. 

f,Kal KVV7jyog r' dndvrtjiref QtiX^^f' **<*' ^o gxotoph. 

„'^vttßffid GS, xDVTjyiy ttat ai xat ra xaXd aoV 

,^ V fi fxaiifc X o)^(f.ccvetpa ano naiöi n an avo^al" 



I. 
DIE HINDIN UND DIE SONNE. 



Die gauze sdiwarze, vrilde Nacht hindurch beuu Moudeu- 

scheine, 
'Uud in dem Thau des Morgeus auch, bis brach hervor die Soime, 
Da liefen auf den Bergeshühu die Hirsche, juiig' uud alte. 
Uud eine arme Hiudin geht uicht mit den audreii alleu, 
Sie wandelt 'in den Schatten uur, liegt auf der linken Seite, 
Uud wo sie helles Wasser find't, sie trübt es und sie trinkt es. 
Die Soune traf die Hiudiu au, da steht sie still und fragt sie: 
AVaa hast du, meiue Hiudin, doch? Du gehst uicht mit den 

audrcn ? 
Du wandelst in den Schatten nur, liegst auf der linken Seite? — 
O .Sonne , weil du mich befragst , • so will ich's dir gesteheu : 
Zwölf Jahre hatt' ich hingebracht und keine Frucht getragen; 
Doch iiber^s zwölfte Jahr hinaus gebar ich daim ein Junges; 
Ich nährt' es und ich zog es auf uud hatt' es so zwei Jahre: 
Da traf es einst ein Jägersmaun, Je^t' an darauf und schoss es. 
O Fluch auf dich, du Jägersmann, auf dich und deine Künste' 
Du hast mich armes AVeib beraubt des Kindes und des Mannes! 
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O N A Y T H S. 



KaXk^ ag Tijg dtüGrj ytQOPza, naga peop vavifp^ ärÖQU* 

'O vavTfjg 6 ßaQtofioiQog , 6 xaxonaßtjfjiipog, 

^Av yevfiarhfif Öiv önnvli^ av or^^cJat;, dip xoi'fiStau 

KQi(ia *a TOP vtoPy top uQ^mdTOP V tov uagaßiov t^p nhoQijp ! 

Muppap dip ?x^i vd TOP VJ, xvQtiv va top Ximarah, 

Ovf ddtQifOPy ovf idiQtfffiP ^ xdpüap tig top xia^OPm 

Mopttiß TOV Uy 6 pavxXtiQog fti top xoQttßoxvQipf' 

f*£\ Gtix anapWf vavtti ftagy xai xaloypfoQUST^ /ua^, 

j^Nd xofinaod^jg top xa^op, vd 'fißwfitp iig Xifupa,^^ — 

y^Eyta adg Uyta div 'ftnogiS, xtxl oeTg fAOv Ibts a^xov» 

„P«a! nidüTB fie vd GtjxtüßWf ßdlva fie vd xadi^aa* 

y,2!(flSne ro xfq^dXt (tov fii dvo, TQla fiaprtjUa* 

ff Mi Tfig dydntig to xqvgop StOTi ra xaTaxXildut. 

ff Kai qtQm T7JP xdQTap fiov tiJv navTsgrjfiaß/itvtjv* 

ff fi^infT ixejpo to ßovpop, to nigo^ xal to ^dmSif 

,f TIov ^x dpTdgav qijp xogg)fjp » xal xaTaiypidv g^p gtCap ; 

ff TlaTi ixH V d^Qa^nt' ix^^ ßaSvv Xifiiva, 

ffXlQog Td de^td ra aldsgaf C^Qßid ra naXa/idgiaf 

ff Kai Tf]P fiiydXfiv ayxvgav ^til^Ti itgog top votop. 

f, Top vavxkriQOP nagaxaXS^ xal top xaQaßoxvgtjp^ 

ifJNa fifj fjii ßdxpovp V ixxXfjaidPf fttjdi etg fiOpaartJQif 

ff Mopai V TYJy axQtip tov yiaXov , 'a top dfifiop dnoxaTto * 

f*Ext7 Ol vavTig vd ^gx^^'^^^f ^* dxovfo Ttjp qtwptjp Tovg» 

f^^EX^ti ^ywpf avpTfdipo* fiOVf xal av, xaQaßoxvQ^}, 

„ Kai av „ ia Xüa ^' fiov yXvxop f yXvxot^gop „ ta fioXa, ^^ 

''EXvüJOap td ftatdxia rot;, tXvamaVf (xal dip fiXinu). 
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VI. 

DER MATROSE. 



Wer eine Tochter hat zum Frei'u und wÜl sie gern icer- 
^ iiiählen^ 

Er geb'.sie lieber einem Greis, als einem jungen Schiffer. 
Der Schiffer, der unselige , hat Qualen viel zu dulden: 
Wer mittag» isst» isst Abends nicht, er macht sein Bett und 

schläft nicht. 
Scbad' um den Jiingling, welcher krank liegt auf des Schilfes 

Spitze ! 
Kach ihm sieht keine Mutter hin , kein Weib will ihn beklagen, 
Hat Bruder nicht, hat Schwester nicht, hat keine Menschen- 

seele. 
Der Kapitän nur spricht zu ihm und auch der Herr des Schilfes: 
Heda , steh auf, ~ Matrose du , wohlausgeleruter Schiffer ! 
Berechne nun die rechte Zeit, zum Hafen einzulaufen. — • 
Ihr saget mir: Steh auf, steh auf! so sag' ich euch: Ich 

kann nicht. 
Kommt, fasst mich an und helft mir auf und lasst mich nieder- 
sitzen. 
Und schlinget zwei drei Tücher fest um meinen Kopf zusammeu ; 
Mit meiner Liebsten goldnem Tuch verbindet mir die Wangen. 
Jetzt bringet mir die Karte her, die jammerTolle Karte. 
Seht diesen Ber/;, den einen hier, und drüben dort den andern! 
Sie haben Wollten um das Haupt und Nebel an dem Fusse. 
Geht, geht und werfet Anker dort, da ist ein tiefer Hafen^ 
Die kleinen Anker rechter Hand, die Kabeln auf die linke, 
Und unsem grossen Anker werft hinaus ins Meer nach Süden! 
Ich bitte meinen Kapitän und auch den Herrn des Schiffes, 
Dass sie mich in der Kirche nicht, im Kloster nicht begraben, 
Nein, ali des Meeres Küstenrand, tief unten in dem Sande; 
Da kommen die Matrosen hin, da hör' ich ihre Stimme. 
Lebt wohl , ihr Kameraden alP und du auch , Herr des Schiffes, 
Und du J o fa o ! beim Ankerzug , J o h o ! beim Ankerwurie l — 
Da brachen seine Augen ihm und hörten auf zu sehen. 
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Ol JYO AJEAOOL 



TlQayfiaTtvrfjg Tcartßaipev und ra xogq^oßouifia * 
SiqvH fiovXuQia dddixUy xal (Aoilatg dexanepre, 
Kai xXiqiXBg rov unapxriaav xarafieaijg rot d^ofiovy 
IC tJTtaaav ra fiOvlaf$a rov^ yw va ra isipoQrgiaovp * 
iVa idovPj fi'^ itx^ üigf^ayi xqvfiiiivov *a xa aaxwi tou* 
IC avxog xovg naQuxuXtaf va fitj xd iiq.oQxaaov¥. 
n^% • i"'} "^^ iiq.OQXQvm xd tQtjftu ftovXccQia ! 
„ Tl adntjxuv xd axi^Qui fiov^ (fO^xSvxag^ iiqiOQx&vxetgJ^ — 
K* 6 uanexawog &vfioiat, axixixai xal xov XtyH' 
yyldlg xov GxvkXov xov vtdw, xrjg xuvgßag xo xonfXil 
„JiP xXaiit, X7}v ^o)tiau¥ xov, fiov xXuUi xd fiovXccQioc, 
„IIou eJoTSf naXXijxQLQta f*ov ; q^dva^ o xannuvog* 
yyBaQ€ixi xov fAidv ^j(^aiQidv^ *a xov xonov v dnoftiif^y»^* ^ 
IC* avxoi xov iXvmidrjxav, ov* 'tjxav dvdgsttofievog» 
K' 6 xanexavog jri/öiyx« guv x aygiov XtovxaQi^ 
*'EßyaXi xo fnaj^al^l xov , xal V xd nXivgd xov TxtQvn» 
A" aviog ßaQavaaxivai^ y x ocov ^fmoQil qfava^n' 
„ Tlov ileai^ ^v^V^ ^d f/ Idfig; fudvva fiov^ vd fii xXd\l}rjg^^^ — 
„ T6 Ttdßev ilv fj ftdwa gov, yQag^fjvyid vd rijg yfcnffoti^^ — 
„'H fuivifa fi ilvat "^gxivijy o xVQrig fC an xtjv Kg^r^Vy 
y,K* HX ddiXff,6v uQoxyxiQovy X avtog i'^tSya xXf(fX7jg, 
IC xanixavog xQOfia^e , V xa7g dyxaXia7g xov ni^vu, 
*2 xa7g dyxaXuuig xov tip^Qvi , xal V xovg luxQovg xov Jtdvet. 
y^Eüitg noXXovg iaxQfipfxf cq^ayiiivovg xal xofifievovgy 
yyJaxQtxpexs x avxov xov viov* avxog ilv ädeQqog fiov^" — 
^'fffifig noXXovg /ar(j«i/'a^( aq)ayfiavovg xal xofAfitvovg, 
yy^dv xr^v dvxtjv xov naxaiQidv xdvivag dlv laxQiviu*^ 
K* avxog xov na^axdXiac vd ndf^ xd ftovXd^Hn* 
„ Fid l nage xd fiovXdgia (lag , avge xa xov xvgij fiag • " — 
„ Kai nwg vd *n£ xov xvQtjv fAUCf nüg xijv nixgtjv ftag fidwav; 
yy Tov ddegipov fiov ioqu^a, x in^ga xd fiovXägial*^ 
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DIE BEIBEN BRÜDER. 



Ebi Kanfnmiih kam einmal benb ivohl Ton den ßer^esliühen, 
F.S folgten zwölf Maulesel ihm ^ fiuifzehu Mauleseüjuien. 
Und Räuber ziehu entgegen ihm inmitten seines 'Weges; 
Sie halten seine Thiere fest luid wollen sie entladen, 
Za sehen, ob nicht Geld etwa' yersteckt in seinen Säcken. 
Der Kaufmann aber bat sie sehr, sie nur nicht zu entladen. 
Ach, ach, entladet sie nur nicht, die armen müden Thiere! 
Die Brust ist mir geworden wund vom Laden und Entladen. — 
Da stand der Hauptmann zornentbrannt und sprach zu ihm die 

Worte : 
Ei, sieh doch an, das Hundekind, das BüfTelochsensöhuchen ! 
Er weinet um sein Leben nicht, weint nur um seine Thiere. 
Wo seyd ihr, meine Tapferen? so rief des Hauptmanns Stiiiuue: 
Stosst «inen Dolch ihm in die Brust, dass auf der Stell' er 

bleibe! — 
Den Räubern thät es weh'. um ihn, weil er so brav sich zeigte, 
Da schoss der Hauptmann auf ihn los , gleich einem wilden 

Löwen, 
Zog seinen scharfen Dolch heraus und traf ihn in die Seite* 
Der Kauimanu seufzt' aus tiefer Brust und schrie so laut er 

kpnnte : 
Wo bist du, Vater, mich zu sehn ? Mich zu beweinen, Mutter ? — 
Wo iat denn deine Mutter her? Will einen Brief ihr schreiben. — 
Aus Arta ist die Mutter her, ans Kreta ist mein Vater, 
Hatt* einen altern Bruder auch, der ist ein Räuber worden. — 
Der Hauptmann fing zu zittera.an, er nahm ihn in die Arme, 
Er trug in seinen Armen ihn und bracht' ihn zu den Aerzten. 
Ihr, die ihr habt geheilet schon so viele Hieb' und Stiche, 
O heilet auch den Jünglijig mir! Er ist mein eigner Bruder. — 
Wir haben wohl geheilet schon gar yiele Hieb' und Stiche, 
Doch einen Dolchstich solcher Art kann Keiner jemals heilen. — 
Der Kaufmann seinen Bruder bat, die Thiere nur zu nehmen: 
Auf, auf, nimm unsre Thiere nur und bring' sie unserm Vater ! — 
Wie sag' ich unserm Vater es, wie unsrer armen Mutter? 
Mein Bruder fiel Yon meiner Hand; da bring' ich seine Thiere! 
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O SENJTEYM02. 



Toifa fMuS^ wfa dQoasa^ tci^ ro KcAou€t7Q$' 
Tdfa X* {cVoff ^ßovXiTa* vä niytj V ra d&ua rov. 
NvxTu mXkovH x Sloyovy vvx^a ro muktYowH. 
B&» ao'fjfidvuc niraXa^ xaQqfioi fiaXafiativia^ 
Kai x^^^^^t^ ivfiogq>avy SXov fia(fyi»QitiQut^ 
*H KOQij *nov TOP ayan^y ij moQti 'nov top ßiXiif 
KtiQi viqaTH xal qe/yu TOVy tcoti^qv neu xifv^ top* 
K* oaa noTiifia top x^p$, Toauig qiOQoig top Xiy^i^' 
f,IIaQi fA*f a(f)tvTfjf noQi /ic, % ifitva fifr taiva. 
„Na fiay($^€V(o pd dimv^g^ pd OTQmpm pd MO^fAaaa&f 
„ Nd OTQoivo} xat Ttjv hXIptjp fiov xoprd *a tijp idtxiip aov^^ 
„'JSxH nov Tidya^ xo^fj fiov, MOfdaia dip ntjyalpovp^ 
„Mop* olo apdg^g "itSiP ina^ pioi, %al naXktixa^ia*^*' — 
,, Fid ! CToXiai fie ifQdyxixa » Sog fiov dpdfixuc ^ov^a^ 
^,J6g (lov xal akoyop yogyovy fii er^AAay XQVGmuiptjPf 
„Kai vd TQaßllta adp x iaif pd TQi^to aap lißtprfjg* 

„IJoQi fi\ d<fjtvTtj9 nd^i fie^, n ifitpu gur iaiva*** 

f 
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VIII. 

DIE AHREISE DES FRE]\Ö)LING3, 



Jetzt in es Visa^ letzt ilt/es frisch, )etsi% f«t die-^eit des 

, , Lenzen, 

Und jetzt wUl auch deif fremde jGrast in seine tTeimath ziehen. 
Er sattelt sich sein Ross zu Nacht, zu Kacht thüt er*8 Deschlagen 
Mit Silher unter jedem Huf und göldnen'Nagelk^fen, ' 
Und legt ihm ao densohSnenZaom, mitii^rleug^iz durchflochten. 
IHe Jungfrau, die den Fremdling, lieht, die sein hegehrt Im Heiden 
Sie hält ein Licht und leuchtet ihm und giesst ihm ein zu 

trinken, 
Und vde Tiel Becher sie kredenzt, «6 yielmal spricht sie flehend : 
O ninun mich mit , mein lieher H^Ar \ O lass mich mit dir ziehen. 
Auf dass ich k^diedir dag Blahl^Mindhreite dir das Lager, - 
Auf dass ich auch ein Lagerxmiv näh' an dem deinen hreite^-n- 
O Liehchen mein , ^ohin iph geh\ dahin gehn Keine. Mäddien, 
Nur Manner dürfen gehn. dahin, nur luuge tapfre MÜuuer. i-r- 
l?Vohlan, so zieh' mich fränkisch an und gieb mir Männerkleider, 
Gieb mir ein schnelles Ross dazu mit einem goldnen Satte), 
So will ich reiten so wie du, fltuk wie ein junger Bursche« 
O nimm mich mit, mein lieber Herr! O lass mich mit dir 

ziehen 1 



11. 2 
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O MAN0JH2 KAI O lANITSAJPHS. 



}//ai n^y ilda^ wä n^y {«vfoi, 9mtl,t^ uyanm,*^ — 
^,£i^ viTi» ildtgy nal t^p inS^iigy ual rijv iymtqgy 
„Tl Xo/tjg (fOQta (fOQOVGBy utal tl ßimaCi;" — 
y,V(m()oy ffotJOTavl q^ogovct , xoxxt^pov xounXi,** — 
K* 6 MupoXtjg (AtBvofxivog nal TfJ¥.üijf/a^, 
To TiQm ^ftedvofitpog xul znp ?üI»m * 
^y^Siqwov, dofivuy xal »dkii fiovy «r^icovy sc* iXXa^f^ 
jfXfinovf vltlHWy ual aroklmoVf n SSya *<r tqv ;|^o(»oy, 
fjNd a* idovv TC^ TraXXfjxapta y ¥a fiaQahmptai, 
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IX. 



MANUEL ÜNÖ DER /ANITSCHAB. 



O Manuel^ du netter Bursi^, du rustigeir GeseÜ, 
fhx hast ein sclidues VfeÜh zn Hani und but ^och nkumer iroh ? -^ 
Wie sahst du sie? Wiekennstdu sie? Dai lag' mir, Janitschar?— 
Ich sähe sie, iiih Kenne sie^ ich hebe 'sie inrwahr. — « 
Und sahst du sie Und kennst du sie tmd liebst du sie liirwahr, 
Sag*^ wie sie angekleidet war, was mt dem Kopf sie trug. -^ 
Sie trug ein Silberweisses Kleid y ihr Kopfputz der War roth. — 
Und Manuel berauschte sich und mordete seiii Weib. 
Am Morgen, als der Rausch vorbei, da weint' er laut um sie« 
Steh% Herrini auf, mein schönes xWeib 4 SteJi'4|u£uud zieh dich um! 
Steh' auf und wasch' und puüse dich tmd geh' zum Tanze daun 
Dass dich die Tapfren alle schn^ vpn heisser Sehnsucht bleich 
I>asa ich ÜnglfickUchelr dich seh' und ivjeder fröhlich sey. 



t . 
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r. 



O BEBP02 KAJ O MAYPOS TOY. 



Kai V Tou Büt^dm^uA zw Wf/^uop, 

Kai 6 fiavQog tqv niv Xdyn' 
„J5V}j|*, dfpirvfj fiov, va mS^e, - 

„"Ot^ 6tk» "¥ dnitißapf». 
,^j2i}pf, intixlf^ni ra vvj[taf 
„Mi t affv^tmirala flföi/,- 
„Ä"* erctt^i fit fii ta dopriay 
9,*Plie ftc fkiea 'a to x&i^a. 
^^EnuQf %al T aQfiard f*ov, 
„Aa T« na/i^g tw¥ diKciv fiov* 
^^Bnagt nal zo fiartvli^ 
yyNd TO ndpjg rijg KaXtjg fiov, 
jjNd fii nXaC^ orav rd ßXtnfj, 
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X. 



VEVROS UND SEIN RAPPE. 



lu Vardari , iu Vardari, 
Iu der Ebne you Vardari, 
Lieget YeTros krauk darnieder« * 
Und es spricht zu ihm sein Rappe: 
He^r, steh* auf uud geh* you dauuen, 
Deiilft «8 gehu- die Kameradeii. — 
Kaiiu mcht, Aappe, kauu nicht geheii, 
Denn loh* wevde aterben tulisseu. 
Komüi, scharr^ auf mit delueu Hufen, 
M^t den silhersohwereu Hufeiv, 
Fasse dann such niit den Zähnen, 
"Wirf hiueia mick . in .die Grube* 
Kimm auch .diese meine 'Waffen^ 
Trii^e.fort HB xa den Meiueui 
NiilUpi aifch mit dir ^e^e» Tüchlein,* 
Trag' es fort au meiner ^chtiuen, 
Dass sie es erschau' und weine. 
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lA'. 



n A^n AT H, 



K* iy movovg fiov towoHoau., nttvdfeiow r^ itptlv^ fiov* 
Uetpd^ivaQ^ßwp&iSovp n^ar, ac* SXlfhf tijg dhiovp äpd^ 
M* aAAoy avöga zfjfw ipXoyovv^- fi' äJJiov t^ aztg^opwovPf 
Ueppä icai nato *a rovg fiavfovg fiOVf TOvg.iMofiti^anivTi* 
„Uoidg elp' dno tovg fiavifovs . t»ou , %ovg.i6dofifpfxanimf 
f,N* doTfixfffj *a rijp ayoeroiip, mx.ci^(9^ V r^ diaw;^ -^ 
Ol ftaSQo&^ Quok.T äxovaatt^ oA' uTfuc 'nazov^^up. 
K* y fiavfig offig x äxoufny, oktg tPOtUii^ ^^Sa^? 
ÜT' ivag fiQog^ ye^ovtQ&zog m^ ocifwnpanlfj/ia^g • 
n'Byci elfiat yiQog % M^ftog ^ to^^Um dip pLdS nQijtovu* 

f/Onov fi axfiSoraytC» V top yvQOP Tijg nodiSg tfjgy 
y/Onov fi axQißonott^e V «Jv %ov^a¥ fov-x^p^v njj.-* — 
2TQmpu fOQyä top lAavQov tov, yoQfa xa6ttXXixiV€$, 

jfKal fi"^ ffi nd()ti nLOVQTiawj xal ßiXi^g ^xiQvunii^uii 
yfKal Ovfifißoi 'njp viortjv fiov^ xal xifi dffdv novXdgi, 
ff Kai ondQ(a rpi fivakovkui aou V i-pvea ntixwß %»Qatfh^^^ 
dhn ßovTüiWP TO0 giavQov tov, xul nf cagäpra ftllta' 
Kai fA€Tad€VT6Q0VH rO| xal n^ QaQapraniifTi. 
*2 Tfiv GTQccrap onov ntiyawiy top B^op ina^axiXUf' 
„0««! pd *6g€S TOP xvQfjp 'fiov *a t dfiniXi pd xAaÄfw?!"-" 
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XI. 



DIE ENTFÜHRUNG. 



nAl» )&igtl ich säst «ad oss imd tra^k an meiuem Mar- 

mortische, . 
Da wieherte mein Rappe laut« da klirrte mir der Säbel; 
Und ich verstand's im Herzen wohl: mein Liebchen wird ver- 
mahlet; 
Sie haben als Verlobte sie gegeben einem Andern« 
Sie segnen sie, sie kränzen sie mit einem andern Manne. 
Ich geh' zn meinen Rappen hin , sa meinen innfandsiebasig : 
"Wer ist Ton meinen Rappen der, Ton meinen fonfimdsiebzig. 
Der wie ein Blitz nach Osten fliegt und wieder ist in Westen ? 
Als meine Rappen das gehört, da harnten Blut sie alle. 
Und als die Stuten es gehört, da warfen alle Fohlen; 
Und nur ein altes altes Ross, bedeckt mit rierzig Wunden: 
Ich hin so alt und migestalt, mir ziemen keine Reisen, 
Dodi maish' ich noch den iai^gen Weg für meine schöne Herrin, 
Die sorglich mich gefuttert hat in ihrer runden Schürze, 
Die sorglich mich getränket hat aus ihren hohlen Händen/* 

£r sattelt seinen Rappen schnell ^ er reitet schnell von 

dannen« 
O scblinge, Herr, dir um den Kopf ein Tuch Ton sieben Eilen, 
Und mache nicht den schönen Fant und leg* mir an die Spornten, 
Sonst spür* ich meine Jugend schier und mach' es wie ein Füllen, 
Und streue dein Gehirn umher wohl auf neun Ellen Landes« — 
Er giebt die Gerte seinem Ross , da läuft es vierzig Meilen, 
Er giebt sie ihm zum zweiten Mal, da läuft es fünfuudvierzig. 
Und auf dem Wege, den er ritt, er ihät zu Gott wohl beten: 
Lais finden meinen ^ Vater mich , des Weinbergs Reben 

schneidend! - 
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£iv XQtarMLvog ro Ikiyiv, aap ayiog iiaxova&iir 
Kai tvQri%i TOv xv^fjv tov *a x aßiniU va KXadevti* 
„ KaXmg ra ndvttq , yipowra ! Kul rlvog ilv x dfindli ; ** — 
„T^jg iffjfiiSgf xiig cftoxe^viSg^ rov vloS ,fiav xov */ccpvaxrj* 
y, ^fjfiiga xijg naXtJTGag tov akXov x^g ilvow ävd^a, 
„iJf* aXXov avÖQa xrf¥ ivXoyeiipf /a SXXov xtjp axiq>cep6vovp,^ ^^ 
„rVa ! ndg fiov, mg f^ov^ yiQOvxa, (fSuvta xevg go T(iair«f*/' — 
jyuiv Sxifg fiaS^op ^Afyoifoy, f^Btofmg xQvg *a to xffvatiCu' 
jy*Av txtig fiavQov naQ^ehta^ (fOupitg vovg va 'vXoyovvta&^** — 
JlvH ßovTGidv TOV fjiavQov ToVf Kul u^ au^&vxa filXia* 
Kai iiiTadivxiQovH xo, xat nf aaQavtanivxe» 
, *J? Tijy axQoxav onov nriyawi , xov &iov ina^a^iXik • 
„ö«! vi *6^£ xn^ ^avva» fiov 'a xov n^nop vd noxlCyV^ — 
2!dw jK^^dveäifO^ xi SXeyi , 9dv. iffioq Siatiovödti* 
JEyQfjnt xal t^p fidwvtv xov, *ä xov miJTtoP vd itorl^ * 
y^KaXüSg xa kdvii^, yQaia fiovl kul livog eiv* 6 xrjnog ;^* — 
„ Tfig igtifii^gi xr^g axox^i'ViSg, xov vlov fiov, xov Vavvdxtj» 
yjS^fUQ^ TKS^ xaXiQTaag xov.aXXav xijg divoyv opdfa, . 
„M* SXXqv äpfi^m riiP nvl^^fovp, (in'i^kov x^ Oixiffaviwoi^v^*^ -^ 
yy FMt\ itig fi^i^fUig^fiOVy y^aTd fiöVi qiOavm x&vg go xQümi^v;^ — 
,/^y ¥%rig fiaC^ov yXiyw^ov, (fOavHg xovg V to xgiojti^* 
y*AvhjiYig fiavQQv naQvaxa, g^Sdvsig xovg vd^vXoyovvxai^ '* — 
divH ßovTGidv xov fiavQoy xovy xat nq, aa^dvxa filXiu* 

* » 

Kai fiixadevxifovH xo, ^al.nf Qagavxaj^vx^^ * 
X) fuxSjbog ixX^fuivx^Hff t ^* V ^^Qn '^ov- ywmQiCfK 
^yKoQfj fiOVy noiog ffoS OfiiX^; mil 'rcoiÜg ai 'evpxvxahei ;^* — 
tyEüvat, 6 TTQoSxog fi ddeXcfog y fioS (ptgvH tu ngotxla.^* — 
yy^uip ^v* 6 nQ^Tog fi ddiXffog, tSya vd top xiQuqyg' 
Av riv a,yanrixi%og ^ vd *SyS vd xqv GHOxfiaot^^* ■— * 
lUvai 6 ngäxog (a udtQq^g , fiov ipe^v^^ rci nQOitUa. ^* -^ 
Xgvaov noxfJQtf jf|Mra|<y vd *6yfi vd xov niQuay. 
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Er spmch es » wie ein <GIimt, er ivard erlidr^ti ydß eia H»iVgeu 
Und seinen Vater Detud er 4px'(« des Weinbergs B.eJben sejweidend« 
Glück mit dir, Greis, uud 'Wohl^rgehu ! Und wem gehört der 

"Weinberg? — ' 

Dem Elend, acn, dem fiiistern' Leid/ ''dem Jaunes^ meinem Sohne. 
Heut geben 'seine Sdi5ue^e' an' einen ändern 'Eruier, ■ 
Sie segnen ^sie,.^ekluNinflen si^. mi^\einem andern Itfanite« -* ^^ 
sag* mir, Greis, o sage mir, treff* ich sie noch bei Tische? — 
Hast einen schnellen Rappen du, so triffst du sie bei Tische, 
Hast einen schweren Rappen uiu, sfttri&t du sie beim Segen. — 
Er giebt die Gerte seinem Iloss, da läuft es vierzig Meilen, 
Er giebt sie ihm zum zweiten Mal, da läuft es fiinfundvierzig. 
Und auf dem Wege» den er ritt, er thät zu Gott wohl beten: 
Lass finden meine Mutter mich, das Gartenland begiessend! 
Er sprach es, wie ein Christ, er ward erhöret, wie ein Heiliger* 
Und seine Mutter fand er dort, das Gartenland begiessend: 
Gluck mit dir, Frau, und Wohlergehu! Und wem gehört der 

Garteu ? — • 
Dem Elend, ach, dem finstem Leid, dem Jannes, meinem Sohne. 
Heut geben seine Schöne sie an einen andern Freier, 
Sie segnen sie, sie Kränzen sie mit einem andern Manne« — 
O sag* mir , Alte , sage mir , treff* ich sie noch bei Tische ? — 
Hast einen schnellen Rappen du, so triffst du sie bei Tische, 
Hast einen schweren Rappen du, so triffst du j(ie beim Se- 
gen. — 
Er giebt die Gerte seinem Ross, da läuft es vierzig Meilen, 
Er giebt sie ihm zum zweiten Mal, da läuft es fiinfund vierzig. 
Der Rappe fing zu wiehern an, das Mädchen ihn erkannte. 
O meine Braut , wer spricht mit dir? Wer pflegt mit dir der 

Rede? — 
Mein erster Bruder, dieser Ui\ €f bringt die Brautgeschenke. ^- 
Wenn es dein erster Bruder ist , so geh* , ihm einzuschenken, 
Ist es dein erster Bräutigam, so geh' ich, ihn zu tödten. — 
Mein erster Bruder ist^s für^vahr, er bringt die Brautge- 

. schenke. — 
Da nahm sie einen Goldpokal und ging , ihm einzuschenken : 
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^fJiiüi fiov or/jcitfy IvyiQfij iifßiä fUfpa fit, udgfj.*^ 

TQix^i ivOug oav Svifiog^ 7bi;(»xo« xqotovp TOvg>f»uc. 
Mfidi TOP fiavQov etdave, fttiii top xopiOfzip rov* 
Iloiog ^7/f fiav^p yklytaQQ^^ ädt top MOPiOQrip rov. 
Hoiqg äffi fiaSfOP ndfpauaj fi^i tor xopiofrop rov* 
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Steh* mir sur Hechten , tcliunQ Draut , schenk' ein mir mit der 

Linken. -*-■ 
Und seine Kniee bog der Kapp' und oben sasa. das Mädchen. 
Er sprengt daVou schnell wie der "Wind, die Türken nehmen 

Flinten. 
Den Rappen sahen sie nicht mehr, und nicht einmal das 

Stäuben« 
Wer einen schnellen Kappen hatt', der sähe noch das Stäuben, 
Wer einen schweren Rappen hatt', sah' nicht einmal das 

Stäaben» 
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IB. 



n ATHN A J A. 



*£ ri/y noQxav r^g £aXoviKiS(i 

« 

KdOez ivag na^ipia^og, 
Mi rä n^vAK^ nXoHifUpa' 
Bamifk ual 'g rä X^Quc zov 
MaXnYiAaxiviOv rafmovfSPf 
Kai TQayovdq. nal liyn* 
ff TIaQadvpaxia (iov X(>i/ffa, 
ff Kai xag>aaa}ua fi aQytfQa^ 
„ Einivi T^v xv^iteav aagf 
ff Na oyy a x ayvartiov va zfj¥ 0(o. 
,1 Jir ilfiav oq)iog va t^p niäf 
. AiEOvraQitf va njy nutramm.*^ 
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XU. 



DAS STÄNDCUE^f, 



Am Thor toh Sulotiiki 
l^iii tapfrer J'i|iiglii]g sass; 
Sein Haar vrar aufgerechten, • 
Er trug in «einer Hand 
Ein Lautenspiel Ton Golde 
Und saug Und sprach dazu: 
Ihr goldnen Fensterrahmen, 
Ihr Silberladeu ihr, 
O saget eurer Herrin, 
Nach mir heraus zu schau'n. 
Ich bin kein Drach' und Löwe, 
^iU sie Terschlingeii nicht. 
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II*. 



R B n 1 e T M 1 A. 



^Ex^k sc* iwa itauop aitvXly x *iva 'ftoQ(pop kogirtri* 
KvqU\ vi itidavw 17 7^f^i ^i nidai,vt % yiQog-y 
Ka qaQfiaxcivav ro axvUy vd na^o» to xo^hau 
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xm. 



D E R W ü N S C H. 



t}ott unten in. der Nachbarschan » dott unten in iet Strasse» 
Dort mrohuet eine alte Frau mit einem alten Maniie ; 
Sie liat auch einen b6sen Hund und eine schöne Dirne. 
Gott 9 stürbe nur die alte Frau sanunt ihrem alten Manne^ 
Und würd* ihr Hund vergiftet doch, dass ich bekam' die tfiruei 
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TJV 



TOT jhm:oy. 



Mi 9tifivow % uTtaiSati^tOm ' 

**E6yaUy ^ijfto ^ r6 fSnaOi^i üoVj 

Kai noxpe top Xaifiov fiov* 
Kai /jiMff ^ni^Of %ol.TO ctTfttt fiov, 

*2* 'iva Y^Qvaov fiavTvX^*- 
^vQ€ TO, di^fAOy 'cF T« iwii XfoQia^ 

*2 TU, dixa ßilaiTia4 
JC* av ü tQiOTriaoxnf y drifio^ t €iv avro ; — 

To aTfia T^ff dymifjg* 
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XIV. 



D I M O 8. 



Jbiinös, deiner scKoiieu Augen l'aar, 

Die Brauen , die geiuÄlteii, 
Sie macheil, Diiuos, dass ich iVerde kratik, 

Sie macheu, dass icli sterbe» 
Zieh*» Dimös, aus der Scheide deiiieii Stahl, 

Zerschneide mir die Kehle, 
Und fangen Dimos, auf m^iu rothes Bliii 

In einem göldnen Tuchö. 
Durch die neun Dörfer, Dimos, trage das, i 

Und durch die zehu Kantone, 
Und wenn sie fragen, Dimos, was das sey — • 

Das Blut von meiner Lieben. 



ir. 
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'S IANN0YAA2. 



K* iyd 'lavvovhx. 97 ivfiogqftj nyQct top lia^a^apt^v» 

2^lka Tov navra naOofiat^ tov Hpivatf div /iov upive^' 

^(Of4l TOV ilvfOy div TO t^wh, it^aal, xal div ro nlvt^m 

Tov aTQma nivTB OTgoigiara, nivTt nQoaiu(pala%ia* 

yf2fi%QVy fiagaCtjy nXaytaoey ai^xov, fiagdCrj, mae' 

K* ttnkoMrt Tä iiQOXiQu V tov apyv(^6v fiov %0Qq>0Vf 

f, Tov (lifi ta ntaaifg Tf]v igocucvy t an^Ufj ra Xov- 

kovdiay 
jj Na nwatig dvS^ftiugd ßvCia laa fdi ivo lifiovia." 
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XV. 



J A N N ü L A. 



Die Mädchen freyen allzumal und iiehmeii junge Bursche^ 
XJud ich, die schtiue Jaiinula, ich nahm mir einen Siechen. 
Ich sitze stets zur Seiten ihm, ich Sprech' ihm zu, er schweiget. 
Ich geV ihm Brod , er isst es nicht, und "Wein, er will nicht 

trinken ; 
Fünf Betten breit' ich unter ihm, fünf Kissen ihm zu Haupte : 
^uf. Siecher, lege nieder dich! ^uf. Siecher , geh' zu Bette, 
Und breite deine dürren Hand' auf meinen weissen Busen, 
ZvL sammeln Blümlein des Aprils und frischen Thau des Maien, 
Za fassen ein Paar Brüste klein , gleich den Zitronenäpfein ! 



•ÜI 
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O YUNOS TOY ANJPEIOY. 



Ttjv avyfjv ^vnvovv y xal yXvxoxeXadovps * 
T(o^ct ij fVfiOQg:(g avxvolaXovv , xai Xfyovv ' 
„ Svnv , clqiiVTtj fiov , S^nva , yXvxfia {jl dyanf]y 
„Avnv'f oiyxciXiaGt %OQfu üav itvnaQiaaif 
y,Aaifiov mazaaTiQOVy ßv^ti adv zd Iffwvia/^ — 
yy^J(f.Q£y XvyfQf], vnvov vd nd^' 6X1 yov, 
,/0 dcfiivTfig fiov 'ff ttjv ßiyXav fi itj^ dnoipe' 
^yKal 'ff Tov noX^fiOv oXofinQOGra fjia ßdvtt, 
,^ Tid vd GKOT(üOiSf ^ amXdßov vd f^i ndQOvv, 
tjMd fi tdoon 6 Geog (iidv dvvafiiv fteydXrjVy 
^yK* i^eandStoaa itg £1x00 ^ zQidvra' 
„ Jvo ffxdrcoffa , xal Ttaaegaig 'a ro ißya, 
„K* SXXoi (i tq>ivyav y xcci ndvTS XaßoDfiipoi, 
fy IlalQvm TO GTQaTiy natQvta zo (xovoirdriy 
„X(6^av vd evQoi , y^faqlov vd xccO^gcj, 
„ Kai ovdi %(aQav r^v^a , ?; xal j^m^dx^. 
„*'Aq(j£y XvyfQ^j y vnvov vd ndo' oXiyov^^^ 
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XVI. 



DER SCHLAF DES TAPFERN. 



J^tzt iveckeu die Vöglein, jetzt wecken die Sch>vuibeu 
Das Morgeuroth auf mit süssen Gesäugen ; 
Jetzt plaudern die freundlichen Schöuen, und sagen : 
Erwache, mein Herr, mein süsser Geliebter! 
Uiuscliliiige den Leib, die schlanke Zypresse, 
lieu schinm^ernden Hals, der Brüste Zitronen.' — 
Lass , Holde , o lass mich ein weuig noch schlafen ! 
£8 -hielt auf der "Wache mein Hauptmann mich gestern ; 
£r stellt in dem Kampfe nuch stets an die Spitze» 
IJass fallen ich soll oder >verden gefangen. « 
Doch gab mir mein Gott so gewaltige Starke, 
Mit Zwauzigeu, Dreissigen hab' ich geschlagen, 
Zwei tüdtet' ich erst, und viere zum Schlüsse, 
Oie übrigen flohen, fünf waren verwundet. 
Da hab' ich die Strasse, den Fusspfad genommeu, 

9 

Zu finden ein Städtchen, zu finden ein Dörfchen, 

Doch fand ich kein Städtchen , doch fand ich kein Dürfcheu : 

Lass, Holde^ o lass mich ein wenig noch schlafen ! 
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iZ'. 



O AnOXAJPET12M02. 



^fKanov OiXfa vd xivt^am, n 6 uvQijg fiov div fi dq>lvii. 

fj'j^kixov (Aov napvoqivkki, Kai yaXci^iov {lov iifmlXi, 
f^Uxvipe vd ai ;|ra^£n^<ra>^ xal vi ai ykvnoqfiXi}aci}. 
,9 KStvov OiXo) vu nivi^GtOf n ^ fnxvva fiov dh fi tt(piw^&, 

„Vlgdep 6 xaiQog % r äga^ onov Oi vd Xfaqiüdovgie. 
,f Kai vd fifjv uvraftmdovgAi , x' tj nagdiTaa fiov fii üfpci^e^ ' 
i,"OTi nmg Sd ji^tüQiadovfAiy %al vd fifjv dvTafi(o6ovfi€ * 
,1 Kai rd giaTia fiov iaxQvCov», xal adv rovg TQOXOvg'yv^i^ow, 
y^Oxi, nwg 6d x^Q''^^ov(ab y xal vd (Atjv dwafKoSotifAi.^^ 
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XVII. 



DER ABSCHIED. 



O du, meiu rothe« Kägelein, du blaue Hyazinthe, 
Neig* dich zu inir,da8a ich dich griiaa' und dasa ich aüssdichküaae! 
Ich will ans diesem Lande zfehn , mein Vater heiast mich gehen. 

O du, meiu rothes KägeleiUf du blaue Hyazinthe, 
Neig** dich zu mir, dass ich dich giüss* und dass ich süss dich küsse ! 
Ich will aus diesem Lande ziehn , meine Mutter heisst mich gehen. 

Gekommen ist die Zeit und Stund*, in der wir sollen scheiden; 
W ir vrerden uns nicht wiedersehn , und ach, mein Herze blutet, 
IJass wir uns sollen scheiden hier und nimmer wiedersehen. 
Die Augen schwimmen in Thränen mir und drehen sich wie Hader, 
Dass wir uns sollen scheiden hier und nimiuer wiedersehen. 



40 



IH'. 



AÄÄHrOPIKON KOMMATION. 



AvvQv nov ßovkiaai w n^g, vä nag va (iXHfiafftjgj 

KaTaHafintjg uypavrivtyay ^ iJda Va inv^aplatn^ 
Tov fiifi dv6i(u vtov tiaQT^av , rqv diQidTijv jtccp xk^fia * 
K* OTTOcog TOV noipy f noßercti ^ x* qnopog tov nty, naiOaive^y 
Ä* onoiog TOV nd^y anfitl tov , ipvx^ div unOfAivu^ 
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xviu; 



ALLEGORISCHES FRAGMENT. 



Mein Yögleiu, weiss wie Elfeubeiu, meiu Jairnnervolles Vögleiu , 
Dort, dort, wohin du ziehen willst und willst den Wiuter bleiben, 
Dort ist h,e'm 2weig uiit Laub zu sehn ujid auqh kein grünes 

Gräschen. 
IcK schaute durch das Feld umher und sah' eine Zypresse, 
Die blüht im Mai und Junius gleich einer Frucht der Rebe, 
Uud -wer die bricht, der sticht sich wund, uud wer sie isst, muss 

sterben, 
Und wer sie mit sich nimmt in's Haus, bei dem bleibt keine Seele. 



42 



/©'. 



// K A T A P A. 



XfvaoPf X€tft7tfiv iptyfi^i juov;, nov nag vu ßaaiXetpfjg, 
XaiQiTa ftov TOP ayanoi, top uXeqytTjv tijg^aytatfjg* 
Avxog fi iqjlke&e'j % tleys ' „ nori div a anaQviovimv * •' 
Kai twQa fA inaQV9}6tj%i aap xaXaftuiv V top UMfinow, 
£oLv ivc^XriaC dlinovQytjrtjp ^ cctv x^^Qotv xov^asvfiiptjv» 
ßekta vd TOP xaza^aadä, xul ndXe top Xvnovfiai, 
Kai fiov nopovp zd ünXdyj^pu fiov, nopei wul v ynjxv f^ov» 
Md naXXt ug top Kaia^aodw^ k dg xdfi 6 Biog^ xl OdXe^ 
*2 Tovg nopovg x dvatmpay/AOvg, gaTg XavQai^, ^aig xarot^aig' 
2i xxmaQlaav v dfatß^ vd ndgy ro XovXovö^* 
*Ano iprjXd vd xQi^fivmßTi y xal x<^fiT]Xd vd niaify 
2dv TO yvaXl vd avpTQi<p6^ , trdv ro xfjQi vd ^iroSaj; * 
Nd nea tlg Tovgxixa anaOidf ug q.Qayxixa fimxal^ia, 
nipii iaiQol vd top xgaTOvPj xai dixa vd top Idvovv. 
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XIX. 



DIE VERWÜNSCHUNG. 



»_ 



Mein lieber, goldner, heller Mond, der du zur Ruh' dich 

senkest, 
Bring* meinem Liebsten einen Gruss, dem Räuber meines Herzens. 
£r küsste mich und sprach zu mir: Ich will dich nie verlassen! 
Und jetzt hat er yerlassen mich wie Stroh auf leerem Felde, 
'Wie ein gebanntes Gotteshaus , wie ein zerstörtes Städtchen. 
Icli möcht' ihn wohl Terwüuschen gern , doch fühl' ich Mitleid 

wieder 5 
So quälet sich mein Tnnerstes, so quält sich meine Seele. 
Doch, besser, ich TCrwünsche den! Gott mache, was er wolle, 
Mit meinen Seufzern, meinem Schmer^, mit Flammen und mit 

Flüchen ! 
£rsteigt er den Zypresseubaum , zu pflücken seine . Blüthe, 
"Vou oben stürz' er dann herab, zu Boden fall' er nieder! / 
£r breche wie ein Glas entzwei, er schmelze, gleich dem 

"Wachse ! 
£r falP in Türkensäbel erst und dann in Fraukendolche — 
Fünf Aerzte , dass sie halten ihn , zehn Aerzte, die ihn heilen ! 
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K'. 



H IIAPAJTH^IZ 



K^ ovSi yQuq>nv (iov üxilvHy % ovif dntjloyidi^ ' 
*2 'iva %^mov fiavrvU dddexa q^Xto^td • 
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XX. 



DIE AUFSAGUNG. 



Die Zagoriiier Schiffe, sie segelten dahin. 
Er segelte , mein Lieber , dahin iu^s fremde Land* 
Er sendet keine Briefe« er sendet Autwort nichts 
Und jetzQ nach zehn Jahren, jetzt schickt er einen Briefe 
Dabei zw(ilf Golddukaten In einem goldnen 'Tuch^ 
(Und schfeiht dazu die AYorte mit rabenschwarzer Schrift:) 
Willst freyen, Kind, so freye, willst nicht, in's Kloster gehM 
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Kji'. 



ePHlSOÜ MHTPIKOS. 



ITotog 6i Iß unovatj kkaftfiaray nccl fiavQa fivgtoXoyia, 
*j^g nSi *a xa utaaTQtj tov MmQia » '<r T^ff noXrig xa xttrxovpia ' 
'IIov Hkaiy 17 fAuvvu xo naidly nal x6 naidt xtjv fiappav. 
*2 x6 na^aOvQv xadovxa^f xal xov yiaXov xtjgaCovpl 
2av nffSmoSktg OXWopxa^^ aal aciv nania ftciiiovvraiy 
2av xov xoQUKOV xd (fx^fUf (AOVQtf^ 7} qiOQWia xovg. 
BaQmovXfg ßktnovv % €()j[Ovxai, %aQu6ia xtxl TrQoGaipoW 
„KaQa6iay xaQaßonovXa , tcal <j€7g fiixgig paQxoüXfg, 
„ Jffjv fidtxe xov 'Jawfiv fiov, xov 'JavptjVy xo naidi fiov ; " — 
y,^Av xo ildtty % av X dnavxijaay noOav vi xo yvwQiaoi; 
„ Jet^i fiov xd aijfiddia xov , iawg xal xo yvwQlaonm " — 
yj'Hxav 'tprjXov, ijxocv Xiyvovy ioiov adv nvnagiaai* 
yyJ^tX^ xat V T* dxQoddxxvXov nccvw^aiov daxxvXidi, 
„A' Siafine nXeio xo dixxvXov nagd xo dayxvXlÖi,^ — 
yy^JSipig ßgadv xo eidaftev *a xijg BaQßuQuig xov ififiov 
y^Aanga novXid xo exgwyavy fiavQa xo xQiyvQt^av* 
yyK' 6va novXly %uXov novXly div ijS^Xe vd (fdytj, 
yyK* ixilvog dTioxQißrjxi y fii xd yj^jfitva X^^^V 
y, ^dye y TtovXi , xaXov novXl , dn dvdQiuofiivov nXixaig^ 
yy Nd %d(irig n^xv^ ^^ q>xfQOV , xal nißafitjv xo vixh 
,y Nd y^dipoi *a xd qtxtQovXia aov xgid ßXißtpd ygafi/ndxia, 
„ 7V5 fva eig tj}v (livvav fiOVy x aXXo V tiJv dÖtqq'^v fiOV, 
yyTo xQiTOVy XO vffxsQivov y vd *vai xfjg noßtjxTJg /aov* 
yyNd X dvayvdv ^ fidvva fioVy vd xXaly ^ ddegq)?} fiOv, 
yy Nd.x^ dvayvoiv t/ ddegq^riy vd xXaiy ij noßrjxi^ fiovy 
„ Nd X* dvayvdv tj nod'ijrfj , vd xXaiy* 6 xoa/xog SXog. " 
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XXI. 



DIE KLAGE DER MUTTER. 



Wer JammerUagen hören ^vill und finstre Trauer] ieder, 

Geh* in die Moreotenttädt*, au ihre Strassen ecken, 

Da weint die Mutter um ihr Kiud^ das Kind um seine Mutter. 

An ihrem Fenster sitzen sie und schauen nach dem Ufer, 

Wie*8 Rebhuhn l^ängen sie den Kopf, entfiedert, wie die Ente, 

Und tragen Kleider, die sind schwarz, wie eines Raben Flügel. 

Sie sehn , wie Barken segeht aus, sie sehn , wie Schiffe kommen : 

Ihr Schiffe, ihr Schaluppen ihr, und ihr, ihr kleinen Barken, 

Habt ihr den Jannes nicht gesehn, nicht meinen Sohn, den 

Jannes? — 

Und sah' ich ihn und traf ich ihn, woran sollt* icli ihn kenueii ? 

Doch gieb mir seine Zeichen an» vielleicht, dass ich ihn kenne. — 

Er war so hoch, er ^^ar so schlank^ so strack wie die Zypresse, 

« 
Er hatte einen schönen Ring* an seinem kleinen Finger. 

Doch schöner als derselbe Ring erglänzte noch sein Finger. — 

Den sahn wir in der Barbarei, im Sande, gestern Abend, 

Die weissen Yögel speisten ihn, die schwarzen ihn umkreisten; 

Ein Vöglein nur, ein YÖglein schön, das wollt' allein nicht 

essen« 

Und jener zu dem Yöglein sprach mit seinen trocknen Lippen: 

Iss, YÖglein, schönes Vöglein du, iss von des .Tapfern Schultern, 

Dass ellendick dein Flügel werd* und spannendick die Klaue. 

Auf deinen Flüglein will ich dann drei schwarze Briefe schreiben. 

Den einen an die Mutter mein, den andern meiner Schwester, 

Den dritten und den letzten Brief an meine Heissersehute. 

Die Mutter liest den ihrigen, und meine Schwester weinet. 

Die Schwester liest den ihrigen, und meine Liebste weinet. 

Die Liebste liest den Ihrigen ^ und alle -'Welt muss weinen« 
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KS. 



O S E N 2. 



BovXiovfitt^ fAta, ßovkiovfiat ivo, ßovXioSfta^ TQtl^ nun mvxf, 
BovXioviAaif va i^virevOä , *a ra idva va nfiyalvta * 
K* oGa ßoijva lial av diaßä^ ola tu naQuyyiXho* 
^, Bovva lAOV , fii^ xiovhiTiy nafiTTOi, fitj naxvUxaOrJTg, 
}, BQvaoukeg fii t6 xqvov vegov, va fiij XQOvaTaU,ia<Tdt}Tfj 
yy'Üaop va Ttifof, xal va *^d£y % onlam va yvQlGmJ^ 
'H ^6viTfuc fi inXavsae , ra iQtifAa xa $«Va * 
Kai niupo) iivatg adfQcpalg, xal ^ivaig naQu fiawaig* 
Kdfivoj xal lipriv ddfQcptjVf xa ^ov^a va ftov nXevrj, 
Td nkivtv /u/a , xa uXivii, Svo , xa nXivH xQiig xal nivxf, 
K * and xalg nivxe x ifjinQoaxd xa ^lj(yH V xa aoxtfxia ' 
y^Siv y iTtaQe xa Qovxa gov j inaQf xä axovxid qovj 
,, Kai yvQtaa *ff xov xonov oovy av^e xal V xa di>xa aovy 
„AT« /Jjjff, 5*V^, t' adfQq:M aov, vä idyg xovg iwy/ive7g'aov^*^ 
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xxu. 



DER FREMDLING. 



Ich nebm's mir. tot, und wieder tot, uehm's Tor mir drei 

und fiinf Mal, 
leh uelim's mir yor, zu wandern aua, in's fremde Land zu ziehen« 
Und steig' ich durch die Berge hin, 60 sag' ich ihnen allen: 
Ilir Berge, deckt euch nicht mit Schnee^ bereifet ilicht, ihr Felder ! 
Ibr QueUen mit dem kühlen Trunk, gefrieret nicht zu Eise, 
So laug' ich geh', bi« das« ich komm' und wieder heimwärta 

kehre! ^ 
Das fremde Land hat mich berückt, die trauenrolle "Wüste. 
Für Schwestern nehm' ich iremde f rau*u, und fremde Frau'n für 

Mütter, 
Zur Schwester mach' ich eine iftir, die meiiie Kleider wasche* 
Sift wäscht einmal und noch . eiianal , sie wäscht wohl drei und 

fünf Mal, 
X)och nach dem funi'ten Male wirft sie Alles auf die Gasse : 
T^imm, Fremdling, deine Kleider auf, nimm auf Hier deine 'VN^äsche, 
Und kehre heim nach deiner Stadt und deinem eignen Hause, 
Auf dass du mögest wiedersehn die Brüder und Yer^andteii; 



IL. 
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xr. 



H K A K H MANNA. 



"OXtg ^ fiopveg tu naidia ra 'vj^ovrai ya ngoxStfßOVify 
Kai lAiOL fAawa\ xax^ juai^a, xov viov rtiQ nara^iT«*. 

^Fw va fii naffi ro xaxoPy ifa atjxmOoiy y« qvym, 
i,iVa ndym '/oi, fiawovXa (lOVy nov nav tu ^ehdoviot^ 
y^Ta j^ihdovioL vd yvQvovwy % iyd vd ndv dxofia^ 
„iVa xdfJKo j^QOvovg dddexay xal fi^vmg itxanivrey 
y^N* dtm^how rd fiardxia cov, xiiQÜvxag iig xaig orpaTaig} 
ff Kai vd fiaXkida 7) ykoiaod aovy ^roUvrag zovg dutßaraig* 
„Jucßingy 'nov d$a6alpevif atgaruiTig 'nov mfvSrSf 
yyMnP SidHf TOP vioxav fiOVj ro no/pu^ov naidl i^jOv;^* — 
yK' dplatag xal top udafACP^ l'^^^Q 7 OQipap^ fiavpovTich . 
yy UoSep pd TOP ypwQiaoDfiip , detid fiag rd otifiddux. ** — 
^yÜTap ipijXogy fjTup h^ogy iJTap xal fjiavQOfJi/ittTrjg' 
yyElx^ ra fcaTia adp iXaidp^ r« q^QÜia, ad» yaiTavv^^^ — 
^^*E(A6ig ixftig top tidafAi *e top xdfinop '^anXcttfiipop* 
yyMavQa novhd top eTQwyoPy x acnga top TQi^vQovaotv 
fyK* ipa novXly fiixQov novXly adp 'ipa x^^^op&, 
fyOvS* £T^(oyePf ovd^ tnwBP^ ovdi %aQOxonovae' 
yyOdxiy novkuxia y qjaTt top^ x ay^^aid tov ro X^Qh 
„ Fid vd TO iS^ f] fidvpa TOVy pd X^^V h^^Q^ ddxQva,^^ 
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xxm. 



DIE BÖSE MÜTTEa 



Es vrünBchen alle Mütter wohl Gedeihen ihreu Kindern, 
Und eine böse Mutter nur hat ihren Sohn \eriinchet. 
Treib' aus mich, Mutter» treib^ mich aus, mit Knütteln und mit 

Steinen, 
Auf dass, You böseiu Muth erfasst, ich auf mich mach' und fliehe, 
Auf dass ich ziehe, Mütterchen, vrohiu die Schwalben ziehen« 
Die Schwalben kommen wohl zurück» ich zieh' noch immer weiter, 
Ich bleibe fern zwölf Jahre lang, dazu noch fünfzehn Monde. 
Und deine Augen werden weiss vom Schauen nach den Strassen, 
Und deine Zunge wird behaart vom Fragen bei den Wandrern: 
Ihr "Wandrer, die ihr geht Yorbei , ihr Pilger auf den Strassen, 
Habt ihr nicht meinen lieben Sohn, mein einzig Kind, gesehen? — 
Vir haben ihn vielleicht gesehn, verlassene, arme Mutter, 
So gieb uns seine Zeichen an , woran wir ihn erkennen. — 
Er 'war so hoch , er war so schlank , er hatte schwarze Augen, 
Hatt' Augen, den Oliven gleich, und Brauen, wie die Schnüre*-» 
Wir sahen gestern Abend ihn dahin gestreckt im Felde, 
Die weissen Vögel speisten ihn, die schwarzen ihn uiukreisten 
Ein Vöglein nur, ein Vöglein klein, ein Vöglein gleich der 

Schwalbe, 
Es ass nicht mit, noch trank es auch, noch wollt' es lu&tig 

werden : 
Esst, esst, ihr Vögel, esst ihn auf, doch lasst ihm eine Hand 

nur, 
Auf dass sie seine Mutier seh' und schwarze Thräuen weine. 
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0XQPI2M0 2. 



"jipOi^Bf &Xtßef^ nuQdw, ^2 mufafifiivw j^elU, 

JIoQflYOQia '% 6 OopoTog, % iXetj/ioavp' 6 Xagog* 
*0 (wvravog 6 j^toQKjfidg nuQtiyoQM.v dip ?X^i* 
Xo)qIC* V fiiyva ro nutdl^ xal to nccidl Tfjv (Auvvavf 

Ili^a *a ixBivo ro ßowoPf to vxpfjXoVf ro fiiyoy' 

'JIov !% artttQav *a vfjp xoQijpifP, ital Morccixvidv *a top tcotop, 

Jvo udiQipia xohovrcti ino Ikh dafifjupu' 

K* ivcifJi£iJtt *a rd /jip^funa nXijfJia \at qjvrevfiipop * 

KifivH Qtvtfffvlm Koxitwat ««2 to xfctßl g>aQfittXAp 

Kai omg fAUPPeg k av ro niovp, nafifiid mkidl Öip xifi9^€&. 

Nd TO ilx^ ntii H «7 fiippa f*0Vp va fui /»* ilx^ fi¥P^€^l 



' w 



XXIV. 



DIE TRENNUNG. 



• Nun oSue dich, betrübtes Herz, und ihr, ihr bitteru Lippen, 
Nun öStaet euch, sagt nur ein'Wort und sprecht zu meinem Tröste ! 
Es hat der Tod auch seinen Trost, und Charon selbst Erbarmen, 
Die Trennung, die lebendige, sie weiss von keinem Tröste* 
'Vom Kinde trennt die Mutter sich , das Kind you seiner Mutter, 
£s trennen Ehegatten sich, die sich Yon Herzen lieben. 
Dort jenseit über jenem Berg, dem hohen grossen Berge, 
Der "Wolken hat auf seinem Haupt und Nebel an dem Fusse» ' 
Dort ist es, wo zwei Brüder sind begraben bei einander. 
Und zwischen ihren Gräbern ist erwachsen eine Rebe, ' 
Die purpurrotlie Trauben hat, die geben Gift statt Weines. 
Wenn eine Mutter trinkt davon , kann sie kein Kind gebären : ' 
Hätt' meine das getrunken doch, dasa ich nicht war' geboren! 
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KE'. 

EPA2T0Y AnO0NH2KONTO2 
nAPAITEÄJAL 



HoTi va /liOfiSi »o^fj fiovj rtSg el/i aQ^attifuvOf 
Na *QS^g TO yhym^OTe^ov, fii ß^ioxiig nsOctfievo' 
Kai oTav tgStjg xat ifißfig *a rijv Ovgav ri)v fieyaX% 
ToTigj dyantjfAttffj fiovy ^inXe^e ro xsg>tth* 
K* ipdra Ttjv fiawovlav fiOV yjKvga, nov ^Jv ovlog aoi;;*'— 
,,*0 vlig fiov äv gijv nifi^Qt^v, 50 orQSfAa fiova^og rov," — 

"lüHcire TO nQoaxiq^akov j vd laiaGy ro noQfjil fnov* 
Kai Ttidae ro xe<pdXit fiov, haov vd ^6y jJ '^^xv f^ov» 
K* oxav idyg xat rov nanav vd ^ßydXrj ^TriT^a^^hy 
Toreg ^ d/antjf^ivij (AOVy q^llfv iiB f^ig rd XBiXri, 
Kai Srav gii afjKoiaovve xiaaeQa na^fjaaQta, 
Toregy dyanfjfiivrj fioVy ftdo* rovg fjii rd XMquc, 
Tal orcav 11 dneQaßavvf dno ttjv yurovid aov, 
Toregy dyanfifievij fiOv, xoxpe xai rd fialkid uov. 
Kai otav fi dutovfAßriaovve *a rijg ixHktjaiZg rijy 7r(i(>ra, 
Kozeg, dyantjfAivi] fiov^ (ladixpov adv 17 xora. 
Kai orav fi dnoipdXowt , Hat aßvaovv rd ntiQid fiOv, 
Kai Tpr', dyanrifAiv^ f*0Vy cre ijro) *a njv nagdid fiov. 
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XXV. 



DIE AUFTRAGE DES STERBENDEN 

LIEBENDEN. 



Wann du Teruinunst, Geliebte mein, daaa ich «ey krank ge- 
worden, 
So eile schnell zu mir daher , aonst wirst du todt mich finden. 
Und wann du kommst und wann du gehst durch unsre grosse 

TUüre , 
Dann, meine Vielgeliebte, dann lös' auf des Hauptes Flechten, 
Und frage meine Mutter erst: "Wo ist dein Sohn, o Herrin? — • 
Mein Sohn ist in der Kammer dort allein auf seinem Lagef . — 
(Dann öffne meine Kapunerthür und tritt zu meinem Lager) 
Leg's Piiihl mir unterm Kopf zurecht, damit ich auf mich 

richte, 
üud halte mir den Kopf so lang* , bis meine Seel' entfliehet. 
Und siehst du, dass der Priester sich die Stola überhänget, 
Dann, meine Vielgeliebte du, dann küsse meine Lippen; 
Und wann auf ihre Schultern mich vier starke Bursche heben, 
Dann, meine VieJgeHebte du, dann wirf auf sie mit Steinen. 
Und wann die vier mich tragen fort , hinweg aus deiner Nähe, 
Dann, meine Vielgeliebte, daim schneid' ab dir deine Flechten. 
Und setzen sie mich wieder ab wohl vor der Kirchenthüre, 
Dann, meine Vielgeliebte, dann zerrauf* dich gleich der Henne. 
Und ist mein Todtenpsalm zu End', und löschen sie die Kerzen, 
Auch dann, du VielgeUebte mein, hab* ich dich noch im Herzen. 
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X9. 

TO 2TQIXE10N TOY UDTAMOY. 



~\ 



K^l TO GTOiXHov ToS nota/iov » avTO V Ti}y oxq* iS^ijns' 
f> K6^ giov, niyji tov ^x^v, % dni % SX)^ Tgayou^^. ^ . 



57 



XXVI. 



DJ:R GEIST DES FLUSSES 



Biu {unges "Weib ging mit Gesang einher auf einer Brücke, 
Da spaltete die Brilcke sich, da stand das Wa^er stille. 
Und an das hohe Ufer kam der Flussgeist selbst gestiegen: 
Lass 4iese Klagen, liebes "Weib, iiud sing' ein andrem Liedchen ! — 
Ach, wie doch liess' ich diese Klag' und säug' ein andres Liedcheu ? 
Ich habe meinen kranken Mann imd such' ein Kraukeumittel* 
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TO Y MO Y2IK0 Y KAI TOY 

2T0IXEJ0Y. 



Tiaov TQayovdü ykvxdf aal voarifia xodaäei^ 
Tov nf^Q dfQag rtjv q)oyinjv, 'a tov dQccxovrog Tijy qiiQ^i, 
'JSßyfjx 6 J^axog, % dni tov ^^'lavptj, 6i pd ai goa/oi." — 
„F/are, jQaKOy yiart, dtjQiOy yutrl Od fii ffxoroJa»?^; " — 
„ JT^ari dtaSalvHg ndgwQa , wxl TQayovd^g navovQya * 
„Svnvqg T diovi an raig <p(oXiu7gy ital rd novXC dn rovg 

mafinovg ' 
„ Svnv^g % ifii tov jQaxovTa fii rijv jQaxovTiaadv fiov. " — 
jy^qifg IIB f dQaxo , vd diaßci ^ aq>€g [le vd negdam " 
„ TQotni^iv i^ 6 ßaOiXeSg , xal [a ?xn xakeGfievov ' 
,, üf' ix^i> yld uqStov fiovoixov, uq^tov TQayovdiOTtjv tovJ^ 
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xxvn. . 

DER SPIElHiANN. UND DER 

GEIST. 



Es schneite gestern kleinen Schnee, und Janues sang ein 

Liedchen. 
£r saug das Lied so wundersüss und flötete so lieblich, 
Die Lüfte rauhten seinen Ton und trugen ihn zum Drachen. 
Der Drache kam herror und sprach: Ich will dich hier ver- 
schlingen« — 
'Wamm, o Drache, sprich, oThier, warum willst du mich todten? — 
W'^eil du so spät noch gehst einher und also künstlich singest. 
Du ^weckst im Nest die Nachtigall, den Vogel in dem Felde, 
Du -weckst auch mich, den Drachen, auf, mit meiner Frau, der 

Drachin« — 
O Drache, lass mich Ton dir gehn, lass mich vorüber ziehen! 
Der Köuig giebt ein Freudenmahl und hat mich eingeladen. 
Er liat zum ersten Spielmann mich und Sänger angenommen« 
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THS EBPAIOno^AAS KAI TEI 

HEPJJKAS 



Sifcug (oQccig iSiQiiij % (S^a7g iKOiXonova^ 
Kai V TO difiar dxovfiTififff j xqvüqv vlov top »afiivet, 
Kai *a T^ noiwv top ISalef va n^ rdp ^ffttn^tni^ 
Mut nigdium rijv cpiavT^y fua nigdinu r^g liyH* 
„Mm^fj axvXlaj fAWQ apofAfjf 'Eßgaia /layaQifffiepiiy 

„Jf* ia ?x^^ ^^^ ;fpv(Toy viop^ xal nqg top ^ef^ar^afjgV^ 
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XXVUIj 

D I E J Ü D IJV UND DAS 

REBHUHN. 



Ein Judeiimägdlein ging zu mah'n und trug ein Kind im Leibe, 
Sie mähte dann und wann einmal und kreisste daim in 'Wehen« 
Sie lehnt^ auf eine Garbe sich , gebar ein goldnes Knabcheu, 
Sie warf es in die Schürze sich , und ging, es umzubringen« 
Ein Rebhuhn kam entgegen ihr, ein Rebhuhn sprach die Worte : 
hi&ndisch tolle Freylerin , befleckte Judenseele ! 
Ich habe achtzehn Jung* im Nest, und weide, sie zu nähren, 
Uud du hast diesea goldne Kind, und gehst, es umzubringen! 
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II BOH TOY MNHMAT02. 



Kai Ti}y diirciQceif t6 novQvow iamßfi zo ngaal fiag. 

'O »anitavog ii lazHki va ndan, xgaal va ififQm* 

Sivoq //Ol xa2 äfiaOog div fi^f^a zov d^Ofiov, 

K* imiQa ozQoruig *loliQZQazuig %al l^iva lAOPOnaria. 

To fiovonaxi, fi SSyale ffi ftucv xfttjX^v ^a^ovlap* 

Vlzav yffAazij fAVi^ftaza, oÜ and naXXijxa^ia. 

*'£v fAvijfJia ijzap fiopttxov^ ^t'xcjQOP dno z* alXa' 

div alday *al z6 naztjaa dnavm V zo Jc^^oX»' 

Bo^p dxovm nal ßQOPzijp dno zop ndzm itofffiop* 

„ Ti tx^^^ f^^Vf^^y *«** ßoyyfs^ nai ßaQapaüzfpi^ug ; 

yyMi^va zo X^f*^ ^^^ ß^9^^> fiijva ij fiavQti nkdxa;** — 

„Ovdi zo X^h^ h^^ ßaQHy ovÖi 17 fiov^fj nXdna, 

^,3fop zo x^ IJLUQUP N* ipzgonfjp f 9t 'ipap navfiop fuydlop, 

,y To näg fii xaza(p^6pioeg , fi inditjaig *a zo lUipdü* 

yy Tdxa div ^fiovp x' iyoi viog ; dip ijf^ovp nakktjxd^^ ; 

„^*V ineQTidzfjaa % iyd Z7]p vv^za fii ^«yya()i;" 
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XXIX. 



DIE STIMME DES GRABES, 



Den gaiuseu Samstag tranken wir, den ganzen lieben Sonntag, 
Uud als des Montags Morgen kam , war unser "Wein -verzehret« 
Da schickte mich der Hauptmann ab, zu gehn und "Wein zu holen. 
Ein Fremder ich und unbekannt, ich wusste nicht die "Wege, 
Uud schlug yerlorne Strassen ein und unbetret'ne Pfade. 
Ein Pfad von diesen führte mich nach einem hohen Hügel, 
Da waren lauter Gräber drauf und allesalnmt von Tapfren, 
Ein einziges stand ganz allein , gesondert von den andern, 
leb. sah' es nicht imd trat darauf und stand auf seinem Kopfe, 
Da hört* ich aus der Unterwelt ein Rufen uud ein Donnern« 
YTas hast du so zu heulen. Grab? "Was hast so tief zu seufzen? 
Drückt dich der Erdenscholle Last, des schwarzen Steines Platte? — 
Nicht drückt die Erdenscholle mich und nicht die schwarze Platte; 
Doch Leid und Scham hab' ich darob uud einen grossen Kummer^ 
Dass du mich so verachtetest und auf den Kopf mir tratest, 
^ar ich denn nicht ein Jüngling auch ? "War ich nicht auch ein 

Tapfrer? 
Bin ich denn nicht gewandelt auch bei Nacht im Mondenscheiue ? 
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H NYKTEPINH nEPUATHSJA. 



^Mawttj fii Toyg iwia aav vlovQy nal (d t^v fi$u aov no^rj^ 

jf'O^ov aov atäla nQoitviäv mal v^ Baßvldpri, 

yy Na *x^ *' *V*^ na^fiyoQiu V wjv azQoitt nou iiaßaivoB. •* — 
yy 0Qdvifiog'£laaiy KataTavtfjy fi Siapil^ dntiXayrfirig* 
y^Av Tvxy uUqu yij xaQdy noiog Od fiov rijy« g?«(>«/** — 
Top $€0 rijg ßd^H iyyvr^y ual zovg dyiovg (laQTVQOvgj 
'^Av vvxfi nlxQa yij X^Q^ > •'* ^f ^'^ ^ff ^^ ^^5- 
K* fQX^^^ X9^^^ ^^^^(p^ogy nal ol ivv^d mddpa* 
*2 roS KfaaTavrhov xo ßatpro dveaita rd /uaXA^a rtjg* 
y^JSiptoVy KtaaravTivdviti ftov* Tfjv 'AQ€tii f40v ßeXoi' 
yy 7\)y 6e6 (xov ßdkeg iyyvTtj , xa? xovg dytovg fiaQzvQovgy 

y^Ap ruxfj ntit^a yij X^9^y **^ ^?ff *'^ (*^^ "^^^ 9«lp?^^^" *"* 

Kai fiiaa zd fieadwxra ndyu vd ztjg zi^v qitQH * 

JSqIghh zijp Hai x^evlCovzap i^m *a zd qxyyaQaxi' 

yyTidl ikay ^A^ezovXd fiag' xvgava fiag ai 6eXs&.^* — 

yy^ AlXolfAOvl ddeXgjdxi juou, »al zl *pai zovz tj wQa^ 

y*Ap ij 7«(>« *ff to GJif jzl /iag, vd ßdloi zd xQ^^d (aov, 

y,K* dp itix^ay ddeXqtdxt^ fiOVy vd £^6* mg xaSag ilfiai,^^ — 

yyMfjdi nixgay firiöi X^Q^j ^ xaßwg onov Vat." — 

*2 v^ tszQdzav onov didßaivav y '<t n? arQara nov ntjyalpuy 

*A»ovp novXid nal xocXadovpy dxovp novlid xal kdvs' 

., Fi«! 'dtg HOT^iXctv evfiO^cfrjv vd oxfQp* dnoiOafiftfvovl^' - - 
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XXX. 



DIE NÄCHTLICHE REISE; 



O Mutter iüit faeuu Söhnen du, und mit der einfen Tichter, 
Die du ün Fiiislerh ^badetest, ihr Haar bei Lichte flochtest. 
Und die du schnürtest vor der Thür im helleii ÄIou deirscheine. 
Weil man aus Babylgn gesfch^bkt, uin ihre Hand zu werben ' 
O gieb Sic, Afulter, gieb sie doch, Areteii, in die Fremde, 
Dajuit auch ich zum Trost sie hab' Auf meinet langen Reile. ^ 
Du bist Tersläiidig, Konstantin, doch jetzb sprichst du thöHcht. 
Ofe Freud', ob Leid sie träfe dort, wer sollte sie mir bringeu,?- 
Er aber ruft zum Bürgen Gbtt, die Heiligen zu 2eugen, 
OIj Freud', ob Leid sie träfe dort , er woUte sie ihr bringen. 
Da kam das Unglücksjahr heran , und die neun Söhne starben. 
Und auf der Leiche Konstantins zerrauft ihr Haar die Mutter. 
Stell auf, steh auf, mein Konstantin« Ich will Areten haben. 
Dil riefest Gott zum Bürgen ja, die Heiligen zu Zeugen, 
Ob Freud', ob Leid sie träfe dort, du wolltest sie mir bl-in^^en — 
Und er zieht au« um Mittefuacht, die Schwester dort zu lioleu, 
Uud fiadet Sie yor ihrer Thür im Moudemcheiu «ifch käimneud.' 
Auf, auf, Arete, mach' dich auf! Die Mutter will dich haben; — 
O weh', mein Bruder, sag', was ist's,, »md jetzt iu dieser Stunde 5? 
Wem.'. Freud' in unserm Hause giebt, will ich in Gold mich 

ivleideiij 
Meiii Bruder, uiid Weiin teidesgiebt, sokomm'ich, wieifchstehe.- • 
S'giebt weder Freude, weder Leid, so komm den«, wie du stehest ! - 
Und auf dem Wege , den sie ziehn, und auf dem ganzen Wege, 
Da hören sie die Vögelein wohl singen und Wohl sagen: 
Seht, seht das «chöno Mädchen da, das einen Todieil führfef - 

5 
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vVxoi;«, Ktaüvotvtiinfi fiov j scai rd irovhd rlUvi;*^ — 
„ IlovXdxia \ai % dg HOiXadovv, jzovXaxta Va* x' dg Xdpf,*^ — 
iy0o€oufAat a\ d^i^Xqdxt ftouf xal ItCavutlg f4vgl(fig,** — 
^f'Ejrti ßgadug ijti^yafiiP «Joi V top dyioXdyvrif 
yf K * iOifiiaat ftag 6 nrnmag fii ro noXv Xtßdpi. 
yy jiyotiCf fidwa fi, Svoi^Sf xai vd rtjp *AQnfi aov\ " — • 
,, jiy tj(Sttk uQogy didßaivi, % dv ^trai UQog, didßa* 
.y^KavfAivri 'uig^torika fiov Xelnu fiuxgvd V t« |«V«." — 
jf^yivoify , lAttwa fA y Siwoiiiy % iyw dfi 6 Kwaravrijg aov' 
yyTwß Bio Gov ßdka iyyvT^y,xal rovg dyiovg fia^rvQovg, 
y^Ap Toxy nlüQu y^ X^^y ^^ ^$ ^^ ^^^ ^^ 9>t(M»." — 
JSC* üari p* dpolSjf «Jy nogta Tfjgy iliSytv ^ '^^vjti rijg. 
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Horch, Koiistantiu , und Mrst dti nicht, was uns die VOglein 

«ageu? — 
Slua Vtögel^fr, 1as$ shigei» «iei 5itid VÖglein. lass sie aageni — 

IcH lurchte, Bruder, mich vor dir, du duftest so nach Weihrauch 

Icli ging erst gestern Abend spät in Sankt Johannis Kirche 
Da liat mit vielem Weihrauch Jnich der Priestec eingeräuchert. 

XHu auf, o Mutter, thu mi^ auf! Da bring*. ich deine Tochter. 

Bist du ein guter Geist, so geix, o guter Geist, yorüber! 

Mein armes Kind Aret* ist fort nach fernen fremden Landen. 

XHu auf, o Mutter, thu mir auf! Ich bin dein' Konstantinos, 
Er, welcher Gott zum Bürgen rief, die Heiligen zu Zeugen, 
Ob Freud', ob Leid sie träfe dort, 6r wollte sie dir bringen. -^. 
Und als sie. öffnete die Thiir, flog ihr heraus die Seele; 
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AJ. 



H KATAPA TOY ArAnHTlKOY, 



„ 7ti OTi iC cina(fV7jdtiKig y Mal alXtiv n^g vi svptig ; " — 
„ Jloiog ro iinfy nefiOTifa fiov, noiQig ro €in6p fCQpa fiov ^ßQvati; 
j^Onoiog ro dniy noxova novy va fitjp oxtatfAi^lati. 
y^Av ro Hui T Satfov, va X^^li y * ^ ijXiog va dafmdaif' 
^jK* av x6 iint uog* avvnavdQtjy avdQa fitjv dvta/Jiciayl^^ 
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XXXI. 

VERWÜNSCHUNG EINES 
LIEBENDEN. 



Ich ging vorbei au deiner ThÜr uud tohe dii^ «utrfistet: 
lag deiu Kopf lierabg^eseukt auf deiuejr" re^ht^ii 'Wange. 
I3a schlug meiuHerz mir hoch empor, dass ich dich mudste frageu, 
"YTas da für Leid im Herzeu hast, dass ich dich trösteu luöchte. — 
'Was fragst du, XJugetreaer, jnidi? Du musn es )a. wohl 'wisseu, 
IHeweil du mich 'verlaaseu hast, und gehst nach einer Andern.-^ 
üdEein Täubchen, wer hat das gesagt P.WTer, meiue Icühle Quelle? 
BCein Lieb^eii, ^yer es bat gesagt «er sterV iu 4iefier Woche! 
Sagt^ es die Sonn*, erlösche sie, ein ^tecii, er fall' herunter, 
Und sagt' ein^ )iinges MUdcheu es« daa finde keinen Freier. 
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AB'. 



TH2 AmSTOY rYNAIKOS, 



Kai vjipog diw t^ H^x^^^^^* ^ vnpos ^i^ ^ni 7tayf$* 

y^Bafv« nQ$fiictt&, Kanurran^' vnpov fiaQvv nw uofivfigl 
y, hat ra ma^ißi a^fidi^iatxp, n 17 avwt^wpia aov niyts* ^^ — 
fj^/i^fXi II oKOfi«, IvffJpVy V7tw9p va "noQ 6X1 fow* • 

,y K&Ttotav aAAoy ufwt^q , k' aAiloy $ili^ vn ni^ifg* **■ -— 
^*j4ißho9g SHXw uyanüy % uXkw OAm im napco^ 
yjSnaBl ßaüT^g V riip iiiQtjw eoVf nixpi ftov td utqmktf 
„Na fAaTwdouv ra ^S^d fiovj % ioiva ro onadi aov,^* — 
X) Kfocrag utaSaHlxitpif aca2 na/H dv wQaig igo/iov 
To KaXafiag' aatoxn^ff T^qK^^ i^d ro nd^. 
BQhiUk ralg noQTa$g tov uXeunaTg^ ßaQid ^ayroActy/i «Va«^ * 
BQhKe$ H aurtjv t^p küytiQ^Vj onov xoifAutai f* aklop^ 
y^Eipuov andpfOf IvytjQtif vd idovfii , noiog a. doiöiiy 
y^TIoidg Hvak ifA^Qgq>iav^QQg mal a^tov TtaXXfixaQ^.^' — 
y/JS tt}v ififiOQifiidv ual *g ro Gnadl a^iog ii d<fi»Tid aov 
yy*JS %o gpitAi?/u«, a r' dy^dhaofut a^iog ij dtpivrid rou." — 
Kai T& anaßl roi; tßyais, havd liavd xf^v ndfiPW 
Jdi^ KQQfd dyyihwPf fvvaina älgtog nlaxiv. 
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XXXII. 



DIE TREULOSE FRAU. 



Dort drüben iu der ^Nachbarschaft , dort oben iu der Strasse, 
ruhet eine schöne Frau iu ihres Maiiiies ^^rnieu. 
Oer Schlummer aber tiaht ihr nicht, es fasst sie nicht der Schlummer. 
Da sprach sie wohl zu ihrem Manu, sie spricht zu ihrem Manne: 
Du schläfst ao fest, e Konstantin , du liegst in festem Schlafe, 
Und unter Segel geht das Schiff ii\it deinen Kameraden. — 
O laas michy meine Schöne, noch ein kleines Weilchen schlafen ! 
Dis drangst luichf meine Schöne, sehr, du drängst mich sehr, 

mein Weibchen I 
Da liebst wohl einen andern Mann , und willst den andern 

nehmen. — 
O wenn ich einen Aiidem lieb' und will den andern nehmen« 
Dn trägst ein Schwert iu deinem Gurt, schlag* mir damit den 

Kopf ab, 
Au£ das« sich blutlgroth mein Kleid, wie deine Klinge, färbe !'- 
Da stieg zu Pferde Konstantin und ritt zwei Stiuiden Weges; 
Seiu| Txntenfass yergass^ er dort, gleich kehrt er um nach Hause« 
Er trifft Torschlossen. seine Thüir, er trifft sie fest Terriegelt, 
£r Mfft auch seine schöne Frau bei einem Andern liegend. 
Steh auf, steh auf, du schöne Frau! Lass sehn, wer dir behage! 
Wer schöner als der andre sey und wer ein werther Krieger ! — • 
In Schönheit und iu Tapferkeit bist du des Preises würdig; 
In der Umarmung und ijn Kuss ist der des Preises würdig. — 
Da zog er flugs sein Sdiwert heraus und schlug das Weib in 

Stucken. 
Sieh da, ein Leib| . den £ngelji gleidii ein Weib doch ohne Treue ! 



M« 
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Ar: 



O ASA0NQ^rAMO2. 



"Oqov iaaBovy u ^nXexa rou Kvq%qv fiov yatavt^ 
Tqü Kvqkqv xaj % ^qfiv^ij fiov tcal x dyanfinKoS fiov, 
Xqvüo novkaHp ii^€nas üg fo |vAo;|fT«i^o ^ov« 
Ji¥ ixoiku^if GU¥ novklj Qav noikctÖQvv r itidinna^ 
Movo xoiXadu % ijXtye fi ivSQwmvrj lotkiraa' 
^,*jß(Tv yaravi nlimaaty x' o Kiq%oq aov ßXoySrai, 

KovßotQiv inovQi^w^tt , xa2 *G x'\v /ov^M^y to qIxtq^» 
K* ävotym to na^d9¥^Qv^ ro xaTankndtuftiPOp* 
BXdnoi TOP, xai %wtißtiwi *9 xovg xAfinovg fcaßalXaptig^ 
^Av Tov dnS id^jfiartiavov , t6 x^ju« mofinovg ^^*, 
jiv tov tlnta ßaaiXiicdv , an Ttjv xon^idv iOyaivH* 
KakXio va dnä tu nQinia tov , %al tu uaQohxi tov, 
tiKaXmg TOV (AOG%OM jo Hl^älf Tfiv axoivov tq fitxßoSUl 
33II0V n^ *ffu xut iväVea§'*Q^O qfloÜQt, 'a xtJ aa^/w;". — 
,/-£'/ftJ , . xd()' , ünavö^oßoei y nt aXXtjv yi)i'a«<« m^m' 
fyK' ccv Oihßg, x av OQiyeaäif xön^aoe •£ eig tS yd^ov, 
„ Na nidorig xal r« (FTeq)ava , vd yivt]g xal xovfindQa. *' — 
fxKof^Tjy noXv xaaioitade^y ^^V^ TQeXldSu i/*t^. " — r 
\,'Eyd^ fiydi xat^onaßay fi^d4 TQsXX^ß« ^^pi'. 
,y'0 dyanog navdqeiiTffHy % aXXtiP yvvatxa ntQvHi 
yyjK' €in€ fLOVy a0 o^iymfAair vd ndyoi xtitl 'a top ydfuoPy 
yyNd nidata %al ra OTiq>avaj vd yip(o xaJ xovfinaQa/' — 
yjBdXa TOV ijXiov nQOQOinoVy mr» ro qteyydgi or^o^, 
„Kai TOV xoQaxov to ipTe^ov ßdXt yaTapoq^vdi.'^ — 
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XXXIII. 



DIE UNVERHOFFTE HEIRATH. 



Derweil Ich cass und flocht das Band , eiu Band für meiuen 

Kyrkos, 
Für meinen Kyrkos, meinen Herrn und meinen Vielgeliebten, 
Da setzt'* ein goldnes Vöglein sich auf mein Gewebe nieder» 
Es sang nicht, v/ie ein VÖgHi^ tbut, wie Nachtigallen singen, 
Das goldue Vöglein saug und sprach mit einer Menschen» 

stimme : 
Du fliehst an einem Bande hier, und Kyrkos geht zu freien, 
£r geht zu frein, vermählet sich und nimmt ein andres 

Mädchen« — 
Das Garu> das ich gesponnen hab', ich werP es in die Ecke, 
Und öffne dieses Fenster hier, das immer war yerschlossen. 
Ich seh' ihn, und er kommt daher quer über's Feld geritten. 
Neun* ich ihn meine Hebe wohl ? Die Rebe , sie hat Knoten. 
Neuu^ ich ihn mein Basilikum? Es pflegt aus Koth zu spriessen. 
Besser, ich nenn' ihn nach Gebühr, nach seinen Eigenschaften. 
Sey mir gegrüsst, du Moschuszweig 1 Gegrüsst, du Biuseuknospe ! 
"SS'o xiehst du hin, so augethan mit Silber und mit Golde? — 
Zur Hochzeit, Jungfrau, zieh' ich hin und nehm' eiu andres 

Mädchen , 
Uud wenn du willst und es verlangst , komm mit mir zu dem 

Feste, 
Da halte meiner Braut den Kranz und sey uns eine Pathiii. — 
O Jungfrau, du bist sehr erkrankt! O Jungfrau, wie du faselst! — 
Fürwahr, ich bin doch nicht erkrankt und habe nicht gefaselt. 
Mein Liebster, er vermählet sich und nimmt ein andres Mädchen, 
Und fragt, ob ich Verlangen hab', zum Hochzeitfest zu kommen, 
Dass seiner Braut den Kranz ich halt' und ihnen Pathin werde. — 
So mach' zur Sonne dein Gesicht, zum Monde deinen Busen, 
Uud schwarzen Rabeufiügeln gleich lass deine Brauen scheinen, — 
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Jlomtag rrpf fläij % fJGqMXi, iwxog, % dno^x^^^if 
Kai T« fiiitijä iiaKonovXcc tx^aav t« x^Q^^^ '^^^'^» 
„ ^PaXi , TraTTir« , adv tipalleg , ^*«xo , aap iXeiTOVQyug, 
„ä" *a*7tf, fiix(jd diaitinovXay iv()iii xd x^Q^^d aag' 
^ilaTTTT«, av ^aai ;fpiaT*«voV, 9i\av paai ßaqjriaiitpog , 
^,nafdyvQ6 T« OTtffavUj ßdU r« T^ff Kovgindfag,'^ 
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Wie es die Eine hut gesagt, so hat*« gethau die Andre« 

Der Priester sah sie und ward irr', d<'n Dienst vergass sein 

Diener, 
Die kleinen Kirchenl^uaben selbst verloren ihre Blätter. 
O Priester, singe, wie du saugst! Thu' deinen Dienst, o 

Diener ! 
Ihr kleinen Kirchenknabeu auch, sucht eure Blätter wieder! 
O Priester, wenn du bist ein Christ, und wenn du bist geiaufet, 
Verwechsle mir den Hochzeltkranz und setz* ihn auf der 

Pathiu! 
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^4'. 



Ol ArAUHTIKOL 



Kai TQiig itaXig avvt^<piC6eg nav Ttjv nccQtjyo^rjnovp' 

K^ onov Tfjv ccyan^ xuXcc, za ddxQva V ro fjiavTvX$. 
*H fitoi TTiv^ xaTijyoQc7y % t; aXkri ti/v vSQi^eh * 
n^iv ayam^afi^v x' "^iidig dyanfjv accp x* iaeva; 

K* onov Ttjv ccyoTt^ xorAce, yki^yng* anoloyBirat* . 

„'JEaetg, x* dv dyccmiaen, fiavQ* fjropy x &(^XW V'^op' 

jyMd TOVTtj % dv dydntjGiVf dyyiXofifJidnjg tjtov.^ — 

„ KoQT] , odv fiov Tov ina&p^g , n^g vd jiov xovs q>efi}g ; ** — 

j^Bgaa* uXovgi xal Xovai fity fii xrm xrevtae fie, 

jyllXe^e fiov T« fiaXXdxicc fiovy vd n^, vd aov zov git^oa^'* — 

y,Aov(o üe xaJ XTiviioD ai' q)o6ovfia& (iti zov nuQrig/^ — 

yy'Oxiy vd fw! üvvtQOif^aaa y div ilfia^ dn ixdvaig^*^ — 

yyTldQe zd oQf] mafo aov , xal zd ßovvd ifAUQog vov^ 

„ 2d^ *ä^g TtavzieQfxv nQdaivrjv • ix dv zd yovixd zovJ^ — 

HiQVH zd o^ri ntcfo zfjgy xal zd ßovvd ifin^og zt^g* 

Blinn navzieQav nQdcivtjv y ßghxH zd yovtxd zov * 

jpXinH ZOP X tzQmy y mcvi , ia «p;|fOi/ra^ xal nccQoixovg, 

ICat eix^ zooaig dn' idoSy xal zocaig dn' ixeiße, 

Kai Siv zov niQiq.ddaavf ^ (lov igwi^ x ixehtjp" 
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XXXIV. 



DIE LIEBENDEN. 



• \ r ' ■ 



liegt leSu schönes Mägdlein krank um einen Manu 

'.-..* \ , ; in ^Liebe, •• ■' ' ^ ■ . 

XJiKi einen Mann mit blondem Haar, und hat ein. grosses 

Leiden. 
Ca kommen drei Gespielliinen, die Traurige zu trösten, ' 

J3ie eine trä|;t Basilikum, die andre eine Birne,., 
Oie , welche sie am besten liebt , ein Tüchlein feucht von 

"Thränen. 
nie eine Fretindin klagt sie an» <li^ andre sie Yerspottet: 
"W'ie? Haben wir denn nicht geliebt so gut wie du, wir beide? 
]3oc1i haben wir ein eisern Herz und eine trockne Leber« — • 
13 ie, welche sie am besten liebt, entgegnet ilm^eu eilig s 
Ihr beide» wenn ihr habt geliebt^ so war's c^iu hässUch 

Schwarzer, 
Doch jener, weichen diese liebt, er hat zwei Engelsatigeu. — * ^ < 
O Mädchen, .die du. so ihn lobst, geh auch, ihn mir £14, holen. r-- 
Mach' Nasser heiss und bade mich und kämme mich mit 

Käinmen, 
Und flicht mir meine Haare daun^ so geh* ich. ihn za holen* — 
Ich bade dich, ich kämme dich, — doch nimm ihn mir nicht 

selber, — ' 
So vrahr ich lebe, Freundiir,' nein ^ ich bin ja nicht von {ettdn/- — 
Geh, lass die Berge hinter dir, und vor dir lass die Hügel; 
Wo du ein grünes Fähnlein siehst, da ist sein Yatererbe. — 
Sie lässt die Berge Hinter' sich, sie jf^ssf Tor sich die Hiigel, 
His sie ein grünes. Fähnlein sieht, und UiSl sein Yatererbe«- 
Sie sieht ihn, wie er isst und trinkt mit Nachbarn und Ar- 

choiiten, 
£r hat Tiel Schönen hiev zur 6eit% nnd viele dort zur Seite; 
Doch Alles das genügt ihm nicht, und fragen thut er jene: 
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„ nig fiOVf va C^i^ ! ^^T^Q^f ^^ ^^^ '•"** ^^^ diaßalpiig /* — 
,*Ets* Ixag roaaig in idS^ %al roauiq in intiOf^ 
„Kai dip (li niQt(f6avova$ ^ fiov* igtozag % ifiiva; 
nMa fiii nov ivXoyiißijnig , % iSaXfg ro areqiviy 
„MiXiüxa nov dvak x* ivfAogg)fj, nmg t^v ino^fx^^^^f^ — 
„/'«a noiiv fii ltyH9f ^*7*7(>^> y*a noiäv fii iwriv^otlpfig ; 
ffTii fiiip iavOtjv xai fAiiv Xiyv^j fiiiw ;|^a/ui7Ao^il«7roSaai^y 
9,*0nov yiX^t ital niqfzovpi va ^äa V t^p nod$iv zt^g;^* — 
fj'^q^* ov lomov z^v inenveTg, nwg ti}v ino^BxivHg ;'^ — 
„JSlna oov zi 'naivegiaza ^ va 'nS xal za \ffiyadia' 
f,*u4v znv (fiX^My yoC^za^y op n^p z9lf^n^vo»f ut^Ui* 
,, K* ap niaffto za ßv^axuc ztjg , zfjg fiippag z'tjg z6 iU/«*." — 
„'BAa! nufiiy q,fyylzf] fiov, u tyii fi^m lyyizQa,'^ — 
j^Ap xifi 6 x6gaxag ifzoVy k 17 nigdixa isfaxiy 
ff Kai ij aza(plda iaoov^lf da xafuafiip iyant^pJ^ — 
JJfQPH^ xal n^f xal XiyH ztjg zi nixQaftfiipa Xoyux. 
JSap ni^i&xa fivgiokoy^, aap niQiaztQa xlaUiy 
JSiyuy Gtya atixopszat^ V z6 7ta()a6vQ ißyatpßi* 
BUnn ZOP j x ixazißatps V zovg xafinovg xaßaXXaQrjg. 
Mig za XQVüa ßepmxa, V ta fiav^ ßavtfifiipoß^ 
Kai fiig za xazaxoxxipa nvQyog &efi{XiCi}(itPög, 
Ta xovzovpia z ijszqinzafsk nov tizop t' .ipzeQii zav^ 
Kai zi oyov^ tov zifiaXktif tdv- i^XiOP XafotvQlCovp* 
y^Ap ZOP ilnoi xXijfioßsQyap y zo uX^fia ttofinovg i^^s* 
„K* ap ZOP einä XvyoßepyoPy ßigya *vaiy nal kuyi^u^ 
yyK* ap ZOP £inS ßaaiXixop, in* ztjp xonQiip iSyaipf^' 
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Sag', SchSuo mir, bei, deinem Heil, wohin dein Weg? Von 

wannen? — 
Du ha8t viel Schonen hier zur Seif, und viele dort zur Seite, 
Doch Alles das genügt dir nicht, und mich auch thust du 

. fragen. 
Doch die, mit der du bist verlobt, der du den Kranz gegeben, 
Sie, die die Allerschöil«te war, wie kannst du sie vergCAsen? — 
Und welche meinst du, schönes Kind? Von welcher thust du 

sprechen ? 
Von meiner blouden, schlanlten Braut mit den gesenkten Blicken, 
Die, wenn sie lacht, die Hosen lässt in ihre Schürze fallen? — - 
So 'sag' denn, wenn du so sie lobst, wie kannst du sie ver-. 

gessen? — 
Ich habe dir ihr Lob genagt^ ich sag' auch ihren Tadel« 
Wenn ich sie küsse, schreit sie auf, sie weint, wenn ich sie 

necke , 
Und fass' ich sie an ihre Brust , so sagt sie es der Mutter. — 
AiVohlanp komm mit mir, holder Freund! Ich steh für sie als 

Bürgin. — 
Ja, wann der Rabe zeugt den Aar, das Rebhuhn trägt den 

Sperber, 
Jasmin wächst aus dem Weinbeerkem, dann wollen wir uns 

lieben. — 
Sie geht und kehrt zurück und sagt ihr diese -bittern Worte. 
Da Jammert sie, dem Rebhuhn gleich, und seufzet wie flie Taube. 
Ganz still, ganz still erhebt sie sich und geht nach ihrem 

Fenster, 
Sie sieht ihn, und er kommt daher quer über's Feld geritten. 
Mit Golde von Venedig ist sein schwarzes- Wamms gestickeu 
Und wie um einen starken Thurm schlägt sich sein Purpurmantel. 
Es leuchtet also sein Gewand , als ob*s von Blitzen wäre, 
Und gleich dem hellen Sonnenschein sind seine blonden Locken. 
Menn' ich ihn meine Rebe wohl ? Die Rebe , sie hat Knoten« 
Menn' ich ihn wohl mein hohes Rohr ? Es ist nur Schilf und 

beugt sich. 
Nenn* ich ihn mein Basilikum? Es, pflegt aus Koth zu spriessen. 
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,jK' Sp TW €inä xvfiOQ viiüp'f t&f^ KdHogmrfj rW 

ffNi TW ein Ot r» nQiiiH toi^i x' o, Tt JiQenovfievop xov 

yf ÜQaat^poTtTeQOvy diri, nov n^g vu xvvtj/i^ayg; — 

^J^ ap Big xat KaTccdix^aai f iXa xäl av *ü top yoifiOPy 
„Nu maaiig wxl tu Qrig^uvUf vu yw^ig "xui ttovfinaQaJ^ — 
^yAvTOv nov nSgvi xoifitjdTJgy kal fi ß^ijv veäv vu [iflvf;g, 
„ Tu KttAA-i? fiov Ovfi^aov tu , Tulg €Vf40Q(p&u7g fiov *ne Ttig ' 
ffTuTg iyvwfloSg fiOv Tutg ifolkuig /uffy riig Tu7g q>uvt^ciarig* 
y^Hxop TU ;f*tt»; fiOv viQOVy to otoiiu fiov nfjyadi, 
,y K* tniqiTig *a top nu^uäHoov, XovXoii/if ixet vu uoöfigJ^ — 
„'^xrf ag ^9idaöw tu xu^vStd^ % ug ^aXuadoüv oi ydfior 
y,K\tku, X nt^eig^ xoxovu fiov^ vu xufioj^v uyuntjp.^^ 
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Neun* ich Om wohl der Witwe Sohn? Er nimmt vielleickt es 

übel» 
Ich nenn' ihn lieber nach Gebühr , wie es für ihn sich ziemet: 
Sey mir gegrüsst, mein Silberrohr! Mein Diamauteusäbel ! 
Mein Adler, grüugeflügelter , wo gehst du hin zu jagen? — 
Sie sj:hicXeu zur Vermahlung mich dort unten nach der Ecke. 
Und wenn du willst und nimmst es au, komm mit mir zu dem 

Feste ; 
Da halte meiner Braut den Kranz und sey uns eine Pathin. — 
'Wohin du gehst, und wo du schläfst lind wohnst, hei einer 

Andern, 
Da denk' au meine Schönheit auch, sag* ihr yon meinen Reizen, 
Doch meinen grossen Unverstand, den woU' ihr nicht entdecken, 
Kicht, dass mein Mund ein Spriugquell war und meine Lippen 

"Wasser, 
Und du in meinen Garten fielst und darin Blumen pflücktest. — ^ 
Lass dort die Nüsse werfen aus! Lass hin die Hochzeit 

fahren ! 
Wohlan, koimn du« mein Täubchen, her, las« uns der Liebe 

pflegen) 



IL 



8'i 



utE'. 



TH2 KAAH2 TPArOYJI2TP^2. 



KoQfi aiXwi T iwiqiq ti;? to fiavrvXif 
K* irQCiyovdü ro nuQttniviiAn rtjg. 
K* SßyaX* 6 yiaXog rov aiydkov vÜqoj 
K* hxQ ia'^xoHJi ro ^^o<pov<nav6p njg. 
K* ija i<pavfi»i ro nDdaarQayaXop rtjg, 
"JSlafJixl.^ 6 y^Xog^ Aafixp e tcoofiog olog' 

Kai Tovg ßa/iimaip oXovg 17 evfio^qtia Tijg* 
K* ivOug Snovaiv in ro vu xQayovdafi. 
Tot 6 vavxXfjQog r^tf imXoxaiiitva^^ 
To TQayovdl rt^g Xiyn v axoXovdcnf, 
K* fj xogrj Xiyn %ov * „iyd div zQayovdovaa^ 
^fMci TOP ttvÖQa fiov nix^a fiVQioXoyouaa^ 
ff 'Onov fii naQttTf^m yui ttjp nar^lda * 
^f Etg Tfiv fiaxfjv iTge^e fii ttip iXnldu , 
fy*2 Totg ay%aXong fiov vd iavttimoTQixfyy 
„Kai /li GTiipctvov vd xovi OTi<jpav(oaah 
ytXpovoi dexa niQaaaVy noxi fiavTaTOv 
yj^AvÖQ&mog xayilg div fi iqi^i ytd TavTOVm 
,y Kai dxofifj iuo top xaQiSQci vd tXdtjf 
„ K* voTiQa Ao*7roy x* iyci xaXoyiQivw. 
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XXXV. 



DIE SCHÖNE SÄNGERIN. 



Dort unten au dem Ufer 9 dort nuten au dem Strande, 
Dort unten wusch ein Mädchen das Tilchleiu ihres Liebsten, 
XJiid dazu saug sie 'Lieder von ihren schweren Leiden. 
£s kam ein sanftes Lüftchen und wehte über*s Ufer, 
Und hob ein kleines wenig ihr Röcklein in die Höhe, 
Und liess ein kleines wenig deu einen Knöchel sehen« 
Da leuchtete das Ufer, die ganze Welt erglänzte« 
Vorüber fuhren Schiffe, Galeeren, Galeoten« 
Und diese alle wurden you ihrem Reiz geblejidet* 
Im Augenblicke hörte das Mädchen auf zu singen. 
Da bot ihr seine Grüsse der Kapitän des Schiffes, 
Uud bat sie, dass sie möchte ihr Liedchen weiter führen* 
Uud zu ihm sprach die Schöne : Ich habe nicht gesungen. 
Ich habe nur mit Schmerzen geklagt mn meinen Liebsten, 
Der liat mich hier verlassen, um*s Vaterlandes willen, ^ 

£r eilte zu dem Kampfe , mit Hoffnung in dem Herzen, 
Dereinst zurückzukehren, zurück in meine Arme, 
Uud dass ich mit dem Kranze ihn dann bekränzen sollte. 
Zehn Jahre sind yerflossen, uud keine Kunde hab' ich, 
Es hat mir keine Seele von ihm ein Wort verkündet. 
Uud |ioch zwei Jahre wart' ich , dass er mir wiederkehre, 
Uud ist die Zeit verflossen, so will ich Nonne werden. 
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^ 



7t) 2TAMMI T2AKI2MEN01V. 



,y lieg fiov % i^iivu top xaiQOy 

„Na ffr/xoi, l^« <xi nagtegcÜj 

„Na aov toaxlacj t6 üzaiivlf 

„ Na n^g 'a xjjy (lawa a ddiiav^. " — 

„ Koffj fiov, nov HPtti To atafivl;^^ — 

„ Mawa fiov , axQaßonoTfjGaf 

„ K* tJiiaa , xat' ro Toaxiaa. '* — 

„ Jiv tivaif GT^aßonaTfjfjiaf 

^Mop elva^ aqtx^ayxahaiffiaJ' 
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XXXVI. 

DER ZERBROCHENE KRUG. 



Maria , nireim du Walser hoUt, 
So sage mir zu welcher Zeit» 
Damit ich geh' uud warte dein. 
Dann brech' ich dir deu Krug euUswei, 
Und leer kömmst du zur Mutter heim« 

« 

Mein Töchterchen, wo ist der Krug? - 
Ich stolperte, mein Mütterchen, 
Und fiel imd brach den Krug entzwei. - 
Es war kein Stolpern sicherlich, 
Dich hat ein Mann' zu eng umarmt. 
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ASf, 



TOT ANArNQ2TH, 



n Karat (fQovifi! ^ dva/¥füOT7if fifj ro f*ci6^ fj jreitapue^ 
„Kai TO sinovve toS /feanorri, xal ffoS noxffif ra fialkui^^* 
„ Ta fiaXXia (lov % av ra Koipri , ro (fftxaxi ftov q)OQoi, 
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XXXVII. 



DER JUNGE PRIESTER. 



Ein MSdchen aii dem Fensterlein, ein Priester m der Zelie; 
3Sr wirft mit Stückchen Zucjcer sie und trifft sie in den Bu«en. 
Sey artig« kleinea Priesterleiu , dass es kein Nachbar sehe« 
Und sag* es an den Erzbischof, der liess das Haar dir scheereu* *— 
Und lässt er scheeren auch mein Haar, so trag* ich meine Mülze. 
Das Mädchen , das mein Herse liebt , will ich als ßräut be- 

kränzen* 
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O EPSiTAS 0ANEPQMENO2, 



Mag ilf tj vvuT« ^ ti «wyi}, T Sm^üVxul xo tpBfyaQt • 
Kai T aarfop IxutfiV^toire, rijg SiXaüüug td ilne * 
SaXaoGa xq eine tou xovniov , xal ro xovnl rov vavrij, 
K* Q ^aivt^g to r^ayoifdriae *ff ttig XvytiQijg tiJv noQvcu 
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xxxvm. 

DDE ENTDECKTE LIEBE. 



O Mädchen, als wir uns gekiisst, da vfar es Nacht. TTer 

sah' uns? •— 
Uns sah' die Nacht , das Morgeiiroth , der Mond uud auch die 

Sterne. 
Und von d^m Himmel fiel ein Stern , der sagte das dem Meere, 
Das Meer sagt' es dem Ruder dann, das Kuder an den Schiffer, 
Und dieser Schiffer singt es nun Tor seiner Schönen Thüre. 



Ol 



ERLÄUTERUNGEN, 



ZWEITER ABSCHNITT. 



L 



XJieses Lied aus dem tttdiichen Akarnanien iaf tehr Terbreiteft 
uud Ton altem Ursprünge.' Es besingt unter hergebrachten Bil- 
dern den gewaltsamen Tod eines Kindes uud eines Mannes, de- 
reu klagende Mutter uud Gattiu hier als Hiudiu auftritt, aber 
in einem \6rse : 

Und wo sie helles Wasser iindt, sie trübt es und sie trinkt es, 
au die Volksfabel von der Turteltaube erinnert* S» Altdeutsch« 
"Wälder B. III. Heft 1. Vergl. Serbische Volkslieder, übersetzt 
von TalT]. 8. 12, (Der Hirsch uud die Wila). 

IL 

Ein Hirtenlled aus den epirotisehen und thessalischen Gebir- 
gen, Tielleicht erfunden zu Ehren eines berühmteu Ringers» 
der durch eiuen plötzlichen Tod hinweggeralTt worden war. 

UL 

Kostas, eine Abkürzung von Konstantinos. 

Dasselbe Lied, welches in der Einleitung (Th. I, S* LXVIf.) 
unter dem Titel der frauzösischeu Uebersetzung : Charon'sab- 
schlägige Antwort, aufgeführt ist. Göthe hat diesen 
Charon bekanntlich zu einer Aufgabe für die zeichnenden 
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Kfinste empfohlen. Nach ihm noch eiumal auf die originelle 
Schönheit des Gedichtes aufmerksam zu machen » würde über- 
fliissig seyu. 



V. 

Ein Lied aus dem Archipelagos von wanderbar ergreifender 
Rathselhaftigkeit, besonders in den let£ten Venen. Sehr schuu 
erklärt Fauriel )ene alles durchdringende Röthe als ein Symbol 
der jungfräulichen Scham der Ertränkten, wodurch das Gedicht 
an tiefer Bedeutung gewänne. Die griechischen Redensarten 
Ko^fju ytei lovkafxav und ia^^uX« ytiot r^v irtvcKV, d. h. Körper 
für einen Dolmann und Finger für die Feder, habeich 
nicht wörtlich wiedergeben wollen , um nicht imyerständlich zu 
seyn. Ein schöner langer Leib und ein zierlich sp.i- 
tzer Finger entsprechen dem Sinne dieser Originalausdrucke. 

VI. 

Als Schifferlied aus dem Arehlpeüagos kenntlich genug, nnd 
ohne Zweifel eins der schönsten und rilhrendstön Stücke der 
ganzen Sammlung. Die beiden Matrosenrufe im AI0'« und U, 
fAoXa. konnten nicht wörtlich verdeutscht, werden. Die Schiffer 
gebrauchen sie als Gesaug beim "Werfen und Lichten der Aukef} 
und der ^rsle bedeutet: Zieht rasch! der andre: Zieht 
langsam! Wenn das Echo au den Küsten diese Rufe wieder- 
holt, bringen sie eine schöne Wirkung hervor, und sie sind dem 
Seemanne, was der Kuhreigen dem Schweizerhirten. Auch ihr 
Alterihum macht sie ehrwürdig , und §7a fjMka kömmt schon iu 
dem Aristophanes als ein solcher Matrosenruf vor« S. €oray iu 
einer Note «u seiner Einleitung vor den Aethiop. Heliod. 

VII. 

Ein Lied you den Inseln, vielleicht gar von Kandia oder 
Kreta , welches als das Vaterland der Brüder genannt wird. 
YergK Serbische Volkslieder. S. 127. (die Brüder)» 

VIII. 

Ein kleines, liebliches Lied , welches über ganz Griecheuland 
verbreitet ist und beim Abschiede von Gastft'eunden oder Ver- 
wandten gesungen zu werden pflegt. 
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IX. 



Ein weit belle bua Tanzlied, wahrscheinlich iu einer grossen 
Stadt gedichtet« Daa Wort kovkXi , eine eigeuthüuiliche Art von 
Fraueukopfputz , ist namentlich in I^arissi^ gebräuchlich, wohin 
aUo Tielleicht die £r£udung des Liedes zu. versetzen ist. 

x. 

Yevros, der Name irgend eines Reisenden, der mit einer 
Karayane zieht, weuu nicht gar eines Räubers, Alsdann würde 
das Lied der klephtischeu Poesie angehören. Die Lokalität ver^ 
setzt uns nach dem Flusse Yardari, Yardar (Axios) oder nach 
der daran gelegenen gleichnamigen Stadt« 

XI. 

Ein überaus lebendig darstellendes Lied, Es geht gleichsam 
in dem wunderbaren Galopp des Reiters vorwärts ,' welcher der 
Held desselben ist. Besonders auffallend ist es, dass die Erzäh- 
lung iu der ersten Person auheht, und dann, im sechzehnten 
Yerse, zur dritten überspringt, so dass der Dichter dem Helden 
gleichsam in's "Wort fallt und ihn ablöst« Sehr charakteristisch 
scheint auch der Umstand, dass der )unge Grieche in seiner gros* 
seu Eile sich dennoch nicht enthalten kann, unterwegs seinen 
Vater und seine Mutter zu begrüssen. Yergl. Einleitung. 
S. LXYIIL Das Lied gehört^ wie schon sein Dialekt beweist, 
dem Archipelagos oder den Küsten Griechenlands an, und wird 
uameutlich auch auf den jonischen Inseln gesungen. Dj^s Eigen- 
schaftswort eines Pferdes va^va^» welches ich durch schwer 
übersetzt habe , bezeichnet eigentlich nur einen geringem Grad 
▼ou Sclmelligkeit , als ykiywQos. 

XII. xm. 

Zwei kleine Stadtlieder, vielleicht auch nur Fragmente von 
solchen. Das erste zeichnet sich durbh sein eigenthtimliches Me- 
trum aus , als das einzige Lied der ganzen Sammlung , welohfea 
' iu dieser vierlüssigen Jambenbewegung fortschreitet» 

j XIV. 

Auch dieses Lied » welches namentlich in Aetolien und Thea- 
teilen bekannt iit, wird in einem Metrum gesungen, welches uns 
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aoust nirgends in dieser Sammliing iMgegnet, Die Zahlen nenn 
und zehn bei den Dörfern und Kantonen scheinen eine geogra- 
phische Bezeichnung zu seyn, die auf ein Armatolik. Bezug 
hat. Da dieses Armatolik aber aus )ener Bezeiohaung niclit 
zu erkennen ist, so haben wir das Lied nicht zu der geschicht- 
lichen Abtheilung geordnete 

XV. XVI. 

Ein Lied Ton sehr naivem Reize, welches namentlich in la- 
iiina gesungen wird. Das 'Wort /ua^a^a^))^ ist nicht erschöpfend 
zu übersetzen. Es ist aus /utor^a^ow« fia^affta^ta ( alt, fxm^Miivm) 
abgeleitet, also etvra: ein "Wel kling, ein'Schmachtling. 

Das zweite Lied gehört dem epirotischen Dislxikt Zagori 
ant wenigstens in der hier gegebenen Gestalt« 

xvn. xvm. 

Zwei kleine , ziemlich dunkle Lieder oder Bruchstücke von 
solchen; das erste vielleidit ein Abschiedsgesang eines Mädchens 
TOn ihrem Geliebten in wechselnder Rede; das zweite, In Akar« 
nanien zu Hause , scheint ein Waruuugslied für einen Abreisen- 
den zu seyui vermuthlich Tor einer fremden Liebschaft« 

XIX. 

Ein Lied toU natürlicher Empfindung und Leidenschaft wel- 
ches in vielen Gegenden Griechenlands geshngeu wird. Es for- 
dert zu Vergleichungeu mit der Theokritiseheu Idylle die Zau- 
her in auf, ^nd noch näher liegen wohl die Berührungen des^ 
selben mit den Verwünschungen in den serbischen Volksliedeni« 
5* Serb. Yolksl. S. 43* 44« 49« u. a. a. O. 

Dieses Lied, welches die griechische Ueberschrli^ S tiayto- 
fjttvo^ und die ergänzende französische Paraphrase zu einer Be- 
hexuugsgeschichte machen, scheint mir in den vorhandeuen 
Versen nichts als eine Aufsagung zu enthalten. Daher der 
veränderte Titel. Den einen Vers, welchen der Zusammeuhaog 
nicht entbehren kann, habe ich so einfach als möglich ergänzt« 
Das Lied gehört wahrscheinlich dem Östlichen Thessalien an, in 
welchem die Stadt Zagora liegt« 
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Dieses. Lied begfaiut mit einem Prolog, welcher vielen trau- 
rigen Romanzen gemeinschaftlich ist. Dann folgt eine zweite 
Einleitung, und erst im achten Yerse tritt die einzelne Be-^ 
gebenheit heryor, die den Gegenstand des Liedes ausmacht* 
Der Ursprung desselben muss in dem Archipel oder au den Kü- 
sten von Morea gesucht werden. Ein Paar Verse dieses Klage- 
gesanges finden sich in dem Liede vom Olympos wieder, und 
es ist nicht zu entscheiden, welches Gedicht aus dem andern 
entlehnt hat. Vielleicht «iud diese Verse ein älter poetischer 
Gemeinplatz für beide. In der Einleitung erinnern mehrere 
Verse an das Lied von der Gemahlin des Kaliakudas. 

XXIL 

Ein fast über ganz Griechenland verbreitetes und viel gesun« 
genes Lied von bedeutendem Alter. Es besteht aus zwei Ahthei^ 
laugen» der Zeit nach, die aher von dem Dichter, nach Art alter 
Gemälde, zu einer Darstellung vereinigt sind. Die ersten sechs 
Verse schildern den Schmerz des Abreisenden, in den folgenden 
klagt der Entfernte über das Elend der Fremde. Der dritte, vierte 
und fünfte Vers sind ein Gemeinplatz der neugriechischen Volks- 
poesie« 

A. Jv..l IX» 

Der Gegenstand dieses schönen Liedes erinnert an die in der 
Einleitung S. XX. erzahlte Geschichte. Es ist nicht minder be- 
liebt und verbreitet, als das - vorige , und daher lässt sich nicht 
leicht ausndtteln , woher es stamme» 

XXIV. 

Ein Lied, eben sfo einfach, als tief gefilhlt, nnd in seinem 
Schlüsse von wunderbarer 'Wirkung, 

XXV. 

Ein Lied von der Insel Kephalonia, sehr anspruchslos ge- 
halten, aber nichts desto weniger rührend. Auch die genaue 
Darstellung griechischer Sitte tmd Welse macht es anziehend. 
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XXVL 



Dieses kleine Fragmeut bedarf su feinem YeisUmdniM keiner 
Ergänzung* Ein siebenter Vers : 

Na xaftta OTQOVj^yav rov Xayov , to yaXarov v aput^fo, 

ist von Fauriel in den Aumerkuugen gegeben 'worden. Er heisst! 
Damit ich ein Gehege jTttr einen Hasen mache und des Hasen 

Milch melke* 
Die Milch eines Hasenmäuuchens hat der Aberglaube der Neu- 
griechen zu einem 'Wuudermittel für alle Krankheiten gemacht, 
aber das Sprüchwort bezeichnet mit derselben Milch den Begriff 
des nirgends zu Findenden« 

XXVIL 

Der Drache dieses Liedes - muss als der Lokalgeist, 
ürotxttoißy des Gefildes betrachtet werden» durch welches der 
Sänger wandert» 

xxvin. 

Eine kleine Fabel» in welcher sich eine tiefgefühlte Moral 
ausspridit* 



XXIX. 

Ein acht romantisches Nachtstück* Vergleiche für die 
Aehulichkeit tn der Idee : Serbische V<dksL 8, 67* (der Ge- 
liebten Verzweiflung). 

XXX. 

lieber die Verwandtschaft, in welcher der diesem Liede 
zu Grunde liegende Aberglaube mit deutschen, englischen, schot- 
tischen Sagen und Gesängen, und namentlich init Bürger*i 
Lenore steht, siehe einen Aufsatst des deutschen Uebersetzers 
im Morgenblatt 182.5* Viel auffallender ist jedoch die Aehu- 
lichj^eit des neugriechischen Liedes mit einem serbischen. Serb. 
Volkslied, S* 160. (Jelitza und ihre Brüder). Die Einleitung des 
Gedichtes ist etwas dunkel. Eine Mutter in Griechenland wird 
von einem ihrer neun Söhne, wahrscheinlich einem reisenden 
Kau£uii#nne, überredet, ihre einzige Tochter nach Babylou zu 
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Terheiratlien , fmd Jener yerscliwßrt sich durch ein heOiges Ge- 
lübde, die Tochter, wann die Mutter es verlange, nach ihrem 
Vaterlaude zurückzuführen. An diesem Gelübde häh die verw 
-waiste Mutter den Todteu fiest und ruft ihn dadurch zur Erfül- 
lung desselben aus seinem Grabe heraus« ^ 

Das Lied ist im Dialekt der Insel Scio gegeben« 

XXXIL 

Ein sehr beliebtes Lied aus Livadien: 

XXXIII. XXXIV. 

Diese beiden Lieder haben mancherlei Berührungen in ihrem 
Stoff und ihrer Darsteliuiig und ein gemeinschaftliches Vater- 
land, die Inseln des Archipels, Das erste ist im Dialekt von 
Scio gegeben« 

fiovfjLiraqog und kou/ixtik^«, Pathe und Pathin, die heiligen 
Zeugen, nicht allein bei der Taufe, sondern auch bei der Trau- 
ung. Dieselbe Sitte und Benennung bei den Serben» S, Serb. 
Volkslieder S. 273* Der Schluss des zweiten Liedes erinnert an 
den alten Gebrauch, bei einer Hochzeit Kastanien und Nüsse 
auszutheilen, Vergl. die Ausleger zw Virgil« EcL VIII, 30* 
Catull« LKh 131. Pers. Sat. L 10* 

Im ersten Liede scheint eine Lücke z« seyn , zwischen 
V. 18 und 19. Die verlassene Braut geht zu einer Freundin 
und klagt dieser ihre Noth. Die Freundin antwortet im igten 
Verse* Im zweiten ist der Sinn der Verse 43 bis 45 ziemlich 
dunkel, und der Uebersetzer hat das Original einiger Massen 
zu erklären versucht. 

XXXV. 

Ein ' Lied von den Inseln oder Küsten , welches besonder« 
in den ersten Versen an eine spanische Volksromaiize erinnert. 
S. Silva de Romances viejös» publicada por J' Grimm. S. 261* 
Ich habe, um das Lied als Ganzes zu geben, die letzten beiden 
Verse gesürichen. Sie sindt 

"/amg va rov yvci^wa iig to aT^aziVfia rov. 
II 7 
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xxxvf. bi« xxxvm. 

Kleine reisende LiebetHedclien Ton den Inseln. Der' ser- 
brochene Krug ist auch deutschen VolXsliederu nicht Iren&d. 
Im zweiten habe ich den geistlichen Titel avatymcr^s nicht 
genau übersetzen können; er bezeichnet, der Bedeutung nach, 
einen Vorleser» dem geistlichen Range nach, einen Unter- 
kaplan, etwa einen Seminaristen des Klosters. Das Dritte ist 
einem serbischen Liede auffalleud ähnlich* S, Serb. VolksL 
St 51« (Bs kann nichts verborgen bleiben.) 



DRITTER ABSCHNITT. 



HÄUSLICHE LIEDER. 



f^j 




^^i^^€8^^ 



TPATOYJIA O IKI AKA. 
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*Ano XU, TQiMfq>a ßovwa 

yyTIaipiTf affig ) nixpett 

y^A')fmfOfü yifAog yivixa^ 
jyKoQfi |a>di7 inxpd(fivtTa^ 

*jiq>lvfa 'ynop \ top fio/aAcey, xal ytiav *s rovg idintovg ftou, 
*ji(phm ital *a rtjv fiawav fiöv r^la vaXtd ipttQfiaxt* 
Tiva vä nlvy xo xa^v^ x* alXo x6 fjuarjfAt^&f 
To TQixav, x6 q)aQ(iaiUQOv f xaig ^niafjfiaig ^fu^aig. 



*H nifUTxigovlay tj wq>fi fAag 
ICadixai *a,x6v noQoVy nul xQayovdq, 
X^ övdi viov <po6axai, odf äyongov, 

Mov T^V ttvdQadtQfpipß XfJV 7lVQlVf]Vj 

Onov xij¥ atjxovu noXXd xa^v' 
jyüriwovj KUfä vwpiy oV üpt^f* 
9, Iloxe See ivficiofig twii yjMfiia ; 
f,Na itnQoßodiqarig ivvia ßoaxovg^ 
^,Kai va HUQXfQiarig aXXovg iißvia;^' 
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I. 

yom Berg mit dreien Gipfelu 
£ia Falke rief herab : 
Zur RttV« cur RuV, Ihr Winde, 
Auf heut* und mor^eu Abend l 
Ein Jüngling feiert sein Hochaeitfest 
Mit einem blonden Mädohem 

u. 

Ich Ui»b' einen Gnus der Nachbarschaft, einen Gruss den 

Meinen allen, 
Ich lasse meinem Mütterchen drei Flaschen bittera Giftes^ 
Die eine trink' sie morgens früh, die andre zu dem Mittag, 
Die dritte tmd die giftigste an allen Feiertagen. 

. m. 

Das liebliche Taubchen, das Bräutchen, 
Es sitzt auf der Strassen und singt; 
Es fürchtet kein Knäbchen, kein Bürschcheu, 
Die Schwäg'riift» die eifrige, nur, 
Die morgens so früh sie will wecken: 
Steh' auf, junges Frauchen, s* ist hell! 
"Wann willst die neun Brote du backen. 
Und willst den neun Schafern sie schicken, 
Und warten auf andere neun? 
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Mi Tws Htcug ytimrtg, 
"OUq q>iXi fiov dtoGavi* nal ftui dt» ftou to ihei* 

UoXvp »avfidv fi dq>lviu 
Etg ßovpop dfX* avaißw, w nifitu Ktjitop* 

*Ekfi vd crTj}(rai xtprovy 

Kai OvQotv vtt ifißalvt}. 
iVa *(>;i;c9iTai fj ivfiopfftg, vd tqSv matpvXiaf 

Mi q^lXfjfia V rd %dXta, 
Nu Tatg^ oXfg c^jj^oyra« tj giov^Ofiareg^ 

'^OXatg dyi^tfM xaigl 
Tov dgayartpf qfdvu^av* jfJog fiag ütafpiXta^ 

„Kai q)lXi^ fiag *a rd ;|^aUMx«^ — 
^fByuXje ra nanovraia aag % ifiSSn f^taa, 

„ Miaa xcil na^tcfitaa. 
yy&eXißg fiijXoVf tirapif OiXyg %vSSvi; 

I, Kavtlg div aag (AaXdvH * 
„GtXrjg fiO(T]^oaTdqfvXov f ßäyc not^fjiiiu; 

„77cJ rrv yXvHSidp «yairiy." 
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IV. 

Die braunen Mädchen allesainmt » die mit den schwarten 

^ugen, ' '" 

Die mit den Wangengrübcheu, 
Sie gaben alle Küsse luir, nur eiue giebt mir Keinen, 

'Und lässt mir schweren' Kummer. 
Will steigen auf den Berg hinauf, ein Gärtchen mir zu bauen, 

Ein Gärtchen mir zu püanzen, 
Ein Gärtchen, und danebenbei ein schönes Weingehege, 

Zum Eingang auch ein Pförtchen. 
Da kommen dann die Schönen hin , die Trauben wollen essen, 

'Mit Küssen auf den Lippen, 
Sie kommen allesammt dahin » die mit den schwarzen Augen. — 

Fluch über sie » sie alle 2 
Sie rufen nach dem Gärtuersmaun : Gieb ans von deinen Trauben, 

Und küsse unsre Lippen! *-* 
So zieht erst die Pantoffeln aus, ufid kommt herein, ihr Mädchen, 

Herein bis in die Mitte) 
Willst einen ^Apfel, nimm ihn hin! Willst eine Quitte haben? 

Sie wird euch nicht bestritten. 
Willst eine Muskatellertraub' und willst Korinthenbeerchen ? 

Nimm sie für süsse Liebe ! 
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E\ 



*^n6 TU g/MTU» mupiTUi, V ra %eiXiu uaxu^ßulpi^ 

K* uno TU j;e/AMi fipirMf nal V n^v «ufdidv ^efore». 
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V. 



Kommt, Bnndio, kommt mm Reiheiitaiu! Kommt, Midoh«», 

zum Gesänge! 
Auf da3f ihr seht und lernet auch, v/ie Liebe ivird genommen« 
Man nimmt sie aiu den Aeogelein, aie kfimmt aneh Ton den 

Lippen, 
Fliesat Ton den Lippen dann herab und wurzelt ein im Herxen. 
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"jiytOQ BairUfjg ?px^Tä$ Sno tiJv Jtai&äfeläv''' 

fyBafflXfi >i', noOiv iQX^^^* *"^ nodev üaratßatvHg^** — 
„'udno %Qv icumaX* ?QX,onnh *o «jv fiavrav fiov waya/wu." 

*2 Tri» narifha dxovfjiGrioe, va 'iry lijy aJiq>u ßiftu, 

Alovag^ XQvaoKlovttgov ^ % dgyvQOKivzfjfJiivoPm - 



Z'. 



• 



• • 



K* avTa TU xoaxivlafiaTa xiQvn rcc jtttlXi^xaQia. 
IIolXu *na(iip X avTOV top vedv^ ig 'novfuv niai/Jid tov 
Nd Cn^ri x^Xia&g JlaGX^Xuug, xal ivo x^Xidiaig Oara, 
N* danQiari adv tov "OXvfAnov, adv t danQov rngtaTe^fu 
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VI. 



Der heilige Yuilit kSminf, er kSinint «ob Kasvea« 
Von Erze trägt die Sohleu er, von Eiaen aeiue Kleider« 
Vasilis, sprich, wo kömmst du her, und wohin willst du 

ziehen? — 
Ich komme ans der Schule her und geh' zu meiner Mutter. — « 
Und kömmst du aus der Schule her, musst's ABC uns sagen« 

■ 

Auf seine Krücke lehnt* er sich, das ABC zu sägen, 

Und a^ine Krücke wurde grün und trieb herror ein Zweiglein, 

Ein Zweiglein war's mit goldnem Reis, gestickt mit Silberblättem« 



vn. 



Ich grfisse dich, mein Herr, mein äerr, mein Herr zum drit- 
ten Male! 
Zum ersten ehrt dich Gott der Herr, es ehrt die ganze 

Welt dich, 
Es ehret dich der Sultan auch, macht dich zum Schatz 

bewahrer« 
(Du siebest die Dukaten ihm, du wäscht ihm die Zechinen:) 
Was durch das Sieb gefallen ist, das gieb den jungen Burschen! 
Genug gesagt dem jungen Herrn ! Lasst uns den Schluis nun sagen : 
Er lebe tausend Ostern noch, Dreiköuigstag* zweitausend. 
Und werde weiss, wie der Olymp, wie eine Silbertaube! 
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Sm SSttPts «a noXta6^s an vi rttj^ wf to ytvfui, 
HolXa *nafU¥ % €tutijp rf}y vtop, Sg *nwfaw niaifiu nj?* 
iV* ianflajt ffdw top "Oivfinowf aav r Songop mgun^Qt* 



Top ovQawop tx^tg Z^^^> W*^ daluacap fi<Aoyf^ 

Ä* av SyQa^igy u ä» Siy(faq)ig^ x^p ioXantw r^ dyantjVj 



n 



ffSiCt» ro Axjc^i; fcov Oiffiop, vi cih fiov oanoSpi^ 
„ T^ ipioj^a x^g itafdtag fcot; ijXtap pa xa axtypfoataJ* 
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vm. 

O Herrin, Sonntags goldgeachmfiokt « Montags in 6il)>er- 

Ueidem , 
Wenn du an deinen Potztisdi gehst rom Morgen bis cum Abend, 
Legst du die Sonn* auf dein Gesicht , den Mond auf deinen 

Bu^en. 
Genog gesagt deY fuiigen Frau! Lasst uns den Schluss'nun sagen t 
Sie lebe tausend Ostern noch, Oreikönigstag* zweitausend. 
Und werde weiss i wie der Olymp, ivie eine Sübertaube! 



IX. 



O Schreiber dn^ o Schreiber du, o Schreiber do und 

Sänger! 
Du nlnunst den Himmel zum Papier ,• das Meer zu deiner Tinte, 
So oft du schreibet und wieder schreibst an deine arme Liebe» 
CDu hast gezittert mit der Hand, die Tiut' ist ausgeflossen, 
Und hat mit schwarzen Flecken dir Terdorb^ deine Kleider«) 
Und Bothen hast du ausgesandt nach allen KadiÜken : 
Wer kann's und wer ist auch so gut, die Kleider mir zu 

waschen? — • 
Ich kann's und ich bin auch so gut , die Kleider dir zu waschen« 
Mit meinen Thränen brüh' ich sie, mein Speichel sej die Seife, 
Die Flamm' in meiner Brust die Sonn', an der sie trocken 

werden« - 
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*H ieviT€^ ai xalQixM^ % iyci *x^ top navfAOP aovm 
Na aritXoi luil ro danpv /aov a iva XQvaw fiavtvli. 



<Diyfn rovg livovQ va dunvovVf rovg iivovg vd nXayiaCoWy 
Oeyyu nal rjjy KaXovittP oov, vd ar^dv^ vd HOigiaaat^, 
Nd OTQtmi V ra rfiavrdijpvXXa y vd naq^ryg V rd fitfilraia^ 
Nd ni(pTOvv t avB] dnavm aov, ra /u^A« a t^v nofiä cov, 
Kai rd xofg^loylaiima tQifvQi» a tov im^tov aov. 
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X. 

Mein Voglein In der Fremde da, mein lammervolles YÖglein l 
Die Fremde darf sich deiner freuu,' und mich mua« Sehnsucht 

» "quälen. 
Schick' ich den ^pfel dir, er fault, die Quitte, sie verwelket. 
So schick' ich meijie Thräne dir in einem seidnen Tüchlein, 



XI. 



Mein Herr, In deinem Hause brennt ein Licht, das ist ron 

Golde, 
Den Fremden 'leuchtet es beim Mahl, zum Schlafengehn den 

Fremden* 
Es leuchtet deiner Sch5nen auch, dass sie dein Lager breite. 
Auf 'welchem du in Rosen ruhst tmd sinkst in Veilchenblüthen« 
Die Blumen fallen über dich , die Aepfel auf die Decke, 

« 

Die grünen Knospeuspitzen rings umher auf deiueu Nacken« 
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jb: 



1 1 



KvQU fiOVp TOP v16h«v QOVf »vpäf roy dxptSop aouy 
UiPTt fii9tfig TOP i/anovpf nal dutox^fi fttyak&g' 
Kai fiui r^g Skltig iXiyi , xal fiid r^g alXtjg iU/6« * 
'JEkaTtj %* ig top nifojfii »Ofinl ital daxTvUi^* 
To iumvXldk w qiOQvi^ %ai to xoiinl pu nalCjß* 
JVa TtifTtaTyy tä jialQiTa^ *a Tovg mtfinovg KaßaXXagtig» 
'2 Tovg xifunovg nucpet TOvg layovg, ora nXayia xd m^ditw^ 
K* ttVTOv *a Tci OTQiqioXttyxai« nwvH tqC dXttqfOfioaj^uc. 
T^va TO nui -Tijg fidpvag roi; , t aXXo Ttjg ddsQqt^g tov^ 
To Tflropf TO xaXXlTiQOPf Tfjg dycmtjTintjg tov» 
*EdS Ttov TQayovdiiaafiiP9 nixQu pd /117 ^yl^ 
K* 6 olMKVQfig roS onijuov xfopovg nolXovg td d<nff 
iVa (1)017 XQOPOvg iwnoPy smc2 vd TOvg dniQdötjf 
K* dno TOvg Iimtop n tgAnfogj v donflaif^ vd yt^dayl 

ir. 

Kddtjas xal XdXfjae* 

f^MaQTfjf fia^Tf] fioo xaXi, 

ijKal q>XtßaQti (ffhßfQi, 

yyK* dp X^^^^^i ^ apnoprlGfig, 

^ndXi Spotiip fivQiCng. 
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XIL 



O meine Herrin, •ieh» dein Sohn, dein )fin^8ter Sohn« 
/ o Herrin, 

Es Heben ihn fiinf Kleine hier und noch dazu zehn Grosse« 
Und eine zu der andern sprach, und eine spricht zur ändern: 
'WoUau, vrir wollen einen Knopf und einen Ring ^hm kaufen. 
Auf dius er tragen mag den Ring und mit dem Knopfe spielen, 
"Wenn er zu Pferde sich ergötzt und dnrch die Felder reitet, 
Und Hasen auf den Feldern fängt, Rebhühner auf den Hügeln, 
Und in den Windungen des Thals iaugt er drei junge Rehe. 
Das ein' er an die Mutter schickt, das andre an die Schwester, 
Das dritte und das schönste auch an seine Vielgeliebte. 
lYo wir gesungen den Gesang, da soll kein Stein sich spalten. 
Und Tiele lange Jahre soll der Herr des Hauses leben. 
Er lebe hundert Jahre voll und über hundert Jahre, 
Und Ist er iiber die hinaus, dann werd er weiss und greise! 



. • 



xin. 



Die Schwalbe, die Schwalbe, sie kömmt, 
Sie kömmt yom weissen Meere, 
Sie setzt sich nieder und singt: 
O März, o März, mein Schöner! 
Du flauer Februar! 
Magst schneien auch und regnen, 
Riechst doch nach Frühling schon! 



n. 8 



tl4 






Id'. 



Kai TO naXov oov yiqiGfia ölo qilut x aycenfj. 

f/Efitatvaeg »al fi aq^n^eg 'ha vaXl (paQftaitt^y 
A« yivmfia* ttal vd inmcif oaop »« n$g «at vi V^»^* 
7^;v nlaxav ono naTf^afg, x' ifiüijxsg fig rjjy ßapxoc, 

„ 0Aw v« wf va rtjy «iJ(*ai, «« rijv y*^/ff« daxQva.*'^ — 

,, 7'a ^voi ^i;£*« rov aoQtfOV aov aXXog vd fttjif zu niaütj. 

IE'. 

^^nlvm TO, fiawaj to vti^atüy nlvfa ro vd fiidviFaM, 
nlva TO vd ^evnevOüi, xat wA* vd yi;(i/ffai." — 
ii'Jvoi^if Ovqa rng |a»'Ö^ff> ^^Q» ^VQ navQOfMfioTag.'^ — 

Uowg «?o^ *<"5; *«* ^'"^ ^^ ^*''> '^^^ ^*^* ^' üw/M« aow;"— 
, '^vai V«* ^^'^ *^*' "^^^ g^^va xd fi^la 'ff ro [lavTrilh 

Td /M^Aa, T« QodaKway %al %o yAuxo aiw^vA*' 
, 'JFyai V«* '^^^ ^" g)/Ai?ffa t« noxxtvd aov x^l^v" — 
„ TU (iov ani^ddi rng ctvk^g , V dvollta vd 'gintjg fiaaa. " — 
^EvBig nv^fdv atfiv BvQav aov, xal xkfjfta GTtjv avkijv aov, 
, KdvH GraqivU QaCaal , 9tdpu xQaai fioaxuro. 
,yK' OTtoiog TO niy, *ßoa/C«Ta*, xai ndk" dvaS^r^ to. '' — 
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^x 



xiy. 

Das Reisen i«t ein schweres Leid, eiii Tod das Abschied^ 

uehmeH, 
Uiid deine gute "Wiederkehr ist lauter Lust uud Liebe. 
Da reistest ab und liessest mir ein Glas voll bitteru Giftes, 
Zum Frühstück und zühi Abcudniahl, bis dass du wiederkehrest. 
Den Stein, den du betreten hast, als du zu SchiiTe stiegest, 
Deu will ich nun zu suchen gehu und ihn mit Thräuen netzen 
,, Ich reis' und lass* dir »ein«» Oruss und lass' dir meine 

Treue, 
„ Uud du lass keinen andern Mann den Buseii dir berühreu.f' 



XV, 

Ich trinke, Mutter, trinke Wein, ich trink' in Wein mich 

trunken, 
IcH trinke, weil ich reisen muss und wieder heim will kehren. 
THu auf dich , Thür der blonden Maid , der mit den schwarzen 

Augen! — 
"Wer bist du? Und wie nennst du dich? Wie heissest du mit 

Namen? — ■ 
Ich bin es ja, der dir gebracht die Aepfel in dem Tuche, 
Die Aepfel und die Plirschen auch und manche süsse Traube; 
Ich bin es, welcher dir geküsst die purpurrotheu Lippen. — 
Sag' mir ein Zeichen meines Hofs, damit ich ein dich lasse. — 
Hast einen Apfelbaum am Thor, und eine Heb' im Hofe, 
IDie trägt wohl eine weisse Traub', die giebt Muskatensäfre, 
Wer davon trinkt, der fühlt sich frisch uud immer mehr ver 

laugt er. — 

8» 
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„ ni fwv OfifAidk Tov annTiov, v uvolin pa *finfig niaec^ ^* 
f^XQvatj tutpd^la itfifiitak V v^v fn'afiP xov orza a&u* 
p 0iy/i^ aov nal yvfipfiptaa^ % ißyaveig r« w>vfiniu aov» ^ 
„ ^fofiara Ug^ fi€t(fs6Xov vti, % tj yntopia aov xä tm^* 
„Ilt ftov ariiiidk xaC nofftiOVj v ävolim pi*i»,wifg fiiaa.^ — - 
^^Eifiiq ikaiä *a ro iiayovhip, % iXaid V rijv afiaaxaXtjw, 
„ Jf ' dpcifAiaa *a ra Ovo ßvCta^ t aatfjtj fii to qtyyagc» ** — 
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Du sprichst nur Liigeus ScKeliuenkind ! Das sagten dir die 

Nachbarn. 
Sag* aus dem Haus' ein Zeichen mir, damit ich ein dich lasse*— 
In. Mitten deines Kämmerleins hängt eine goldne Lampe, 
Die leuchtet dir» ziehst du dich aus und lösest du die Knöpfe« — 
Do sprichst mir Liigen, Schelmenkind! Das sagten dir die 

Nachharn. 
Sag' mir ein Zeichen meines Leibs, damit ich ein dich lasse. — 
Du hast ein Mal auf deiner Wa ng', ein andres auf der Schulter 
Und Ewischen deiner Brnste Paar , da scheinen Mond und 

Sterne. — 
O lanfk, ihr Mägde, lauft hinaus und öllnet ihm die Thüren! 
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Navva^ vapva to vtovdl fiotf^ 
Kai TO naXlijxaQovdl fiov, 

ir0lf47]G0V, vtovdl fl dxQlßo, 

AT' i^(a vd aou ji^aqlaoi^ 

Kai TO 3Iialqi, ^il£V- 

Kai Ttjy KcovffTavTivovnoXiPf 

TQelg ^Qovovg vd OQiCtJS* 

K* dxofifj älla tqm, XOiQid^ 

TqIu fiovacTTjQdxia ' 

'JS Talg ^of^aig aov k* tig rc« x^tgid 

Nd 7v$g vd GfQyiavlarjg, 

*£ ra TQta fiOvaOTtjQeu aov 

iV« n^g vd nQoaavviiurig. 
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XVL 

Lullu» Lallu, mein Söhnchen du, 
M eiu liebet kleines Männoheu du, 
Schlai' ein , meia Herzenskind ! 
Ich gebe dir auch rielerleit 
Zum Zucker Alexandria, 
Kairo zum Reiasbrei, 
Und auch Konatantinopolia, 
Drei Jahr sollst Sultan seyn. 
Sollst haben auch drei Dörfer noch, 
Drei kleine Klosterlein. 
Die Dörfer mit dem griiuen Feld, 
Spaziren drin zu gehn. 
Und die drei kleinen klösterleiii, 
Um beten drin zugehn* 
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"EnaQ* TOf niga ypQiff to, 
Na *S^ TU dMgij neig d^Bov^f 
Kai ra novXia näg miXadoup* 
Kai nak€ ürgaqK^Vf q>Bgi ro, 
M^v TO yvQ^ifß* 6 KVQtjg rov^ 
Kai diigtj rovg ßatXovg rov* 
Mij ro yvQiip* ij fiäifpa tow, 
Kai nlaxfitj, Hai j^0Xntiac6il ^ 
Kai mx^ad^ ro yüa vtig» 



Na ftov ro nagifg^ vnvf fiov * r^fig ßlyXaig 6a roS fioXm, 
TQiig ßlylaig, rpiig ß^ylarofaig % ol TfeTg d^dginnfAft^i' 
BalXta TOP tjXiOP *a ra ßovpd^ riw aixov V rovg itafinovg, 
7\>y ttvQ BoQidj roy ÖQOüfQOPy dva/ifva neXdyQv. 
*0 ijhog ißaalliyjiPf derog dneKOifAii&fjf 
K* 6 nvQ BoQfdgy o d^oaegogf V Tfjg fidwag rov ihrdyeg, 
„ TU fiov, nov ijaow jf Ö*V, nQOxBig ; nov ijaoißp n}y aHtjp rvj^ra ; 
„Mi^va fii raGTQfi ftdXoveg; fitjva fii ro qxyydQi^; 
y^Mtiva fjii TOP avy€QivoPf nov ilfitav dyantjfjiipo^;*^ — 
jyM^Tf fii r affTQfj fidXova, fiiqtf fii ro q^fyyoQty 
f^Mr^TS fii TOP avyfQivoPf nov tlffT dyanfifiepo&' 
^jXqvgov vlov ißlyh^a *g njv dgyvQ^ tov novpia/' ' 
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XVII. 

Heilige Marina , ]eg'- es hiii ! 
Heilige Sophia, sing' es ein! 
Nimm es mit dir, trag 's heruio, 
Dass es seh' die Bäume blühn, 
Singen hoi^ die Yögelein. 
Dann komm wieder, bring' es her, 
pass sein Vater es. nicht such' 
Und darum die Diener schlag'; 
Dass die Mutter es nicht such% 
Weiu' und hänn' und kränlve sich, 
Und beivomiue bittre Milch! 



xvm. 

If imm's hin , mein Kindlein , Schlaf, nimm's hin I Hab' ihm 

bestellt drei "Wächter, 
Drei 'Wächter , )a drei Hüter sind's • und drei gar heldenstarke. 
Die Sonne stell' ich auf den Berg , den Adler auf die Ebne, 
Und mitten in das Meer iiinein Herrn Boreas^ den frischen. 
Die Sonne ging zu Bette schon, der Adler ist entschlafen. 
Und Boreas, der frische Herr, er geht zu seiner Mutter« 
SleiA . Sohn , sprich , wo du gestern warst? Vorgestern? Und 

wo, nachten? 
UTarst mit den Sternen* du im Streit und mit dem Monden- 
scheine ? 
"Wie, oder mit dem Morgenstern, mit meinem lieben Freunde? — 
War mit den Sternen nicht im Streit, noch mit dem Monden- 
scheine, 
Auch mit dem Morgensterne nicht, mit deinem lieben Freunde* 
Ich hab* bewacht ein goldnes Kind in einer Silberwiege. 



in 



je\ 



K* anal t6 yXvKO v«(mJ, vi QW q>if]i noilovöa^ 
novXovda TQUxrraq,vUa , nal fioaMyaQov<paXa. 



I'i3' 



XIX. 

I>ulla! Ltillu! Da kummt Mamma, sie kcimmt vom Lor- 

beerllusse» 
Und bringt dem Kiiidleiu Blumen mit \ou «eiuem siUseh 

Wasser, 
Ja schöue Blumen, Röselein und Nelken und Muskaten. 
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K'. 



KXalovp T axovQia yi aXa^, ra ünvßia aov fi ayadcug' 
KXuIh n ftavQog %tnafQtg yw UQhcngj yid davafwg. 



KA\ 



XaQOV rov itiafiOPf x^QOv top, x^9^^ *^^ ^^^ ^fiigav' 



*Iivpti fiOVf yipi oiypf(pop 9 %ul v^h^ roy uigot* 
Kai GVf fiiit^e ftov KwpCTttvTri^ aap xtXidopi nara* 
'And xtip dovpav nixa avj % 'Jipvrig an t^p nohp. 
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A.j\.m 



"Was suchst du, was Yerlaugst du doch hier bei der öden 

Douau ? 
Das Gras wächst griiu vor deinem Thor, dein Hof ist ausge- 

storbeij, 
Kach seinen Pferden weint der Stall y das Haus nach seinen 

Aga's , . 
Ea weint dein schwarzer Richtsiuhi auch nach Urtheln und 

Prozessen. 



XXI. 

O freue, freue dich der Welt; o freue dich des Tages i 
(Denn Morgen liegst im Grabe du ^.kannst keinen Tag mehr 

sehen. ) 
Mein Jauues, werd' ein 'Wölkchen du lud segle durch die Lüfte! 
Und du, mein kleiner Konstantin, flieg* her, wie eine Schwalbe, 
Flieg* von der Donau her zu uns, und aus der Stadt, mein Jannes! 



- I 



1.^7 



i* 



ERLÄUTERUNGEN. 



DRITTER ABSCHNITT. 

■ I. — v: 

xiochzeitslieder aus Thessalieii. Ueber diö Zeremonien, zu de- 
nen sie gesungen werden, siehe die Einleitung des ersten Ban- 
des, S. XX. ff, 

« < 

Das erste wird am Vorabend des Yemiählungstages im Hause 
der Braut gesungen « • wahrend ihre GespielinneA ihr die Haare 
Jkämoieu und. flechten« . 

Das zweite- singt man, wann die Braut aus dem väterlich eu 
Hause geht. Unter den drei Flaschen voll Giftes sind die Schmer- 
zen der Trennung zu verstehen, weiche die Tochter der Mutter 
zurücklässt. Vergl. XIV. 

Das dritte ^hoH. zur SMeier^uthehuug und erjinieit die 
Neuverniählte au die Pflichten der Hausfrau« 

Die beiden übrigen 'begleiten die hochzeiüicheu Tänze oHue 
besondere Beziehemgen. 

* I 

VI. — XIU. 

Lieder zu dem Feste des heiligeu Baailioe, Agio Vatilis, 
und zu der Firühtingsfeier des ersten Märzes. 

Das erste eine Kindeflegende zu Ehren des Heiligen. 

Das zweite ist die Anrede und der Glückwunsch für den 
Herrn, das dritte, für die Frau des Hauses« 

Das vierte ist an einen erwachsenen Sohn des Hauses gerich- 
tet, der, dem Inhalte nach, einen Anstrich von gelehrter Bildung 
haben müsste. Das fiinfte gilt einem abwesenden Faiuiliengliede. 

Die Beziehungen des sechsten sind vieldeutig. 

Diese sechs Lieder gehören den thessalischen Küsten an. 
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Das siebente ist ein Lied aus dem Valtot, weichet dort zum 
ersten März gesungen wird, und das letzte, der weitverbreitete 
und yielbeliebte Schwalbengesang, YergL über dieae Lieder die 
EinlcUung 6. XVU., und XVUI* 



XIV. XV. 

Zwei Lieder, bezüglich auf Abreise und Abschied; das erste 
unToUständig. Die Abschiedsworte des Mannes, welche die bei- 
den letzten Verse einnehmen, sind abgebrochen« Das zweite i«t 
aus Kreta und in dem Dialelu dieser Insel» 



XVI. — XIX. 

"Wiegen- oder Ammen • Lieder, itaw^hfjMra genannt, das 
erste und zweite aus Kypros, die beiden andern aus Chios« Das 
schönste Stüd^ derselben erinnert an die alte Mythologie* 

XX. XXL 

Bruchstücke aus zwei Mjriologien. Das erste rührt von einer 
Yoruehmen Türkin ans Janiua her, deren Sohn im Kriege gegen 
die Russen an der Donau in den Jahren 1786 bis 1792 gefallen 
war. Fast in ganz Epiros sind die Heirathen zwischen Türken 
und Griechinnen gebräuchlich und häufig, und diese vergessen 
als Muselmänuinnen die Sitte und Sprache ihres Volkes nicht 
leicht« 

Das zweite ist aus Zagori am Pindos, improyisirt von einer 
Frau, die sich eben* so sehr durch Charakterstärke, wie durcH 
leidenschaftliches Feuer auszeichnete. Als ihr Gatte starb, waren 
ihre beiden Söhne abwesend, der älteste in Konstantinopel L^ 
der Stadt.), der jüngere in der "Walachei« 



VIERTER ABSCHNITT. 



LIEDER IN DISTICHEN. 








JI2TIXA TPArOYJAKIA, 



\ 1 



II. 



9 
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A'. 

0a nagw %afinov %al ßotmif x ay^lftia va gumiG», 
Mipfct ft iVQOvv TO ioTQ&ndv yuc vä tri Xtiafioviiam * 
K* 6 nafjino^ xl ßa fii tinii; q^vy* Sri ai Itmovfia&y 

» 

Kai TbGOv fA iipaQfiixoiiTig nov Öiv fitTaGToXiOVfAa&. 

B'. 

I 

Mut tflx an ra fAulXaxia aov^ ra /uarMx fiov vä ^xfa, 
A* ofxop aov xavm V top SiOPj aXXtp^ va /ai^ «vrtaim^ 

r. 

"Orav ci ifvXXoylCof4a&, vi aTfia fiov nayovi^ 
K* povg ftov d&aOKOQTitCixai aap t ajvfOfp a r iXmv$. 



JSfjxovofAoi noXt raxväy va noQm top diga, 
/i(i/axo) ra OTfißfi a' apoixxay naviix ot ilp* i^fAifa, 
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1. 



Durch- Berg* imd Felder schweif' ich hin, die wilden Thiere 

fragend. 

Ob sie kein Mittel finden mir, auf dass ich dich yergesse. 

Da spricht xa mir das grüne Feld: Flieh' 1 HaV ich ^ch 

gekräuket, 

Dass du dalür mich so betrübst und mir den Schmuck ver- 
leidest ? 



2. 

£in Haar aus deinen Locken nur, mir euzunäh'n die 

^ugen — 
Und iiie, ich schwor' es dir bei Gott, blick' ich uaeh einer 

Andern« 



. 3. 

'Wenn ich an dich im Herzen denk', erstarrt mein Blut zu 

Eise, 
Und die Gedanken flattern hin , wie Spreu auf einer Tenne«> 



4* 

Im Morgendimkel steh' ich auf, um frische Luft zu schöpfen 
Da seh' ich deine offne Brust, und meine« dass es tage. 
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Kut ri TQayovdia loyia \ai^ tcc Xh ol nctOwofitvot,' 



9» 



z'. 

4 

*Onci *% iymf\y g)alvttaif nQaawoxvvQipi^H' 
Xigittj nodaQia, x* 6f(pav6 tittot« div 6QiCt&, 

STQiif/e rä fuxTUx ro yXvKci, xal Xvyoyv^iafitvcty 
TTov xavovv td nixfd yXvKUy Mal % ayQia 'fiefonfteva* 



Na tlxa ta dvo xa x^9'^ f*^^ nXfiita fiaXayfiurepia, 
JV' ävoiya r^v tucQSovkup aov^ nov xXeladrj äi ifiivu^ 

r. 

Tlg chae üidf^na^io^ vd aoü ßatn^ xop nivoPf 
Nd ßXenri ro noQfninv ffov V xov fitjpu , xal V xop %if6vov ; 
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5- 

Die Lieder, sie sind Worte nur, die. Liebenden sie sageu, 
Uiu zu Tersclieucheu ihren Schmerz 5 der Schmerz will doch 

nicht gehen. 

6. 

Um Mitternacht bin ich erwacht , und Stern auf Stern ich 

frage : - 
Schnell! Schnell! Was macht mein Lieber jetzt, fetzt und in al- 
len Stunden? 



/ 



7 



• 



"Wer Liebe trägt» der ähnelt bald dem Gras, bald der 
■ . • > Zitrone, 

Uer Arme! seine Häud' und Füss\ er kann sie nicht regieren» 

• ' * ... . * \ 

8. 

Die süssen Augen wend* auf mich , die rollenden Gestirnet 
Die alles Bittre machen süss und alles Wilde zähmen. 



9. 

O dass doch meine Hände nur zwei goldne Schlüssel wären» 
Damit ich öffnete dein Herz , das jetzt mir ist geschlossen. 



10. 

Wer hat ein also eisern Herz, um diese Qual zu tragen, 
Einmal im Monat dich zu sehn , einmal im ganzen Jahre ? 
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1A'. 

\ 

Mi to tino oov To ipM 'a tovg ovQccpovg nttJuOf 
Mi TOvg äf/Aoifg uadofiM, fc* auvwg ttoßdwta «oyoi. 



IJf. 
Kai TO d^ttop OQfo TO %OQfd w fi^ TO aMoyiov(A€u^ 



ir'. 

Nix» ra üTt^^ fnav taXty vi *fXineg t^p ttafita fiov^ 
nSg ilvM fi€tvffi % SlttXti yM X6yov eov\ xvQa ^ovV 



Tu yäta fii rd tiXifAfiaray 17 x^9^ f*^ ^^ nflxctp, 
Eiq fäup &Qaw imi^ß^nop, fta^l iyipvti$ijiut¥. 



1 



JEliittP TU fmtm rijg Kagitag' yjWKQdidy yuxr ?x^ig 

Xinn;'^ — 
„£iaße TV(pXd; iiv ßXinne, q^lXog aag cag Xdnu; 



u 
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11' 



Dauk deinem Kusse gaiix allein 9 tiun flieg* ich in die 

Himmel, 
Uud sitze bei den Engeln dort in traulichem Gespräche« 

12. 

O möcht' ich auf den Bergen seyn und bei den Hirschen 

liegen, 
Um -nie an deinen schSuen Leib im Herzen mehr 2u denken! 



13- 

O hätt* ich eine Brust von Glas, damit mein Hera du 

sähest, 
Wie es so finster ist, to bleich, um deinetwegen, Herrin! 

14. 

Das Lachen und das Weinen auch,' die Freude mit dem 

Kummer, 
Sie sind in einer Stund' erzeugt und auf ei^unal geboren. 

15. 

Mein Augenpaar zum Herzen sprach : O Herz , warum so 

traurig? — 
Wie blind ihr seyd! Ihr seht es nicht, dass euch eur Freund 

verlassen ? 
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Tl ?xafi€ jov g>Uou vrig, nal div vtjp lefjfAomTcti^ 






JSvQ9^ laTQi fiOVf anfjTl aov* nags rd taxQtni üov* 
T6 TiaS QUO 'x^ *^ ^^ xafdidv dh ^QaqiQvv rd xctQxia trov. 
Jiv tlv fittX€ciQoßaQ€Tid fAi dXoit<ff]v vd livij * 

* 

TovT iJvai niOb *a xiiv aa^idpj onov Od fii (ovgXdve»» 



"JExitS dvo fiaria yaXavd adv x ovQavov xo Q^YYh 
*Sißdv ti novXia xfjv av^ijVf x6 *va twl x oUo (pi^Y^kS 



KÄva nnfÖMP yid xovg ixOQOVQf xa! Ifyc»^ div (i ivvotd^ec 
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16. 

Mein Herz voll ich warzer Traurigkeit, es leidet Tieleu 

Kiimnier, 
lYaa^es dem Freunde hat gethan, dass er nicht ßihlt Erbarmen. 



^17. ' ■ . 

Als auf die Erd* ieh ausgespuckt, hat sie^s nicht ange- 
nommen. 
Sie sprach : "Wie du vergiftest mich mit deinem grossen 

Jammer ! 



18- 

Geh' 9 Arzt, geh* in dein Hans zurück, nimm mit dir deine 

Mittel. 
Von meines Herzens Leiden steht kein Wort in deinen Büchern. 
Es ist ein scharfer Dolchstich nicht, den man mit Balsam 

heilet, 
Diess Leiden steckt im Herzen tief und "will mich" rasend machen« 



19. 

Du hast ein blaues Augenpaar, blau^vie des Himmels Farbe, 
"Wie die Plejaden in der Früh* glänzt eines und das andre. 



20. 

Ich mach* ein Herz mir auf den Feind , ich sag* , mich soIl*s 

nicht kümmern, 
AJlein mein sch'wer betrübtes Herz es weinet und es seufzet« 
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A'. 



K* 6 nifinoQ xl Sa fii iinii; (pvy* Sri ai lunoüfiaiy 

« 

Kai riaop fA iifaQfiatuuaig nov dip fiiTa(noliovfia&. 



B'. 

Mm tqIj^ an ra fiuXXaxia aou^ ra fiecTMt fiov vd Qocym^j , 
A* ofKOP üov «ttvm *a TOP Biopj aXXtjp pd fi^ ict/rrccfciA. 



"OrctP üi üvXXoylCofia&y ro aTfiu fiov nayopti^ 
K* 6 povg nov dmauoQniinai aap t afVQOP *a r' aiUiiii'«. 



^ijHOvofAai nokt raxvdy pd nagta top a<()a, 
^(i/oxoi ra OTi^dfj a* dpoixjdy napiix ox* ilp* fj/Atfa, 
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1. 

Durch- Berg* und Felder schweif* ich hin, die wilden Thiere 

fragend, 
Ob sie kein Mittel finden mir, auf dass ich dich yergesae. 
Da spricht sn mir das grttne Feld: FliehM HaV ich ^ch 

geliränket, 
Dass du dafür mich so betrübst und mir den Schmuck ver- 

leidest? 



2- 

Ein Haar aus deinen Locken nur, mir Buzunäh*n die 

Augen — 
Und nie, ich schwör* es dir bei Gott, blick* ich nach einer 

Andern« 



. 3. 

"Wenn ich au dich im Herzen denk* , erstarrt mein Blut £u 

Eise, 
Und die Gedanken flattern hin , wie Spreu auf einer Tenne» 



4. 

Im Morgeadunkel steh* ich auf, um frische Luft zu schöpfen 
Da seh* ich deine offne Brust, und meine » dass es tage. 

9* 
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Jip ^x^ ffllov KUQÖMxip, vu n$, va top yvQlay. 



I » 






Kai TiegißoXi, div Ooi^ai* 
ÄäfifAMt TO' i^H *a rix ßv^ti^ 
K* tßyoL^u TkTOia fivfadii. 

Ke\ 

(I)syyaQ& fiov lafin^oTaTOv ^ ttjXiVfi a* if na^dioi iiov, 
r^uxl OfüQeig TOv dyanäf % i/iiva \ai lAOMQvi fiov, 

A\ 

M* ((pUfjaigy % aQQoiaTfjaa f fplXH fjii yiM vd ytdvn* 
Kai nah fjmaijpiKti fiij fi'tjv mam % anatdavm. 



14L 



2& 



Mein vielgeliebter Vogel du, meüi wunderschöner Falke, 
Das fremde Land erfreut sieh dein, und ich nmss Gift hier 

'trinken. 



27. 

Es ist verreiset mein Jasmin, es wandert die Zypresse» 
Und ichi hab' keinen Herzensfreund, der ihn zurück mii^ 

fOhre. 



28- 

« 

Es riecht mir nach fiasilikum. 
Und seh' kein Gärtchen hier« 
5o hat ihn Ein' im Bus«n wohl 
Und giebt so süssen Duft, 

29. 

O du mein wunderheller Mond, meiii Herz beneidet dich: 
Ou kannst ihn» den ich liebe, sehn, und er ist fern von mir«' 

Du küsstest mich| da ward ich krank« Noch einen Kusa 

zur Heilung, 
Und einen dritten auch dazu» sonst werd* ich sterben müssen. 
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AA'. 

\ 

I 

OiyyaQij q>fyyaQaxi (AOVy q>iyyi fu t^a ntgaam 
Futrl V avrijv tijp yuromiw top poSp fiov 6i pa ;|^a(jaiw 



AB'. 
HagaxaXoS (Ff, fiiria fiov^ nagaxaXidv fieyaXtjp' 
*Ana¥Oi V triv dyanfjv g^iag fATjv n^g pd moifjifjg aXXtfVi 



Ar. 

Mriv dyani^ifg avBQomQp , dlxtog p» ff* dyttn^^py 
K* UV dip iiyg rä fiavHi tov pä t^ixot^p gup t'^w ßQva^. 

AJ. 

*0 iipog elg r^v itvirfucv üotv top ivßop ävdl^Hy 
Kai aap ßaad&xog dvOei' )t* aXi^OeM iip (ivqI^h. 



AE\ 

t 

Mwi fittvpij niTQa tov yiaXov vd ßdXXo) ngOuxfipdXi* 
Tlarl dip q>Talii t6 xoQfit, fiov (fTaln tq xfgfiXi. . 
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31- 



O Mond, o Heber Mondeiischeiii , woll' mir hiuüber- 

leuchteii! ^ 

Oeim hier in dieser Nachbarschaft verlier* ich meiue Siuue. 



32. 

Ich bitte dich, mein theures Herz, mit einer grossen 

Bitte, 
Dass über iwsre Lieb' hinaus du nimmer wieder liebest. 



33. 

Nie sollst du lieben einen Mann, dafern er dich nicht 

liebet, 
Und du nicht seine Augen siehst wie die Fontänen laufen. 



34- 

Der Fremdling in der Fremde kann wohl wie die Blumen 

blühen. 
Und bliihen wie Basilikum, ftirwahr, doch ohne Dfifte. 



35. 

Zum Kissen leg* ich unteren Kopf den schwarzen Stein 

Yom Strande, 
Denn nichts Terbrochen hat mein Leib, der Kopf allein ist 

schuldig. 
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MuvQtt fiaria xal fifyiXaf 



AZ\ 
*Eyoi eifiM p dnaiddvQi , teai av atoXl^eaai ! 



div ilGai av nov fi il^yfgf iv div fi id^g natSalviig; 
TiüQa fii ßkanng % utuqv^ y xai div ftov amfzvj^aivHg ! 

A&. 

2i neQißok* ^f^ßalvca, % 6VQhx(o fiid fi'fjhd, 
Ta fAfjXa (pOQT(Of>iivt]v , x* dnavo) ttonfha* 
Aiym rtjg' eXa xarcu vd icd/noofie ^iXidl 
K" ixeivf] xoOyei f^^^ci, xal fii ner^oßoX^. 

QiXta vd yivta X^^^^X^^y ^^ q.didv(ü daxtvXlSia, 
Nd TKQnaToüy vd id novkiS) did fidtva mal did (pQvdia, 
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36. 

Augen schwarz und gross, 
/ Eingetaucht in Milch, 

37. 

Ach, und du grämst dich nicht um mich und fühlest kein 

Erbarmen ; 
Ich bin daran, zu sterben schon, und dujkannst dich noch putzen! 

38. 

Bist da es nicht, die zu mir sprach: Seh' ich dich nicht, ao. 

sterb' ich ? 
Jetzt siehst du mich, ich geh' vorbei, du willst nicht mit mir 

reden. 

39. 

Ich geh' in einen Garten, find' einen Apfelbaum, 
Mit Aepfelu reich beladen, ein Mädchen oben drauf, 
Ich sag* ihr: Komm herunter! Wir wollen Freunde seyn« 
Sie aber pflücket Aepfel und steinigt mich damit. 

40- 

Ich will ein Goldschmied werden gleich, will goldne Ringe 

schitiieden, * 
Will reisen und yerkaufen sie iur Augen und für Brauen« 

ir. - 10 ■ 
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MB'. 






Mr\ 



K* 6 povg fiov rd ßovva x^tit yid n&xo/iii dixtj aov. 



MJ\ 

*2 TO naqctBvQ* Sit flifcci <n), ya^ov<pakid div npinei* 
FiuT ilaai TO ya^ovq^akov^ x 6V k%^t, ^iaC^ ag ßXi'ntj^ 



ME'. 



Eßyct a TO nctgpidvQi va tdfjg toi' ovQavov^ 
Uwg naiCfi> to qtyydpt fti tov avyz^ipop. 
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41. 



Die Nachtigall« die von uus schied uud war im fremden 

Laude, 
Sie kehrt zurück und singt ihr Lied, das Sie gewohnt zu singen« 



42. 

Die Liebe will Ergebenheit, will weise Einsicht haben, 
Sie will des Hasen leichten Lauf, den schnellen Flug des Adiers. 



43. 

Es brennen deine Küsse mich gleich wie des Pfeffers 

Feuer, 
Uud durch die Berge schweift mein Geist allein um deinetwegen. 



44. 

An )enem Fenster, wo du bist, da braucht es keiner Nelke, 
Du selber bist die Nelke )a , wer Augen hat , der sieht es. 



45. 

An*s Fenster komm und sieh den Himmel an. 
Sieh, wie der Mond scherzt mit dem Morgenstern.' 



10 



N 
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Ms'. 
Na /Ml} avaarevi^otf to ccj^l va fii^p finS. 



MZ'. 

Top (yv^avop xafiv(o X^'^^j ^^^ BiXaüüav fxflavf], 
Na ^Qaxpm ra nitafiaTiHu, %al naXiv dip fii q^Qapu. 



*'Ia(ag OctQ^itg, ap fi* a^pfjO^g^ n£g di vä xiTQtptato, 
JTaQO^aXXaxp pa yipoif yui pä ci daifiophca^ 

3fB\ 

KvnaQcaaani fi ixprilop^ üvtv^s pä ci AaAi^doi* 
^^;^Qi dvo koyia pa a iindif x anal pd |ft/;i;/i^äQi» 



N\ 
Tfotog eldi rtrowp niXefiQVj pa noUfiQVP za fiarta^ 
Ji)[(»)g fia^al^MK xal anaOia pa ytvcDPia^ kofifiatta; 
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4& 

Uud sey es Nacht, uud sey es Tag, ich kann doch ändert 

nicht, 
Als dass ich seufz* aus tiefer Brust und sage Ach und Oh 



47. 



Den Himmel nehm* ick als Papier, das Meer zu meiner 

Tinte, 
Um aufzuschreiben all mein Leid , und es nvill doch nicht reichen 



48- 



Du meinst Tielleicht» yerlässt du mich,, so werd* ich gleich 

ergelben. 
Der falben Nelkenblüthe gleich, um dich als Geist au quälen« 



49. . 

Hohe Zypresse, neige dich , damit ich zu dir spreche* 
Zwei "Worte nur hab' ich für dich » nach diesen will ich sterben 



50. 

TTer hat je einen Kampf gesehn, in dem die Augen kämpfen 
Wo ohne Dolch uud ohne Schwert die schweren Wunden 

faUen? 
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NA'. 
'Ofifog Od ifd^ ivag naipog^ xal Od ai na^o) ;fi7(>a* 



Kai r aXXa ivo fii t Sq^rtüeg Ttafifidvct^ fiaQctfifiiva. 



Nr. 
^kXoIf40i'Orl td nißri fiov xdpfig vd /ui^y td notdfj, 
Ovdi »afdßt, 'ff zov y&uXovy ovdi novU V rd iuafj» 



NJ'. 
Tl vd T^v xdfici} rtjv uta^did^ adv ilvai nixQafifitiffj ; 

NE\ 

■ 

m TO, »OQriy Ttiv fiivvav üov vd ntdftfj x^ aXXtjv yevav, 
Nd xiipfi u dkXovvov maQdidvy tag ixaipev ifAiva. 
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51. 



Teil liebte dich als Kleiue schon, gross^ willst du mich nicht 

hftbeii ; 
Vielleicht kommt doch' einmal die Zeit, dass ich dich nehm' als 

"Witwe. 



52. 

Vier Blatter machen aus das Hera , zwei hast du mir ge- 

nommeuy 
Und zwei hast du gelassen mir yerwelket und yersenget« 



53. 

O weh' mir! Was ich dulden muss^ das duldet nichts auf 

Erden, 
Da« Schiff selbst an der Küste nicht, der Vogel im Gebüsche. 



54- 

Was mach' ich mit dem Herzen nur in seiner bittem Trauer? 
Es freuet sich im "Winter nicht, und nicht im sehöneu Sommer« 



55. 

Sag^s deiner Mutter, Kind, sie soll zur "Welt noch eine 

bringen, 
Damit es gebe noch ein Herz , das wie das meine brenne« 
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Ag'» 

'Slaav ßaaiXixog dp6i7, fi akv^iut div ftvgliu. 

NZ'. 

'j^vaSefii üi, ^tvnnäy xal ai xal tu xala aovl 
Ovdi TU nadt] a ijOila^ ovdi za dwd^OQa gov, 

UftVTOxB fi avaGrevayfiovg ßga9uaCf&\ ^Tjfifgovei' 



NB'. 
KoniXkaigy niaGx dg xov %OQOV^ 'mr eva zQayovdi»* 






ßfwQfjGci '^rjloi ßovvci, x dvtßijxai xctl tlna 
Tov novov Tfjg xa^dovXag f*0Vy x .oloi fi ikvntid^xa^ 



Na 7JT0V t; dalcLGoa vaXl vi, xvla xo Itfiovi, 
Na *axflKa xiig dyantig fiov liva x0jaov xvdmvi. 
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56. 

Ein Fremder in dem fremdeu Land schweift irre wie eiu Vogel, 
Er blühet wie BasiliXum, fürwahr, doch ohne Düfte, 

57. 

Fluch über dich, du iVemdea Land mit alleu delueu Schätzen - 
Ich will You deiuen Leiden nichts, und nichts von deinen Freuden. 

58. 

Mit Seufzern wird es immerfort mir Jibend und mir Morgen« 
Um deinetwegen weint mein Herz und kann nicht Kühe finden. 

59. 

Ihr Mädchen, kommt zum Reihentauz und singet uns ein Liedchen 
Zu uusres Leierspielers Lob, der ist ein schmuckes JBürschchen. 

ea 

Ich sähe hohe Berge s^ißhn, bestieg sie und erzählte 
Die Leiden meines Herzeus dort« dass alle Mitleid fühlten« 

61. ■ 

O wäre doch das Meer von Glas , drauf die Zitrone rollte, 

I 

Damit ich meiner Liebe könnt' eiu goldnes {linglein schicken! 
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SB' 

St. • 

XiXidovaKP Od fivüy V '^^ 2^<^9 <fov vd scorao», 
Nd ci ^'lAi/aoi fAid xal ivo^ ttal ndXi vd TtiriCoi. 

XilidovaKi Od fivöif w 'pOm *g ri^y »ifict^i covy 
Nd nifAm z^v q>aiXl\ijav ftov sig rd nQQG%iq>aXi aov, 

Td fidria ü SnoMg rd id^^ xal div dvaarepa^, 

Td fiäria t^g fia^yioX&aaag diif^tlv Toaw fitydla, 
MoifOP lAix^d xal vooTifia^ fieU fiaCl gii ydka* 

Td fidria aov (lov ^l^avi aattaig dütiiAivtaig^ 
K* iig t^v xaQdidv (a ifiß^xavtf x ißytjxap fiaTiOftiPaig. 



i 
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62. » 

Nur einQ ist' die Liebe mein, zu einem Gott ich bete; 
'Wenn ich mit andren scherz' und lach', ist's nur, um sie zu prüfen« 

63. 

O dass ich eine Schwalbe wilrd' und säss' auf deinen Lippen, 
Dass ich dir ein paar Kiisse gälT und dann von hinnen ilü^e \ 

64. 

O dass ich eine Schwalbe Wiird* und kam' in deine Kammer, 
Und könnte da mein Nest mir baun auf deines Hauptes Kissen ! 

65. 

Wer dir in deine Augen sieht und nicht wird seufzen müssen, 
Erschlagen soll der Blitz den Mann , das Feuer ihn yerzehren ! 

, - 66- 

Die Augen dieser Zauberin, sie sind nicht von den grossen; 
Klein sind sie und Ton süssem Reiz , wie Milch mit Honigseime. 

67. 

Es schössen deine Augen mich mit ihren Silberpfeilen, 
Die drangen in das Herz mir ein , und blutig aus dem Herzen* 
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All . 

■ 



SS\ 






0\ 



*0 riUaq ißaalXeipiv cmo rä tdafifictra fiov 

"Ovrag nfQvcS, xa? div noQoi fia^l cot; vi fitli^ffw, 
div (lov mgvovv ol XoynTfiolf Sv div hyoOvft'^Gm. 
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68. 

Pflück' eineu Zweig Basilikum und zähle seiue Bläuer, 
Da rechnest du die Zeit her&us , die du mich quälest , Arge ! 

69. 

Wie iriele Stern* am Himmel sind, so viele Dolche, Herrin, - 
Die sollen treffen dieses Herz, dafem ich dich iiicht liehe« 

70. 

Die Sonne hat verdunkelt sich von meinen Thränen allen, 
Und du, mein Licht, hist noch nicht satt von meinen Herzensqualen. 

71. 

Durch deine Strasse geh' ich hin, und kann mit dir nicht reden, 
Und die Gedanken folgen mir, bis ich in Ohnmacht falle. 
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ERLÄUTERUNGEN. 



VIERTER ABSCHNITT. 

Diese kleinen Lieder» Scherze und Seufzer der Liebe, gehören 
sänimtlich den griechischen Küstenländern und Inseln an. Einige 
derselben sind bereits in Reisebeschreibungen und ähnlichen Bü- 
chern gedruckt, und daraus hier mitgetheilt , andere zum ersten 
Male aus dem Munde des Volkes in Konslantiuopel , Sniyrna, 
Janina, Scio uüd den jouischen Insehi niedergeschrieben^ und die 
letzten sechzehn auf der Insel Rhodos durch den Herrn Ain- 
broise Firmln Didot gesammelt. 



ANHANG. 



GESCHICHTLICHE LIEDER. 








1 2T0PIKA TPArOYJIA. 



II. 
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jt\ 



O 0^ NATO 2 TOY AIAKOY. 



^ 211 nXalu 6 dokiog ^pv^oviog y ai nXalv tu nalXijxaQta. 

f,Ji¥ a* 70 Hnuy Aiixo, fiui ffoga, dha TOfinaTQfigmaiTiivTi* 

„TJ^ooxvvmy Aiinoy riv naaS, n(}oaawa top ßiC'Q^t^/* — 

„"OffO \ai Aiaxog C^tvrapogy naaSv div nQoaxvpuf&y 

yyUaau *xit, Atrixog ro ünaOi, ßt^tQfjv rorovgtx*." — 

Kaxov xaQTi()t rto 'xafiap dno ro fxiTe()lC^, 

Jupovo* 6 Aiixogy x i^tx^rai fxi to onaßl V ro %iQi* 

"JEaxuxfff xärof yioi vd my viQOP xal va dQOtriatjy 

T^la rovqtx&a tov *d(pxav, rd r()t dQ^uf dq^uda * 

7Vi Va TOV ntQvH SomAara, xal x SXXo ilg zfjp fiioipßy 

2V) TQixovy 70 qaQfiuxfQOv y top nij^fp ilg t doT^ß^' 

To atofia t aTfxa ytfaiaey t dittXl tov quQfidxtj 

K* fj yloÜGod X dr^iovohxXH y xal xiXaVdii xal Xiyw 

jy JIov iiaßs y naXXriXUQia fxov , nov ilaai y ^w^ovii pov ; 

yy Tid ! naQni fiov rd qX(oQ$d y naQrt fiov rd raangd^ioej 

,, Jldgrf xal ro üitaßdxi, fAOv xo noXvlaxovüfiivov * 

yyKoxjJixt xo xfqdXi fiOVy vd fitj x6 xoxpow Tovqxo&, 

„ Kai xo nriyali ov» *a- xoZ naüu , \ptjXd ftg to dißdvi * 

,y To Idovv iyßQol xal xaiQOVvTut^ oi q^lXoi xal XvnovrTa&* 

,, 7*0 iäf} xal fi (lawovXd fiov y ^ dn fov xavfAOP naiddpriJ^ 
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I. 



DER TOD DES LIAKOS. 



O Liakos, ganz Agrapha beweint dich, Baom und Quelle, 
Und auch dein anner Herzenssohn, beweinen dich die Tapfren« 
Sagt^ ich's dir nicht, o Liakos, einmal, dreimal und fünfmal: 
Beug' dich dem Pascha, Liakos, und beug' dich dem Yecierel — 
So lang* am Leben Liakos, beugt er sich keinem Pascha, 
Zum Pascha hat er seinen Stahl, die Flinte zum Yeziere* — 
Sie legten bösen Hinterhalt ihm auf dem festen Posten« \ 
Um dürstete, da ging er hin, den Säbel in der Rechten, 
Und bog zum Trinken sich hinab, im Quell sich zu erfrischen« 
Da schössen sie drei Flinten ab , drei Flinten nach der Reihe : 
Ein Schuss trifft in dem Rücken ihn, mitten im Leib der andre, 
Der dritte und der tödtlichste hat ihm die Brust getnoffen« 
Der Mund lief über ihm yon Blut , von Geifer seine Lippen, 
Und seine Zunge murmelte und sprach mit schwachem Stammeln : 
Wo seyd ihr, meine Tapferen? Wo bist du, Herzenssöhnchen? 
Auf, nehmt mir die Zechinen, ab und all mein Kriegsgeschmeide, 
Nehmt diesen meinen Säbel auch, den weitberühmten SäbeL 
Dann schlaget meinen- Kopf mir ab , dass es nicht thun die Türken^ 
Und gehn damit zum Pascha hin, dass er im Diran stehe; 
Ihn sehn die Feind' und freuen sich, die Freunde, und sie trauern 
Ihn sieht auch meine Mutter dann und stirbt in ihrem Jammer« 



if 
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B'. 



To y rEQ pro & ß mo y. 



"JSva novXaHi iißfatvi fitaa ino vov Bakrov^ 
'MfQa xac vitna nf^naw, vvxra xal 'fii^a Xiyn' 
yy Sftj nov va *6pm t^v nXeq/Tiaiff top fem^yov top JSnaQ'^uiTTjv ; 
„"JFjfoi dvo koyiu va top "ttcJ, neig 6i vd rov cxorolaoui'/^— 
yyUov to * fiadfg, novlam fiou, nag Oi vd fit axoxdiGOVv;"^ 
„'£tf}ig fffiovv V T« *Iavvtvay V. rijy noQxav tov ßiC^^tjy 
„ TloXXd aniiviu n'^yaivev 6 *ldvvtig TaQixyouvtjg' 
„"^diK, dq,ivTti lAy adixol dno roy reMQyoOiafAOv l 
„ Td nqißtnd aov ixoxpey % Vf^Sg inrj^e axkiGovg ! ^* — 
„ Nd ndfir^g uifin^^, *Idwfj fiov , ntvT e^rjy dixa 'fitQfUSi 
yyK^ iyw TOV <pi^a} ^(avTUvovy tov nfQv(a to %^q.dkb}* — 
yy*Ioov(p *uiQdnfi^ qxovciiey %^vq)d tov xov6€vti&Ch' 
„ TVJv r^oiQyodSfAOv (^(avxavuv • aov nf^vto to X€<f,dh,^^ — 
'Jaovtp ^^Qantig klpt^at fii dixaTQiig j^ikiadatg' 
2dv tniuaav tov nokffiov, T^alg 'fttgaig nat TQitg vvjzaigj 
IIf(f>T0vv TOvtpeKia adv ßqoxvi t^oXvßw adv j^otXa^i,' 
Tov r^faQyodwfiOv XiSonoav ng to Ss^l to X^'^^r 
'O rswQyodöifjiog gxoi^«!« fitoa dno Tovg Tov^xovg' 
yyJlov etaOs f nuXXr^xd^ta fiov , oXiya x dvÖQHfOfAfva; 
„ JltTaTt Td Tovcfixia üag , av^ne id anaßtd aag ' 
„ FiovQOvffi (iiaa xdfifxe , nd^n fiov to xiq)dXi, 
„Nd fifjv tÄ nd^7} fj Tovgxid, Vaovipayag 6 axvXXogJ^ 
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U. 



GORGOTHOMOS. 



Es k6iuint ein Vögelein daher, ^ohl mitreu her aus Valtos». 
E9 Üiegt bei Tag' uud fliegt bei Nacht , uud spricht bei Nacht, 

. bei Tage : 
Gott, wo find' ich die Räuberschaar? den Sparter Gorgothomos ? 
Zwei Wort' haV ich zu sagen ihm, dass sie ihn wollen tödteii* — 
Wie^weisst du das, o Yögelein, dass sie mich wollen tödten ? — 
Ich war gestern in Jaiiiua, yor des Yezieres Thüre, 
Da brachte viele Klagen yor der Jannes Garaguuis» 
Ein Freyel, Herr, ein Frevel, Heir, von Gorgothomos einer! 
Hat deine SchaP erschlagen dii','und uns nahm er gefaugeii. — 
Gedulde , Garaguuis , dich , nur fuufzehu , sechzehu Tage, 
Uud lebend bring* ich hier ihn her» schlug' ihm den Kopf 

herunter. «^ 
Er ruft Jussuf, den Araber, und spricht mit ihm im Stillen^ 
Lebendig bring' den Gorgos her l Dein Kopf stehtauf dem Spiele. — 
Auf bricht Jussu£» der Araber, und mit ihm dreizehn tausend* 
Da fingen eine Schlacht sie au, drei Tag' und auch drei Nächte, 
Schuss fällt auf Schuss , dem Regen gleich, die Kugeln wie der 

Hagel« 
Da trifft an seiner rechten Hand ein Schuss den Gorgothomos. 
Uud Gorgothomos rief heraus , mitten aus allen Türken : 
Wo seyd ihr, meine Tapferen? Du kleine Schaar der Helden? 
Werft eure Flinten )etzo weg, uud ziehet eure Säbel, 
Macht einen Durchbruch durch den Feind und schlaget mir den 

Kopf ab. 
Damit die Türken es nicht thuu, der Hund, der Jusiuf Aga! 
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r. 



KAUETANOS ArAUHTIKOS. 



j^EßaXav tijp «antjv ßovX^Vy nal Bi vd ai axoTwaow." — 
yjTIoidg ra XoytciCei ra naidid; xa! notog tu ^oifiniQi^ei; 
jjTIdxi va tqO* ^ avoi^fff vi *QOif to xaloxaT^iy 
jfNa *6yo} V ra SiQoUGaSa^ »al V ra naXauc lifu^My 
ff Na naym nal va napdQ€vd£y vd naQto fudp xovtovhxp^ 
„JVSk rtjp ipTvam V ro (pXo>Qlj xal *g to ftagya^iToptl^ — 
Tu naXXfjxuQia r* unovauPf noXv Tovg »anoijpuprj* 
TQi7g T0v<p€Kiu7g top dduupe^ TuTg xQiig q)UQiJtaxojftipatg* 

ffBuQiiti TOP TOP MQUTUP* BuQHTi TOP TOP nOVOTtlpl 

yf^Ano fiug n^^e tu qfKa}Qid, vd nupÖQevB^ t^p ^vaaav, 
f^'H ^oiaoa iJvub nanoXidf %ul ro anadl noPTOvXaJ*^ 



r 
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HI. 



DEIl VERLIEBTE HAUPTMANN. 



O Nikolas, benimm dich klug, wie's einem Hauptmann ziemer. 
Schilt nicht auf deine Kinder sters, behandle sie nicht schmählich« 
Sie pflogen eines bösen Raths, sie wollen dich ermorden. — • 
Wer gibt das meinen Kindern ein? Wer macht den Zwischen- 
träger? N. 
Kommt nur der Frtlhliug erst heran, und kömmt nur er%i der Sommer, 
Geh* ich nach Xerolivadi und nach den alten Lagern, 
Geh* ich, mich zu vermählen dort, ein schönes Kind zu nehmen, 
Die ich bekleiden will mit Gold und edlen Perlenschnuren. — 

Die tapferu Räuber hörten das und wurden sehr erbittert« 
Drei Schilssä schössen sie auf ihn , drei tödtlich scharfe Schüsse* 
Schicsst nieder diesen Weiberschuft ! Schiesst nieder diesen 

Geiliug ) 
Er nahm uns die Zechinen ab, ein schmuckes Kind zu freien. 
Pistor heisft unser «chmuckes Kiud, der Säbel unser Blondchen. 



im 



j: 



TO mkPON MANTATON. 



ffÄotfiSt 7} xanfraviatTa y vvft(f<i] rov Kovroyiavvtjy 
jfMig TU XQVGüi naTtXwfjtaza y fjtig rovg )[Qvcjovg (reXredaig, 

„iVa fiaffoj ftoaxoxd^vda y vä tiJv nnQoßolrjaco* 

ff lawg Ttiv noQ tj fjtvQtadid , lawg Tf]p i^vnvhti. " — 

K ano TOP (Aoauov rov noWvy % in tu nolXu Hcifvdia 

IltiXiüO jj xamTttiuiTaa , xal ni ylvxoQajiaei* 

„ Ttva fiuvrara fiov *q}eQBg und rovg xanerdvovg ; " — 

jj TIiXf)a fAavrdra aov *q)iQa and rovg xan^iivovg • 

f» Tov J\hxolaxfjv iniatrav , toj/ KtovaravTii» ßaQiouvJ^ — 

y^Hov eiaai, ^avvovXa; n^6(fdaGfy niaae /aov to xf^aAf, 

tyKai öiG TO fiov atpixra aqtxxd, yvd vä fivQioXoyiioo}. 

y,Kut noiov vd xXuxpco an rovg dvo; notov vd [Jtv^ioloytjm; 

yyJVa xkaxfKo yid rov KojvGTavr^Py roy dohov Nixoldxij»' 

„ Ifrav finaiQaxia Grd ßovpdf ual qXtifinovQa inovg xäfinovq!^ 
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IV^ 



DIE TRAUBIGE ßOTHSCHAFT. 



Sie schläft, die edle Hauptmauiisfcau , die Schnur des Kou- 

toghiauuis, 
Mit goldnen Decken über sich und goldgestickten Tüchern* 
Sie aufzuwecken scheu* ich mich , ich furcht"* es ihr zu sagen. 
So nehm' ich denn Muskatenuüss' und werfe sie mit diesen. 
Vielleicht, dass den Geruch '.sie fühlt, vielleicht, dass sie er«' 

wachet. — 
Und sieh, Ton dem Muskateuduit und von den vielen Nüssen 
Erwacht die edle Hauptmaunsfrau und fragt mit süsser Zunge: 
"Was bringest du iur Kunde her von uusren Kapitänen? — < 
Ich bringe bittre Kunde her von uusren Kapitänen» 
Gefangen ist der Nikolas, der Konstantin verwundet! — 
"Wo ist die Muller? Komm zu mir! Komm, halte mir die Schläfe ! 
Und binde fest sie, fest sie ein, dass Todteuklag^ ich singe. 
Um wen von beiden wein' ich erst? "Wem sing' ich Todteuklage? 
Ich wein' um sie, um Konstantin, um Nikolas, den armen; 
Sie waren. Flaggen auf den Höh'u und Fahnen in den Feldern« 
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An J 2 Tl A 
TO Y KA U E T A N O T. 



Tä italXfjitaQia rd xald avvxQoq^oif rä axoropovPf 
Xagig miviva (prallt fiOP va (jpral^ovp rä nal'fiiva ! 
*0 xaneripogf ro hkvXI (iJ yrj vd fAfjtf top qdyri !) 
IHqvh xd x(q>aldxia rovg^ Kai ^Iji^pu rd xo^fiia tovg. 
*2 ro GvavQodQO/jii vd n€vovpf %OQfnd j^mQig nig:dXi* 
K* offOP dtaßatfg % av niQPOVPy xd6opTa§f % t^faroupi* 
„IIaiSidfnov\* rd yiUxM aag; nov elpap t i^fiaxi aag;"-^ 
fy dip Xig nov V rd xapaXia fiag ; iJtop Xig nov V r ä^fAKra /tag ; 
„2!vpTp6q>oi 7€^pap r a()/uara, xal ra 'xafiap j[agutGi* 
jfJSi* 6 xanerdpog, ro Gxvliy (»J ytj pd fiijp top ^a/i;!) 
ff Mag nyQi rd xeifdUa fiag^ x i^^i^e rd xoQfiid ^agj'^ 
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V. 



DIE TREULOSIGKEIT DES 

HAUPTMANNS. 



O teilt die tapfem Rauber liier, Geiahrteii sie erschlagen. 
Und ohne dass sie eine Schuld Terschuldeteu , die armen! 
Der Kapitän , der böse Hund , ( nie zehr* ihn auf die Erde ! ) 
Die Köpfe schlagt er ihnen ab und wirft dahin die Leiber. 
Die liegen auf den Strassen nun, die Leiber ohne Köpfe, 
Die "Wandrer, die Tonibergehn^, sie bleiben stehn und fragen: 

Kinder , wo sind die Kleider hin , wo habt ihr eure Waffen ? 

Du IrägBt nach uusren Köpfen nicht, fragst nur nach unsren 

Waffen? 
Die Kameraden nahmen sie, Tribut damit zu zahlen. 
Und unser Kapitän, der Hund, (nie zehr* ihn auf die Erde!) 
Er schlug uns uusre Köpfe ab und warf dahin die Leiber^ 
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TU 2 KßNSTANTJNOYIIOJEQS. 



U^Quv aal ri}i/ *Aywv 2oq>tav y ro ii^iya (AOvaaTfJQ&y 
JTov u%B TQiaxiaui afjfiavT^j % i^ijvta ivo 9u»fmdvaig' 
SaBe Kafinava Kai naimSgf xade naitnag nal diixog, 
HifAtt vtt ^ßyovv td ayia, % 6 ßaadiSg tov uoiTfiov, 
0(avii rovg n^Q* /£ ovQavoVf iyytkiav an ro oro/ua" 
„'u^gj^r* avv^v xriv xpaXfiCodidv , vd xafirjXiüüODV x Syia' 
ff Kai GTiilre Xayov ariji/ 0Qayxidvf vd tQdovv vd xd ntdaoi% 
ffNd nttQOW xov XQvaov axavQoVy %al r' ayiov €vayyeXt0Vf 
f,Kal X'^v dylav x^dne^av ^ vd fiij xtpi dfioXvvovv.^^ — 
2^uv X dxovffiv fj dianoiva^ SaxQv^ovv y fixovsg* 
,y2aina, av^la Jtanoiva, fiijp idaltig, fiij daHQv^rjg' 
^fUdid (4i XQovovg, fii %aiQovg^ niXs dim aov dvai,^' — ' 
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VI 



DIE EINNAHME VON 
KONSTANTIN OPEL. 



Ach, sie iialimeu uusre Hauptstadt, iiahmeu sie und Saloniki, 
Naliweii Agia Sophia , dieses wund ergrosse Kloster, 
Das hat zwei und sechzig Glocken und dreihundert Hammer- 

schellen, 
Ihren Priester }ede Glocke , seinen Messuer jeder Priester* 
Als der Herr der Welten auszog mit den heiligen Geräthen, 
Kam ein Ruf herab vom Himmel aus dem Mund der EngeL- 

schaaren : 
Lasst , o lasst die Psalmodien , setzt die Heiligihfimer nieder. 
Sendet nach dem Frankculaude , dass sie kommen und sie holen, 
Dass das goldne Kreuz sie holen und das heiKge Evangelium, 
Und die heil'ge Altarplatte, dass sie nicht besudelt werde. — 
Als die Jungfrau das gehöret , weinten ihre Bilder alle. 
Still, o Juugfrauy Himmels fürätin , wolle jammern nicht und 

klagen \ 
Blit den Jahren, mit den Zeilen wird es dir zurückgegeben. 
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Z\ 



AAQ2I2 TOY MUEPATIOY 



MavQOP novkl ixaOovrav *a rov Mmgariov xo uaütqw* 
3fvQioXoyovae dXißi^ccy % ivOgcintva XaXovae* 
pj£^xoVy naaaa, va g.vyo>fiiPf va nSfit¥ V zow jiiXma. 
fy*u^lti naaaSg fiSg nkanaiae fii ÖiMjitvi j^iXtadatq' ■ 

f, Fid vi ai ddaif iwvruvov V ra XtQia xov Bail^* 

^'O "laxQg in njtr Jovvunav, 6 vtog rov F^lSa ÜEcifyoVf 
f,2^yxog in to SfQOfi^^ovy 6 riMQyijg BotQvanmvtigy 
fyTov Mhovxoßikla ri naidiiy xal ol 2!xvlXodfj/icuo», 
,/0 Juixog mal e ÜuvovQytagy % ol ovo Kovto'Caifvouoh^'^ 
2!ap Svaxl)€P 6 noUiAOgy %ul tj ^omi in^QBVy 
"ümqtTav ßoX&a aiv ß^oxVf xai^o^Mx aiv ^aAof** 
JE*' oi EXitpjig iieffnidmaccv, % InifiriQviß *<J ro xiavQOP. 
Tore q^omj ixovadtjuc (lioa ino top nv^yov 
yylJaidii fioVf tI axoTOvsade; aTadijce, naXXtjxaQtal 
yf Ti Toaop aTfACc jivvitB; xfru^STi rijv ivdqti Gag l 
„2!Ta6^£l Tcigu ri nli^iii aSg (fi^Ofiiv tou nuarfov.^ 
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VU. 



DIE EINNAHME! VON BERAT. 



Ein scliwarzes Vöglein setzte sich auf Berats Yeste nieder, 
Es klagte da so iämmerlich uud sprach mit Meuschenstunme: 
Steh . auf , o Pascha , lass uns fliehu und nach Aulona gehen. 
Der Ali Pascha stürzt auf uns uud mit ihm achtzehn tausend» 
£r hriugt auch her den Omer Bey, der ist sein Schatzyerwesery 
Auf dass er dich lebendig geh!* in des Yezieres Hände. 
Es Kommen Ton den Christen auch mit ihm yiel Hauptmann- 
schaften, 
Der fskos, der Yon Duuista, der Söhn des Gorgos GriTas, 
Des Zongos von Xeromeros, der Gorgos Yarnakiotis, 
Des BukoTallas SprÖsshuge, die Skyllodimos alle, . 
Der Diakos , Panurgias , die beiden Kontoghianuis. -— 

Als sich die Schlacht entzündete und als das Feuer brannte, 
Da kam^s wie Hagel Tom Geschütz, ivie Regen von den Flinten« 
Die Säbel zog die Räuberschaar und sprang in Berat's Yeste, 
Da wurde mitten von dem Thurm Tcrnommen eine Stimme: 
\Ta8 tödtet ihr, ihr Kinder, euch? Hemmt eure Schritt', ihr 

Tapfern! 
"Warum yergiesst ihr so Tiel Blut? Schont eures starken 

Muthes ! 
Sieht! Schon herunter bringen wir die Schlüssel unsrer Yeste« 
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YIlOTArH TOYTAPJIKIOY. 



Kovy^vioiy va firj ^aXiiain, novXia, va ßov6adrp[i\ 
Kai asig, fiat(iiv l^^ßav&Ttoif oXo^ va Ttix^adiJTel 
T6 KaaxQOv inQoaxvvtiae , x' aiJri} ij Xov/jiikhtra* 
TaQdiM div nQOfTHvvtjue ^ div 6i va nQOOxyvi^afj * 
Movav yvQivH nokefiov^ OeXei vd noXsfu^arj, 
K* *u4Xfj naüag aäv x aKOVGSj noXv tov nafcotfavti* 
Hia^et xal yQat^H fiTtovlov^dl [li ro diH tov XtQi'* 
j,2* iaev\ *Iaovq>t3 xsx'^'^'^f ^* **^*'^ *Iaovq) dpantj' 
„ KaSioq idfig tö y^dfifia fiov , % Id^g t6 fAnovlovQdl fiov^ 
j,0eX(o JijiiQn» imvravovy % avrov xal rd naiSid rov» 
„Sikfü TOV MovGxaifd naciv (i oktjv Ttjv yfvidv lOi;." — 
„MiTd xa^dg^ dq^Arrti fAOv^ iym vd ai tovg q.e^oi;^* 
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VIU. 



DIE ÜIVTERA^TIKFÜNG VON OARDIKI. 



O Kukuk, singe nun nicht mehr! Verstummt, ihr Yogiein 

alle ! 
Ihr armen Albaueser, weint « weint alle bittre Thra'uen! 
Ergeben hat sich Kastroii schon» ja selber Chumelitsa, 
Gardiki nur ergab sich nicht und will sich nicht ergeben, 
Kein; lieber will es baben Krieg und will den Kampf -versuchen. 
Als Ali Pascha das gehört, hat er sich sehr erzürnet. 
Er schreibt sogleich den Hochbefehl mit semer eignen Rechten : 
An dich, den Jussuf Araber, an dich, Jussuf Kechaja ! 
Sobald du diese Schrift gesehu , den Hochbefehl gelesen. 
So will ich Demir, will ihn selbst, lebendig mit den Kindern, 
Ich will den Pascha Musiapha mit jseinem ganzen Hause. — 
Mit Freuden, so gescheh' es, Herr! Ich bringe sie dir 

die. — 



II. 
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9ANAT0S TOT KIT20Y MUOTSAPH. 



T6 Va Tfj^an ra *Ia¥¥$vay t SXXo nard zo 2ovUj 

To TQixoVy TO %aXf}UQOVy fAVQyioloyaH mal A/yw 

*0 MnoTaagtjg tuipfiaf *cr rd 'Jdvvtva vd ndyrjf 

77« vd ßovXXwatj finovyiogzlj *a to BovQyaQiX vd jrayf/, 

Fid vd ^o£b)|i} T* aanQa tov onoS iij^e davtifffA^vm' 

K* dno Ttjv "ui^Tctv didßijxi Koviui vd tov »dfiovv* 

K* evOvg utoviiu r^twfjictv 'ff rov nanovra?} rov 'Pi^ov^ 

IK* ixH TQaniiif ßdXavi yftofii yuk vd dtmvi^GOVv']* 

TqIül TOvq)txia Tt^^^i^av, r« v^f d^^dSl* df)Qdda. 

Ti 'va TOV nt()H *a to nXivgoVf t SlXXo fiiaa rd ffff^^i 

7\) tqItovj to (faQfiaMQOVj tov nign fiig ro ezofia. 

To avopia aijtia yi6/jiwa€f tcai noiXadu xal XiyW 

y,[Kad^ffT«, nalXrjudQm fiov, xal ov^ ßgi xpvipvii fiov, 

y, Ti Tomo dfv tlvai yuc odg ' ] ndgre fiov to xeq,dX&, 

„Nd fiij TO iraQif ij TOVQxuif to ndyrj 'ff too ßt^lgti* 

i^To idovv oiSgol xal laigowT^^f oi ipiXoi^ xal XvnovviM,^^ 
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IX. 



DER TOD DES KITSOS BOZZARIS. 



Drei V5gleiii setzten nieder sich auf Arta*s hohe Brücke, 
Das eine schaut nach Jauiua , das andre gegen Suli, 
Das dritte, so das schönste ^ar, es jammert und es redet: 
Der Bozzaris , er hricht nun auf , gen Janina zu ziehen, 
Lässt siegeln den Geleitsbrief sich, nach Yurgarel zu gehen. 
Um einzufordern dort sein Geld, das er hat ausgeliehen. 
Er nijiimt durch Arta seinen Weg, Herberge dort zu suchen, 
Herberge findet er alsbald in Schuster Rizos Hause. 
Man deckt den Tisch, man bringt die Speis\ er setzt sich, um 

zu essen. 
Da schiessen sie drei Kugeln ab , drei Kugeln nach der Reihe, 
Die eine trifft ihn in die Seit*, und in die Brust die andre, 
Die dritte und die tödtlichste hat seineu Mund getroffen. 
Es füllt mit Blut sich ihm der Mund und stammelnd spricht er 

also? 
Seyd ruhig , meine Tapferen , und du , mein Herzenssöhnchen ! 
"Was ist ea denn, das euch geschehn? Schlagt mir den Kopf 

herunter« 
Damit es nicht die Türken thun, und zum Yezier ihn tragen: 
Die Feinde sähn's und freuten sich , die Freunde sähn's tuid 

vreinten* 



12^ 



160 



/'. 



BATSATOS TOY JJAKOY. 



IToUn fAttvfvXXa nkantoa^y ftavQtf aap »aXianoiSa* 
R* iw 6 KaXvßag igx^Tct», xav 6 AißipToiapvtjg ; 
Ovo" 6 KaXvSag i^x^raä, ovo* o AiSepTOiavptjg' 
*Ofiiif BQioprjg nXdxoHre (u dixo][t(ü x^^^^^^S» 
*0 Jiamog aap x ayqoUtiat^ noXv roS xaxocpapii' 
^FflXTJp qtapfjp iai^Kwae , top ngSrop tov (ptavi^H • 
yy To argaziVfia (aov aiva^i, fiaae rct naXXtjxaQia, 
„ Jog rovg ftnagovTfjp ufQiaariv , xui ßoXia fii vaTg^ipovxTai^' 
„ TXiymQa * xal pu niuaMfifp xaroi V ri}y *^XufAUPpaPy 
yy'Onov TüifAnoQia dvpecrd ?x^i xai ^^«p/f««/* — * 
'JSnrjgap r aXa(pQot anaOid xai rd ßa^ed TOvqfxtUf 
*2! Tvv * ^Xafjiapvav 6(fßa<JC(v y x tmadOLP t« ra^no^wC 
jyKa^dtd, naidid f*0Vf (pdipa^Sy na^idy fii] (poGfjOfJTe' 
yy'^vS^fia^ wadp '* JSXXtpfSg y wadp P^aixoly oroö^w." — 
*Exiivoif iq,o6tjdf]xap, % iaxo^niaav *a rovg Xoyxovg. 
*^fiHv 6 didxog V Tijy if)(üTtdv fii dfxoxroi XiStviaig, 
TgeTg ägaig inoXi(iai /ji^ dexoxTM pfd^a^a^^. 
^j^/ddi^xa TO Tovqjtxi rovy x iylvrjxe xof4fidTia. 
Kai TO anaOl tov lavQty xal *a Ttjp q^oDziop i(i6i]xip» 
Exoxpi TovQxovg unUQOvg y' icpTd fjiTtoXovxfinaaddatg. 
JnXfjp TO anaOl tov ianaaip andp^ and rtjp ;|roi;gE)T(iey, 
II' anea" 6 Jidxog C^vrapog iig tojp Ix^q&v t« ;f *()*«. 
XiX^oi, TOP TTTjpap an ifinQog xai dvo x^Xiddeg niam^ 
K* *OfdQ B^wppjg fAvaiixd *a top dQOfiop top iffOTu* 
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X. 



DER TOD DES DIAKOS. 



Seht 9 eine groase VTolke iiaYit, schwarz, wie vou Raben* 

llilgelii. 
Kommt Kaiyvas in ihr daher, oder Leyentojaiiais ? 
£la hiimmt uicht Kaly^as daher, noch auch LeYentoJaunis. 
Oiuer Vriouis rüekt heran, und mit ihm achtzehtttausend. 
Als Diakos die Kunde hört, ergrimmt er sehr im Herzen, 
Und aetiie Stimm' ergebt er laut, ruft seinen Unterhauptniann : 
Versammle nun mein ganzes Heer, nimm alle meine Tapfero, 
Gieb ihnen Pulver ohne Mass und Hände Yoll Patronen« 
Schnell! Nelimen wir die Stellung dort, dort unter Alamanua, 
TTo starke Schansen sind ,iur uns und wohlgedeckte Posten* — 
Die leichten Säbel fassten sie und auch die schweren Flinten, 
Nach Alamanua eilten sie und nahmen ein die Schanzen. 
Muth, meine Kinder, rief er aus, und fürchtet nichts, ihr 

Kinder ! 
Seyd tapfer, wie es Griechen zieiut, und stehet, wie Hellenen! 
poch jene überkam die Furcht, sie flohen in die Wälder. 
Da blieb im Feuer Diakos mit achtzehn seiner Tapferu, 
Uud hielt den Kampf drei Stunden lang mit allen achtzehntausend. 
Kfl brannte seine Flinte los und sprang in kleine Stücke, 
Da zog er seinen Säbel gleich uud drang damit ins Feuer, 
Hieb nieder Türken ohne Zahl und sieben Bulumbaschen. 
Doch auch sein Säbel brach entzwei hoch oben an dem Griffe, 
Und lebend fiel der Diakos in seiner Feinde Hände. 
Es hielten tausend ihn von vorn , zwei tausend ihn von hinten. 
Und auf dem Wege in's Geheim frug ihu Omer Yriouis: 
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£* ixiti^og T dntH^ldfjne ^ not fii dvfiov rov Ityei' 
py TTuTi, % iaetg n ij nlmig aag, fiov^vangy va x^^^t» 
9i*JSy€i rgctmog ysvvi^dijxaf P^aixog Oek* dncLtdivtai 
nAv deXne j^/AMt (pXmQca xal %lXiovg fAaxfiOVTuäaig, 
„ Movov Ttivx ?fi; fjfiefcip CoDtjp vd jtoS x^Qt^^t 
yß^Ooov vd ipOda o 'Odvcfrfig uctl 6 Bavdatig Bdiag,^ — 
JSdp T Snova 6 ^«llXfinffigf fii ddxgva qtnvd^tk* 
„XiUa novyyM üSg dlmo *yWf n dnofia ntvtuxomaf 
f, Tov didmw vd 'xtiXiatr^ , Toy q)oßiQOP riv uXdqmjp ' 
^/Ot* ^0c a6u<n^ rtjp Tov^xidy nal qXw to JiSkin.^* — 
ToPy Jwxop TOT« ny^€tp§f xal *a xo üovßXt top ßdlup' 
'OXqqSop top ianioapc, % t^vvog ;|[Äjuoy*Aoi/<rf. 
Ttjp nlatiP Tovg rovg vß^iit^ tovg ileye (AOVQxdvaig* 
,/-ßjri«V £v iaovßXhire, ipttg Fguixog ix^^V* 
p^Ag tip naXd 6 'Odvtfaevg n o nanndp NiHi^ag, 
^AvTol Od nd^fow ri}v Tov^xidp % oXov adg rd JtßXaTi/^ 
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l^illst Türke werden, Diakos, Tertausohen deinen Glauben? 
"Willst beten gehn in die Moskee und deine Kirche lassen? 
JDa gab ihm, Antwort Diakos. und sprach zu ihm im Zorne : 
Geht, ihr sammt eurem Glauben, geht. Unreine, fahrt zwn Teufel! 
Ala Grieche bin geboren ich , ah Grieche will ich sterben. 
Doch tausend Goldstück* geb' ich euch uud tausend Machmutideu, 
Wenn ihr auf yier, iiinf Tage nur mir wollt das Leben fristen* 
Bis dass Odysseus k6mmt heran und Athanasis Va)as. -^ 
Ala dieses hörte Kalil fiey, da rief er aus mit Thräuen: 
IcK gebe tausend Beutel euch , dazu auch noch iuufhunderi, 
Auf dass ihr tödtet Diakos, den fürchterlichen Räuber; 
^onst richtet er zu Grunde noch die ganze Macht der Türken. — 
Oa nahmen sie den Diakos und steckten an den Spiess ihn, 
Uud stellten aufrecht ihn empor, er abef lachte höhnisch, 
Und schimpft' uureine Hunde sie und spottet* ihres Glaubens: 
Weun ihr mich auch gespiesset habt, das kostet einen Griechen. 
Geh' es nur dem Odysseus wohl,^ dem Kapitän Kikitas, 
Die richten wohl zu Grunde noch die ganze Macht der Türken, 
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T O Y A A H n A 2 A. 



K^a^^k Tovg BiC^^aSrng tOü, rovg ixafH jja?/(>«, 

Aal TOvg nQOGtdCH avavfiQ« va nav nal va rov xlelaovp' 

£* av div xov uifiow xlnoteg^ nlato vu fuj] yvQioovv» 

*yflt} TiaaoSg aav t anovcij tioXv tov Kaxofpaptj, 

£vXXoyiüfitvog tnixnctiy %al xo ne<faXi niavH, 

jyMov)(TUQ TTaaau, BeXT] Tiaffffa," axiXvH^ xal rovg q,mvi^i^ 

Meoa 'a top JIccvxox^aToga %Qv<fu xovg xoGipxti^u* 

„JTaiiiu (lOVj ßUnexi xaku xtd nd^m Ini^ixi,* 

fy'O ßaadiSg (i dfytaßrixf, fii n^Qi oi yaCtn^'^ -*• 

,, MnafiTia fittg^ iqhuv fit]p lypg av* cxdaov xaXdy frtoj^itjov, 

„ To 610 nov e^ofAiv TtoXv ytd xdßs aiyovQid aov, " — 

,, 'JSyd '<T xd ßio div miOofiai , oväi xai V to daxiQir 

,/u4XX* ij iXnlg fiov axixtxa^ iig xwv FqüimSv xo x^Q^* 

yyAtvxol dvdfito&f xoXfifjQolj niaxol xal ^wfiaXeoiy 

jyKctl %(oQ^(nd iVQiüxovxai ai fii yoaiAixiaQiot* 

,fMi fii ndvxa noXffit^aav fi fi^ojiGfiov fifydXoVf 

„K* dxofiti x^^^^ noXffiovv 'a x^AyQOL^oLy xat *<r tov BdXxov, 

„Ä* dxofifj Siv intoxa^a fitjxi ox^^ov xo xqItov. 

yyAno xov xonov ?x^f*^^ 7^^ ^^ 1^^^ doHaow xQixov» 

„ TJQiTtH Xomov va öc^aoifiiv avyx^Q^^'^ f^^ydXtiy 

yy*£X6vdfflav iv xuvxtay tSg txafiav ol FdXXoi. 

„Fiaxi xo yivog xöSv F^uixtüv elvat nctßtSg xwv PdXXfop^ 
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XI. 



ALI PASCHA. 



IDcr Sultan Mahmud gab Befehl, deu Ali zu bekriegen. 
Seine Veziere ruft er ein und macht sie reisefertig, 
Und streng befiehlt er ihueu au , zu gehn , ihn eiuzuschliessen, 
Und wenn sie nicht irollbriiigeu das, nimmer zurücJt^ukehreu. 
Als Ali Pascha das gehört, hat ^r sich sehr betrübet. 
Er legt den Kopf in seine Hand und steht in tiefem Denken. 
Mul^tar Pascha, Veli Pascha, die lässt er beide holen 
Und spricht zu ihnen im Geheim imuitten des Palastes: 
O meine Kinder, habet Acht und nehmt an mir ein Beispiel! 
Der Sultan ist auf mich erzürnt, verstösst aus seiner Huld 

mich. — 
O Vater, darum sorge nicht! Sey ruhig und bedenke, 

Der Reichthum, den wir haben hier, wfrd sichern Schutz dir 

geben. — 

Auf meinen Keichthum bau' ich nicht, noch trau^ ich meinem 

Heere, 

Doch meine Hoffnung ruht allein noch auf der Griechen Armen. 

Sie sind mannhaft und hochgemuth, treu und von Heldenstärke, 

Und unter allen die zumeist, die meine Unterthanen. 

Sie haben immer mich bekämpft mit grossem Heidenmuthe, 

Und kämpfen noch zu dieser Zeit in ^grapha und Yalt()8. 

« 

Kaum erst den dritten Theil haV ich iron ihnen unterworfen, 
Und die erobern uns ein Land, dreimal so gross, als meines. 
So müssen wir deu Griechen denn die grössie Huld erweisen. 
Und Freiheit ihnen geben auch, wie sie die Gallier haben. 
Denn dieses Volk der Griechen ist den Galliern zu rergleichen; 
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ff Eideri ro nttQoÜHyfia inilvmw vSv ^övX&eiroitrf 
„"Ox^ f^opax« T&v dvdfcivf dXXa xüv ywaixaiv rcuy* 

„M* olo¥ onw tovg «ro{« iiffutta tuil (fhafku** <— 
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"Wer die zu unterwerfen hofit, der hat sich schwer betrogen* 

8eht dobh das grosse Beispiel au von jenen Sulioten 

Kicht yon den Männern nur allein, nein, selber you den 

"Weibern. 
Sic haben vor der Sklaverei den Tod stets vorgezogen, 
So oft ich ihnen intmer bot mein Geld und i^iue WaÜen» 
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&ANAT02 TOY rEßPFAKH. 



Ttivre naaaSsg xlvtjaav and t^ '/fingatXap* 
StQiriVfia ifigow ntQtoaoVf miovQav xai xaGaXXtaf 
SalQOvv %ai TOTiia dwdtxuy xal ßoXia xo}Q\q fAtTQOw. 
^Egxiraif x' o TaanivoyXovg dno to BovxoQtOTi' 
^Ew dvd()i7ov axQatfVfAaj oXov PiaviTGaQalovg' 
*£ rd dovTia catQOUv r« anaOiäf *a rä X^Q^^ ^*^ Tovqpixia. 
Tot 6 FitogyaKfig qtuva^fv ino to fÄOv.aHTfJQi' 
tjTIov itadSf naUfjxaQca fiov^ Xißiptig fi dvdfeuofifvoi; 

rXhoiOCL • fwcTT« xd anaßid , naQirs r« roviptxia • 
iJItaffT« TOP Tonop dvvaTdj maGTe rd (iBregl^i^Uj 

"Oti^ TovQKid fiug nlaKtoae^ xal BiXu va nag qdy^.*^ 

JlXd^g tpoifil, dixoi^g P^QOP, TQHg /as^mg xal rgsTg vixTtx^g' 
Bagtd ßaQOvaap top Ix^qop xaro} V to KoftnovXdxi* 
TovQXoyp xfqdha txoxpap xovrd TQfig x^Xiddatg' 
Kai 6 OaQfidxfjg qwpa^fv dno to fiOpaaTtjQ^* 
, *Aq>YiTB TcJ T0V(pixia oag , üvqitb t« anaßid uag^ 

piOVQOva dndpo) xafitTf , *a top *AriUav ißyrJTe» " 
Ol Tovgxoi TO ixdgtjxap, tq^xovp *a to fAOvaaxnQi» 
Tot OaQfidxtjg ^mPTUPog (fdva^ dno tou Üixov ' 
„ TIov eloat, JTedigyo fi ddegq^i , xal ngcÜTi xaneTuve ; 
jjTovQXvd nolXri fiag TtXaxtatrty xai OiXn va fAag ^dyv* 
„'jPjJjfv*« T« Toma adv Sqox^Pj t« ßoXta adv ^jjaAaft. " 
'O recigytig tot tlxt Jf«^^> J««* nXtop dip top tJdap. 
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301. 



DER TOD DES GORGAKIS. 



Fünf Pascha's aufgebi^chen siiid alhammt von Ibralla, 
Sie führen an ein grossea Heer, sia Fuss und. auch zu Bossen 
Sie fahren zwölf Kanonen nach mit unzählbaren' Kugeln. 
Auch Tsapau Oglu kommt heran aus Bukarest gezogen^ 
Und dieser hat ein tapfres, Heer von lauter Janitscharen, 
Die tragen Flinten in dexa Arm und Säbel i^ den Zähneu* 
13a ruft Gorgakis hoch herab ^ von einem Klosterthuniie : 
Wo scyd ihr, meine Tapferen? "V^o, meine Heldenbrüder? 
Schnell! Gürtet eure Säbel tun und greift nach euren Flinten« 
Nehmt eure Stellung mit Gewalt» nehmt eure festen Posten! 
Die Türken überfallen uns und wollen uns erschlagen. 

"Wohl ohne , Wasser , ohne ßrod stehn sie drei Tag' und 

iNächte; 
Sie drängen hart den Feind zurück» hinab nach Kompulaki, 
Sie schlagen diesen Türken ab wohl au drei tausend Köpfe. 
Da ruft Pharmakis hoch herab yon einem Klosterthurme : 
Legt eure Flinten nun beiseit und zieht heraus die Säbel, 
Und stürmt die Höhe dort hinauf, A'illa zu gewinnen! 

Die Türken hatten dess Gewinn» sie drangen in das Kloster. 
Da rief Pharmakis , lebend noch,. herab von Sekos Höhe: - 
Wo bist du, Gorgos, Bruder mein? Wo bist du, erster 

Hauptmann ? 

_ t ' < • 

Die Türken überfallen uns und wollen uns erschlagen. 

Wie Hagel kömmt es vom Geschütz» wie Regen von den Flinten. — 

Doch Gorgos war nun auch dahin, sie sahe^ ihn nicht wieder. 
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ff Na nooaxvpfg fig to rüafilf vr^p ixxXtjaiap v afpiiat^i;;" — 
K* iüiT^og T dniHQlOrjne j %at fii ßvf^ov tov Xtyn* 
„nSn, % iae7g u tj nl<n$g aag, ftovQTciTig, va xaOiftB. 
ff^Eyd FQaiMg ysvpi^dijxaf I\aix6g OiX dnaidapta^ 
nAv diXfve ji^iAMt qJimQia xal xlkiovg ftaxftovritda&g, 

fm''Oaop vi qfßats 6 'Oduaüiig mal 6 Bapfiüfig Balag,** — 

JSav T Snova 6 ^ptlfXfimrjgf fii daxQva qtwpotik* 

fyXiXta novyyui aig dlvm 'yw, u anifia mpxaxQfnotf 

y, Tov. Jtinw vu 'x^Xia^xt , rov q)o6i^6v tov HXdgmjv * 

^/Ot# 0« c6u0fj n}v Tov^xucv nal olov to Jißkni.^^ «— 

Tov^ Jiixov TOV« n^Q€tv*f xal *a ro oovßÜ tov ßaXav* 

'OXoqOov tov ioniQavif x ^vrog jafioyiXovüf. 

Ttjv nlaxiv xovg xovg vß^i^i^ xovg eiiye fiov^raxatg* 

,/JSfi*V av iaov6Xh€r$f 'ivag FQaixog txaOti* 

„ //^ ^¥ xaXa 6 'Odvaaivg x 6 xannav Nix^ag, 

„ AvxQi da xixpovv r^ Tovgxuiv x oXov aag x6 Jfßktxi.'* 
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WilUt Türke werden, Diakos, Tertauschen deiaeH Glaubeu? 
Willat beten gehn in die Moskee und deine Kirche lassen? 
Da gab ihm Antwort Diakos und sprach zu ihm im Zorne : 
Geht, ihr sammt eurem Glauben, geht, Unreine, fahrt zwn Teufel! 
AU Grieche bin geboren ich , als Grieche will ich sterben. 
Doch tausend Goldstück* geb' ich euch und tausend Machmutideu, 
Wenn ihr auf yier, fünf Tage nur mir wollt das Leben fristen« 
Bis dass Odysseus k6mmt heran und AthanasiS Vajas. — 
Als dieses horte Kalil Bey, da rief er i^us mit Thränen: 
Ich gebe tausend Beutel euch , dazu auch noch fUu (hundert, 
Auf dass ihr tödtet Diakos, den fürchterlichen Räuber; 
8onst richtet er zu Grunde noch die ganze Macht der Türken. — 
Da nahmen sie den Diakos und steckten an den Spiess ihn^ 
Und stellten aufrecht ihn empor, er abef lachte höhuisch. 
Und schimpft' uureine Hunde sie und spottet* ihres Glaubens: 
Wenn ihr mich auch gespiesset habt, das kostet einen Griechen« 
Geh' et nur dem Odysseus wohlr dem Kapitän Kikitas, 
Di« richten wohl zu Grunde noch die ganze Macht der Türken« 
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T O Y A J H n A 2 A. 



KgaCet rovg BiCi^adaig joi;, tovg iicafH /af/(>«, 

A'«« TOvg nqoQriiitf. avQifiQci vä nSv nal va tov xMaavp* 

K.* iv div TOv uifAOvv xlnozig^ niaoi ^u fiij yvQiaovy, 

*yfkt] naoeSg üav x äxovffif noXv rov Kaxogxivtj, 

2^vkXoyiafiivog orexiTai, nal t6 mtfoXi niivu. 

„Mov^raQ naaaS, JSeXtj jracraa," GziXvei, xal rovg tptova^Hj 

Miüa V TOV JlavTOx^axoQu %Qvq,ot rovg vtoSivrti^et,* 

,/0 ßaa^Xiag fc* (afyladtiTtef fii n^QS ai yu^inK*^ -^ 

9, Mjiafind fiag^ XQ^idv fii]v exv^ ^^* cxdaov xald, (noxciaov, 

„ To 6io nov i^ofifv noXv yid xdde a^yov^td üov, " — 

„ *Eym *a rd ßio div nsiOofiai , ovdi xal V to daxi^ir 

^j*A}X ij tknlg fiov iyrixna^ ilg räv Tqu^Sv to XtQv* 

ff^vTol dvifetoi, xoXfiijQol, maxol wxl ^mfiaXioiy 

yy Kai x^Qiaxd ev^ianovxai ai fjii y^oaiAixiaQioi^* 

,y3fi f*i ndvxa noXffjUjtrav fi fj^wlafidv iieydXovy 

yyK* dxofAfj xdXia nolffAOvv *a r^AyQot^vLy »al *a xov Bdlxovy 

„Ä* dxofifj div vnoxa^a fitixi ü^^dov xo xqIxov, 

j^Ano xov xonov ?x^f*^^ 7^^ ^^ M^^ dwcow rghov» 

„ JT^enii Xomov va dfhaoifiev avy^d^iav f4eyd),fj, 

yy'JSkivdfflav iv xavrmf dg ixafiav oi FdlXot, 

yyFiaxl TO yivog xmv Fga^xiHv tlvai xaßtSg rwv jTaiUQiy* 
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XI. 



ALI PASCHA. 



Der Sultait Mahmud gab Befehl, den Ali zu bekriegen. 
Seine Veziere ruft er ein und macht sie reisefertig, 
Und streng befiehlt er ihnen au, zu gehu , ihn eiuzuschliessen, 
üud wenn sie nicht vollbringen das, nimmer zurückzukehren. 
Als Ali Pascha das gehört, hat qp sich sehr betrübet. 
Er legt den Kopf in seine Hand und steht in tiefem Denken. 
Muktar Pascha, Veli Pascha, die lässt er beide holen 
Und spricht zu ihnen im Geheim inmitten des Palastes: 
O meine Kinder, habet Acht und nehmt an mir ein Beispiel! 
Der Siiltan ist auf mich erzürnt, verstösst aus seiner Huld 

mich« — 
O Vater, darum sorge nicht! Sey ruhig und bedenke, 
Der Reichthum, den wir haben hier, vfird sichern Schutz dir 

geben. — 
Auf meinen Relchthum bau' ich nicht, noch trau* ich meinem 

Heere, 
Doch meine Hoffnung ruht allein noch auf der Griechen Armen. 
Sie sind mannhaft und hochgemuth, treu und von Heldenstärke, 
Und unter allen die zumeist, die meine Unterthanen. 
Sie haben immer mich bekämpft mit grossem Heidenmuthe, 
Und kämpfen noch zu dieser Zeit in .Agrapha und Yaltds. 
Kaum erst den dritten Theil hab' ich von ihnen unterworfen, 
Und die erobern uns ein Land, dreimal so gross, als meines. 
So müssen 'wir den Griechen denn die grösste Huld erweisen. 
Und Freiheit ihnen geben auch, wie sie die Gallier haben. 
Denn dieses Volk der Griechen ist den Galliern zu rergleichen; 
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Id\ 



AJQSI2 TH2 TPinOAlTSAS 



'Otop /MC Tfjp TgiTTohxtTap nivij(Tfv 6 K&afilXfjg. 
Nvjra GiXkovH t akoyov^ vv^xa ro naXiyovn' 
Kai ilg TOv ÖQOfiov xov 0iop napaxalit mal Xiyn* 
„ Bti fi , inu Tovg npoiarovg , fXH rovg dianotidagg 
ffJN'a ivgoiy V zd x^gpaXi rovg vd nigovv rovg ^Yidaig^ 
yyJNa /U17 arjxoiaow aQfiara^ nul leiyovv fii rovg xkiq>T€ug^' 
2mv iqOaaty xa! oi P^mkoI inXixwrav ro xaffrQOv* 
Tovg TovQKOvg exXeiaav arfvif ßagfd rovg noXefiovaecv ' 
KbXoxOTpovrjg (pdva^fv and x6 fiirept^i' 
„ ITqo(thvvtj(T6 , JCuefiiXfiiieiff V rovg KoXoxOTQOpalovgf 
jyNd ai x^Qlom zijv £01171^) iffi xal rd naidia aovt 
n'JSai nal rd x^^Qe/jna aov, % oXi^y Tjjy yevtav aoi;." — 
ffMttd yaQag aag, "^llfjvfgf % iaeig »aniTavaTo$y 
„JEvdvg vd n^oüxvp^acdfiiv V rovg KoXonoTQOvalovg,^ 
MnovXovxfinaatig iq>€ivaifp dnav and rtjp rifjunav* 
n^ip nQoaxvvovfisv , a7n<no$f *(f itrag ßgo)fiOQaiaSaig* 
fy^JS^Ofiip xdoTQa dvpaxdy xal ßaatXiav *a n^v n6X$v* 
^^^E^Of/L dvi()f7ov fn()aTfv/ia 9 xal TovQxovg naXXfjxd^ia'^ 
„ TQviyovpt nivTi *a ro (rnadl , xai dixa *a ro TOV(f>^xif 
jyKal dexandne V r* aXoyoPy dmXovg *a ro fUTigiCiJ^ — 
,, Td^a vd idfjte j (foipaii tor 6 KoXoxoTQOvtjg 9 
y^J^d id^T 'EXXijp&xd anaBidy xal xXeq)Tixa Tovq)ix$a' 
„ Il£g noXsfJiovp oi "jEXXtjptg, nt^g mXfxovp rovg Tbv^Ttovg" 

TQiTfiy TiTQadfi OX$ßfQfjf ntqfTfj (paQfiaxmfiivtiy 
TTaQatnuvi^ ^fjfitgwoi (^noxi vd fi flx^ qpc^f^!) 
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XIV. 



DIE EINNAHME VON TRIPOLITZA 



Es war ein triiber Regentag , die Nacht voll Schneegestober, 
AU Kiamil Bey sich aufgemacht , zu gehn nach Tripolitza. 
Er sattelt in der Nacht sein Ross , lässt's in. der Nacht beschlagen. 
Und auf dem Wege , den er geht , da spricht er im Gebete s 
Gott, lass mich die Proesteu nur, die Erzbischöfe finden. 
Die sollen sich zu Bürgen mir für diese Raja's stellen, 
Dass sie nicht mit den Räubern gehn und zu den "Waffen greifen. -^ 

Und als er nach der Veste kam , da brachen vor die Griechen 
Und schlössen eng' die Türken ein und kämpften hart mit ihnen. 
Kolokotronis rief herab yon einem hohen. Posten : 
Ergieb dich , Kiamil Bey , an uns , die Kolokotrouäer, 
So schenk' ich dir das Leben dann , dir und auch deinen Kindern, 
Ja, dir und deinem Harem noch, sammt deinem ganzen Hause. -* 
Mit Freuden, ihr Hellenen, ja, mit Freuden, Kapitäne, 
Wir wollen uns ergeben gleich den Kolokotrouäern, — 

Da rief Yon einer Batterie herab ein Bulumbascha : 
Ergebung nicht , Ungläubige , an euch , unreine Raja^s ! 
Wir haben eine feste Stadt, in Stambul einen Kaiser, 
Wir haben auch ein tapfres Heer und junge Türkeuhelden, 
Die schlagen fünf wohl auf den Hieb und zehn wohl auf die Flinte, 
Und fünfzehn, wenn's zu Rosse geht^ und dreissig von dem Walle«* 
Jetzt aber sollt ihr sehen hier , so rief Kolokotronis, 
Jetzt sollt ihr Griechensäbel sehn, sollt sehen Räuberflinteu, 
Und wie die Griechen stehn im Kampf , und wie die Türken stehen. • 
Der Dienstag kam» die Mittwoch kam, der Donnerstag yoU Trauer, 
Es brach der Freitag jetzo an, o hätt' er nie getaget! 

13* 
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IM 



AT* aiHaaup rd rovq^txia roi;,', Tfi^ XtayofurataQiav. 
KoXoxoTQOvijg ifdvaiiv an* r ' jUty^mgyiov rijv noQxaV 
^ÄfoXaT€ ra TOvq,ixui aag, aiqm za anaOui oag* 
fjBaXiti ri^y 7bt;())c<«y ^ngog, üäv nfoßara aripf fiovigarJ^ 
Tovg nJ^yoLv xat toi;^ Sndfioav iig t?jp fiiyalrip rufinutp. 
*AnfXoyaT 6 JSr«;|^aio; ngog top Kolonor^piiP* 
„ Kttfii ipaitpk *ü T^p Tovgxidpy itoipe, nk^v iipGS sc«* olagj* ^> 
„Tl qikva^itgy ßQWfiOTOVQm ; tl Ug nahuDfiov^xitti ; 
„*Ivaaqi^ ixaftBg iav iig v^p'^nixg^p BoavhaaPf 
y^'On ügittiig r idi^fpia fiag wü oXovg tovg iiHovg gtag;^ 
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Dia Griechen pflogen einen Rath, die Teste «u entdriuen, 
"Wie Adler stürzten sie daher, sie brachen ein Mrie Sperber, 
Und schössen ihre Flinten ab wie kleine Baiterien« 
Da rief Kolokotronis laut am Sankt Georgenthore:. 
m^erft eure Flinten jetzt beiseit und zieht heraus die Säbel, 

N 

Und treibt die Türken Tor euch her, vrie Schafe nach dem Stalle ! — 

Sie drängten, sie umzingelten sie in der grossen Schanze. 
Und zu Kolokotronis sprach vorbittend der Kechaja: 
Mach' mit den Türken doch Vertrag, schlagt nieder, doch nicht alle! - 
Was schwauest du, unreiner Türk', Ungläubiger, Befleckter? 
Und machtest du Vertrag wohl auch im traurigen Vostltza, 
"Wo unsre Brüder du erwürgt sammt allen Anver wandten? 
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is: 



A1XMAAQ2JA TOY KlAMIJ 

MUEH. 



II^(/av xai Tijv TfinohTtTOP ^ rijv (anovGfAivtiv x^Q^"^*" 
KXalovp V Tovg ÖQOfAOvg TwQmoaigy noXklg 'JSfiiQOTv'ovlfg^ 
Kkalu nal fjiid x^^'ov^uioa rov SoXiov vov K&afilXtjw. 

ff^/idow xolova arov MoiQiav , %al qfXttfinovQov arijv Ko^OoVf 
jf''Haow nal V rijv TQinoXivffap nvQyog deficXuofidvog, 
yy*2 T1JP KoqSov nXiit div q^atveaaif ovdi tig tu aa^aic^ 
„"Evag nanSg aov ta 'ua'ipe ree iQ^ifia naXixiou 
„ KXalow X dxovfut yi aXova , %al t« raa^ita /** ayidatg * 
„KXaiS& %al ^ ÄiafiiXaiva rov doXiov njg rov avS^a' 
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XV. 

DIE GEFANGENSCHAFT DES 

KIAMIL BEY. 



Sie nahmeu alle Vesten eiu, sie nahmen alle Pässe» 
Sie nahmen Tripolitza auch, die Stadt, die Tielberühiute. 
Es weinen auf den Strassen hin Tüikiuneu, Eiuirslöchter, 
Ea weint auch uiu den Kiainil £ey, den Armen, seiue Fürstin: 
Wo hist du, dass du nicht erscheinst, .hochprangender Gehieter? 
Dtt warst Morea's Säule ja , du warst Koriuthos Flagge, 
Du wärest auch ein fester Thurm in Tripolitza-s Mauern* 
Mau sieht dich in Korinthos nicht, noch auch in den Palästen, 
Cih Papas hat sie dir Tcrbraunt, die wüsten Fürstenschiösser, 
Nach seineu Pferden weint der Stjill und die Moskee nach Aga'st 
Ks weilet die Kiauiilina auch nach ihrem armen Gatten, 
Ihm, der der Haja's Sldave ward und lebt nun als ihr Aaja. 
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K O M M AT I N. 



4 

ty TToia fioiwa il)^s dvo nuidia , noid fiapva nQOSffrlva ; 

Yi *H ^aXttfiGQia natißaai , fii ijXtop , fti q>iyyaQi^ 

^fK* avid V Tfiv fieofjv xolvfißoSpf auv.xpififi 7Eiluy^a4a, 



I 
I 
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XVI. 

B R ü C H S T Ü C K. 



Drei Yogiein setzten nieder sich auf Katerine's Hohe, 
Das eine schaut nach Larissa, das andr* auf Alassona, 
Das dritte uud das traurigste es jammert und es redet? 
Wo ist die Mutter, die gehabt zwei Söhne, die Proestiu? 
Sag% warten soll sie länger nicht, nicht auf die Söhne hofi'en« 
Hoch auf schwoll die Salambiia, sie schwoll mit Sonn' und Monde, 
Und jene, Meeresfischeu gleich, sie tauchten mitten unter« 
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tz: 



Ol JYSi JOYJOI KAI H KTPA, 



0fyy€ Mal nf^natuyi, 

Jitt düo r{iav%67iOü\oL 
Aul J^ißfyfjTonovla' 
XfjQap Tov^xav dov),fva¥^ 
"Ok* tjfitQav g* tov C^yoPy 
To ß()adv *g rov ngtfjiarffiiy. 
fy Bgi naidw rgatnonovla 
f^Kal r^iß^ifTjTOjiovlttf 
,y rtviüdt TbvpxojvovXof 
„Nd x^9V^^ "^^ TovQxui^ 
„ T* aköya td yklyotgay 
y, Td anaOid rcf dafiaaxiaJ^ 
ijBgi xvgd fiOV Tovfxuraa, 
ffriviatu xal au 'Ptoftidf 

,9 Na X^(^V9 '^'^^ XafiaQid 
f,Mi rd xoxxipa r oi'/a* 

aytop . . 
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XVU. 



DIE ZWEI SKLAVEN UND DIE HERBIN. 



O Moud , du goldeiiheller, 
Geh* leuchtend deine Strasse. 
Auf dass wir fragen luögen 
Nach den zwei G riech eukuaben, 
> Den Kindern von Greveua, 
Der Tü^kenwitwe Sklaven, 
Die Tags am Joche dienen, 
Und au der Kette Abends* 
Ihr Knaben von Grevena, 
Ihr meine Grieohenkuaben, 
"Wollt ihr nicht Türken werden ? 
Dann sollt ihr^s türkiseh haben, 
Sollt Damaszeuersäbel 
Auf schnellen Rossen tragen. — 
O unsre Türkeuherrin, 
Lass dich zur Christin machen, 
Dann wirst du Osterfreuden 
Mit rotheu Eyem habeut 
Wirst an den Evangelien 
Dich in der Kirche laben. 
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1H\ 



THS KSiSTAJNAZ 



jSfop Xfxat ij anvkXa mdi^if nov ü ilire yid v'a tn^ciarig' 
fyJ^TQtiat, vvifovXay *a tov ovrav , tpTjkd iig ro %Q^66aT$» 

JT* avtov nqog xi itjfifQWftay da* £faig n^o tou vi qi^r^ 
BuQOvv % Mtima a xu ßv^iä, nal xci xo/inui 'a ra GXfßij. 
Kai xoxi x6v aniUctQ^Pf or ilput 6 ZaßtQrjg' 
SavH nal anovia xpi7g ßoXaTg, oaow n a¥ ii(4noQOvai. 
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XVUI. 



KONSTANTINA. 



O armes Weib de$ Konstautin» °du bist nicht schuld, unsePge! 
Die Schwiegec nur, die Hündin« ist^s, die dich das Bett hiess 

breiten* 
Schnur, breit* ein Bett in dem Gemach» im Gartenhause droben. 
Denn kommen wird dein Konstantin, dich diese Nacht zu küssen.— 
Und siehe, tun das Morgeuroth, zwei Stunden vor dem Tage, 
Da fühlte Silberblech und KuöpP auf ihre Brust sie schlagen, 
Und da erkannte sie alsbald, dass es Zayeris wäre« 
Ztt dreien Malen schrie sie auf, so stark sie schreien konnte* 
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JSTOPIA TOY rEQPrH TOt 

SKATOBEPFA. 



^Av ^BoLvri TO K^gce^» xov xala vä ta dvfAora&J 

"ÜTOi aq^ovxQwnfixa % iydf % txafia Fiwfyuda, 

Tov rmqyti tov J^xaroßffya and r^v HiÖuida. 

2'a ygafifiata div ijSivgm, nal va fiij njv lliX^cta, 

Tgayovdt tov ti^v ikafiay xaA« vd rijy ^vXa^to. 

JSig TOV Moxov yepvi^dtjKiv ano yov^v x^Q^Vt 

JlXCüS ^« h^QV y(^«i"iM«^«? nxfoxov nul itvyolMvti. 

M* avTog aav avtOQciiffjiUv, infjytv etg to KaaxQo, 

*OyXly(OQog xaJ ^vnvtjTOS oav T^g avytjg to Sarpo. 

*II tri livi^THa fiiyakaaiy % tyiv^ naUf^xiQ^ 

*2 ri} dvvafAi % dnoxoxtd tlx^ fieyiXri xdQ*. 

7'ovQxog xaOdig tov ml^aC^v, lOfQve to [laxottQh 

K* itg TO qtOVxaQb to *ßav£ fii (ictrmfAivo x^Q*" 

TovQxovg noXkoig iüxoTiooi, x elx^ fiiyaXn 917^17, 

Bd *x^^ ** *'^ ^^^^ naQddiiGov aioivta Tr}v fiV7]fjiij, 

IIoXXaTg qoQa7g iyXvT(oai, x iq^vy dno ro dlxtVy 

Md lAM qoQ* dm Talg noXXalg V to xdxiQyov i^^lxvfi. 

K* ixH fttaa to dxovQi to BXißiqi fiavTavo; 

Ilwg 6 *jiQlfptig MoxoyXovg, ida ff rijy KQtiTti ««toi, 

Tan xontX&alg ifidC^ie fniQOOTd tov vd xogt^fow^ 

K* dg Tovg yoviovg tov fi^vvoe tiJv xoffj Tcng vd nitpow. 

K* d<p xopo? iaxoXttaif OiXn, vd tt^v x()ari}ff»7, 

*I1 TO ÖTQoifid TOV vd xoififiß^y xal vd tijv dxi^laif. 
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XIX. 

t 

GESCHICHTE DES GEORGIS 

SKATOVERGA. 



Wer gut hört, der erzählt auch wieder gut, 
'VTeiin et der Fall ist , dass sein Kopf sich gut daran erinnert, 
i^iich ich habe gehört und eine Georgiade gemacht 
Von dem Georgia Skatoverga yon der Ebene. 
Ich verstehe die Buchstaben (das Lesen und Schreiben) nicht, 

und damit ich sie ( die Georgiade) nicht irergesse^ 
Habe ich ein Lied daraus gemacht, damit ich sie wohl behalte, 
£r -wurde in Mochos geboren yon einem (Vater) Bauer, 
Und er lernte die Buchstaben nicht, als Armer und Acl^ersmanu. 
Aber als er erwuchs« ging er nach der Festung (Kauda), 
Schnell und munter wie der Morgenstern« 
In der Fremde wurde er gross und ein Pallikari, 
Und |ia seiner Gewalt hatte er Kühnheit und grosse 

Streitlust. 
So wie ein Türke ihn herausforderte , so zog er seinen Dolch 
Und steckte ihn in die Scheide mit blutiger Hand« 
Viele Türken tödtete er und hatte grossen Ruf, 
Und wird auch im Paradiese ewigen Ruhm haben. 
Viele Male entschlüpfte er und floh aus dem Netze, 
Aber einmal unter den Tielen Malen wurde er auf die Galeere 

geworfen. 
Und dort hörte er unterdessen die traurige Kunde, 
Wie Ariph Mochoglu hier unten in KreU ( in der Ebene yon 

Kreta) 
Die jungen Mädchen Tersammelte , Tor ihm sn tanzen. 
Und auch seinen Eltern befahler, ihm ihre Tochter zu schicken« 
Und als der Tanz aufgehört hatte, wollte er ihr Gewalt authun, 
Dass sie in seinem Bette schliefe und er sie entehrte. 
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X* avTO t6 GTQcSfiu vi xQ^oo tStiup ilg rot X^P"^^* 

Kai ß^lx^n T0¥ nari^u rt^g nov *nXixiv iu« fltnv, 

K* iig ayyaQia top tmxpiy % ißiaCf ri^i^ nofij' 

M* Spfittta Ti/y q,o6eQiCff vd <pvyif div ifino^it^ 

JSuv ildi T^p (nepoXb)(»id j jcara» vow notxafpi^piij 

T* uQiAUT and rij fitatj-rov *cr t« x^'Q^ ^^^ '^^ ni^vH* 

jiixri Tov iq,o6iQ^ii n$ avrog yta fiuig xfjg rai^i, 

Mi oQ%o V TOP TtQoqttßfi TOV TtSg dip ri^yd mt^aCstm 

ToTig avTi] rov acpfjoff xal t S^fidT« tov didc§* 

K* aniGTog tiIjv axoTotai adv Xvaaafuvo qtlÖi* 

K* 6 xv^fig Tfjg iitQoq^raief n iimalvmvrag *a zi noQra, 

Kai ßkintovTag Tfjv x6q7] toVj „tI ilp* avvd;** ifdxtiL, 

2iiOT(avu xal top xvftj Ttig, x' alXovg ixu yvQtvyfij 

Jkal aklovg fifjp tvQiGxtaPTag y fiüa V ro xiar^o (ffvytt. 

Avxd 6 rnoQyrjg xa ^fiaOe V ro xazt^yo zijg noXfjgy 

K* 0, Tb lijfinoQia ixufjiff % ilevdeQcißrj fi6?,ig. 

Maiopo^pxag ßoffinap dno Tovg naTQKaxagy 

"uiQfiax dyoQaai xaXa' xal dno *xh xiPoipTag, 

*2 T^g KQi^zfjg f*ag Mfioxre t« xdza yVQoyMXia^ 

Si fiid axdXa noXXd (iixgtjvy onov rijv Xtvs MiXta, 

T^iX^i ym fiiag *a to anfjTC zov , zo fiPtjfia ^faxsndCe*, 

K* dno TO X^l*^ ^^^ nazQog 'iva fioXvßi ßyd^u^ 

M* avxo y^^l^H r* aQfAa zoVf xdOizai V ro z^aniCh 

7^ XvQa zov xdl niazoXuug fiifa xal vvxTa nal^f^ 

'O MoxoyXovg wg z dxovaip, tjQdi vd zov axozdatf 

*JS zo anrixl zov zov f^i^vvGS vd nf zov dvxaficitru^ 

*0 PetoQyfjg z'?dnox^ldfjxtv , ox& zove xaxe'xfh 

K ag iQd avTog va xop ivQtj, xai va xov nrf Oj t ix^t. 

TVSrf *u4Qi(pfjg ni^vtavtag dddexa dXXovg TovQXOvg^ 
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-widersetzte »ich selir uml fioh am der ThÜr, 
Und Yertauschte das Goldbetre mit den». Heiibette. 
Ariph kam am (audern) Morgen in ihr yäterliclies Haus 
Und traf ihren Yater, als er ein Netz strickte. 
Und er schickte diesen zum Frohndieust und that der Jungfrau 

Gewalt, 
Schreckte sie mit Waffen i dass sie niöirt fifehen könnte. 
Als sie diese YerlegeuWt sieht, YiiHt sie deuniederj 
Und reisst die Waffen aus seinem Gürtel ipit ihren* H£nden 

heraus. 
Sie setzte ihn in Schrecken , und er yerspricht ihr auf eimual 
Mit einem Eide bei seinem' Propheten , sie nicht mehr zu ver- 
buchen. 
Jetzt liess sie- ihn les und gab ihm die Waffen, 
Und der U^glajibglfie t^dtete sie. gleich einer wüthenden Schlange. 
Und ihr Vater kap'nn und die Thür öffnend 
Und seine Tochter sehend, fragt er: Was ist das? 
Er (^riph) tö'dtet auch ihren Vater und sucht hier noch andre, 
Und da er keinen andern findet, flieht er in die Teste. 
Dieses erfuhr Georgis auf der Galeere in der Stadt (Koustan- 

tinopel),- 
Und er that, -was er konnte tind machte sich kAum frei. 
Hülfe zusammenbringend Ton seinen Landsleuten, 
Kaufte er gute Waffen , und nachdem er von dort abgereist, 
Eilte er nach unserm Kreta, nach den Kilsten unten« 
Nach einem sehr kleinen Hafen, welcher Malia heisst. 
Er läuft sogleich niich seinem Hause, öffnet das Grab, 
Und aus der Leiche (Asehe) seines Vaters zieht er eine Kugel 

heraus. 
Mit dieser ladet er sein Gewehr tmd setzt sich an den Tisch, 
Und übt sich auf der Leier und mit den Pistolen Tag und Nacht. 
Als Mochoglu das hörte, kam er, ihn zu tÖdten. 
Er liess ihm nach seinem Hause tagen, er sollte ihm entgegenkommen. 
Georgis antwortete, dass er ihn kenne. 

Und er möchte selber zu ihm kommen, uudihmsagent was er habe. 
Da nahm Ariph zwölf andre Türken mit, 

11. 14 
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Tmi pa rot; ßoij^ii9§v99' f wüvg ^^p^ x«' Ti^ho>vg» • 
Tov ßfixyovp nö6 x^gontmr^ fteri raS äiilipov rov * 
Top Xivif on ytd vi, moSv ijgdaGty inl tovtöü» 
Elq xo TQaniC^ KuBrjffap^ % 17 fiivpa xov tovg lUQvaj 
K* aAAo K(>aai tijr h^iXfwß ^vi, ipif* an t^¥ xußiQva, 
Toxi *j4(^q,n9. ^xno^ W\rwQfn\ i^ to/p ißiQify 
Kai 0X&, ap tip ayanf, vi niy leal m2 tov «t^i?« 
'O JTaiQyfiq xip fymtjtrfVf iyirtj t* «y xoo nQintjij 
Kai ox$ HLV'^p % aStqqit^p V xo an^rl x(og Sip ßken€$m 

yj*Ey(ay f^ofQi', xovg akoToiaa, u iaiva da anoxciam. 

^ ' .... . • • • . 

, To ;|fa()i<7/<«^ nov ü(^v *iiQintPy ^gOa pa aov x6 Auaai.'' - 
O Fedgytjg rov xi^p inatÜi fi htHPO x6 fibXvßiy 
IJov *ßya}^ aKO xop 9cvffi xov/nal xüS to ipxafuUi*. 

'O Fioigyfig xov nvgoSoX^ naxi »agÖia xal SXXtj, 
K* 6 Ai^x^oc x(og iaßvoTTikep and xijp naga^aXt]. 
*Ano XOP xonov xov ntidS (la^a^oneXiKäpxag^ 
K* inxif oxro» iXißoHKP c^o xovg nvpiXßopmg* 
Ma % avxovpov atiXqAg *a xop noda iXaßmßtjy 
K* ano xi]p ^iga xop x^aß^y ial el^ xop ifUniOfe. 
H XOP wfAOP xov roi^ aQKa^e, % an aXXijp noQxa (pivyn, 
"0^(0 V xa daavi thoI ßowa negmaxit va tßytj* 
'j^Qiqifjg % oAAo» xeaaffeg Ik idaxav xa xdiXa, 
Onov 6 xvft3$ n! odiQqtii w auffiß^uap oXa, - 
£ xijv *'£g.iaop imjyapff n wp idi^og iaxQtidfi^ 
*0 rea)()yt]g naXi ßiXijae \f to an^xl xaig vi «ipöiy. 
To *juaö' 6 Xara^ 3fouOraq,Sg, naXiv avÖ^Hog aXXog^ 
^OpofiaOTog xaJ ^axovoxogj ifoviag noXXi fA^yaXog. 
Miu fUQa XOV' in^ocfifvi *a xo d^ofiop inl jovxov^ 
M^'ivav *A^<iii*j axXaßov ,xßv ^ xal iovXop aXXov Tovqhov. 
KaXi XOP diMXoj^tLtftta y n fiui onov Toy iT^^t 
.Y« näv va Ifipaprwaovve V xi (TTT^r* xiv imjQB, 
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Dass ü» ihm fa«lf«ii tollten.^ nahm er dieAe mit. 

Sie fauden ih«» vdm ^r mit aeiuem Bruder spielte (sich lustig 

iuachte). 
Sie sprachen ,zu ihm, sie kamen , um auch 2u trinken, 
Sie setzten sich au deu.Tisch, und seine Mutter schenkte ihnen ein, 
Uud sie schickten sie nacK anderm \yein , ihn aus dem .'Wiinhs- 

hause 2u holen« 

r 

Da frug'Ariph den Georgia i ob.. er iha kenn«; 
Und ob er ihn. liebe, um su ihjn zum Trinken au kommen. 
Georgia frug ihn, ob er ihn lieben k.6une» 

Da er in seinem Hause seinen Vater uud seifie Schwester nicht sähe. 
Ich, o Thor, habe sie getödtet und will auch dich tödieu. 
Ich bin gekommen dir die "Belohnung, die dir ziemt, zu geben. — 
I>a achiesst ihn Georgia mit )ener Ko^el, 

Die er aus seinem Vater heraitsgezogMi , und giebc sie dem wie- 
der (der sie zuerst geschossen). 
Georgis feuert ihm auch noch eine andre in das Herz, 
Und das Licht erlischt von dem Getümmel. 
Er springt ¥on seinem Platze, mit seinem Dolche fechtend. 
Und sieben, acht verwundet er von den Vet sammelten. 
Aber auch sein Bruder wurde am Fusse verwundet, 
Uud er zieht ihn bei der Hand und stüsst ihn hinaus* 
Er wirft ihn auf seine Schulter- itml flieht zu einer andern Thiir 

hinaus* 
Er eilt, hinaiiszukommeu in die Wälder und Berge. 
Ariph und vier andre Hessen hier ihre Leiber. 
Wo der Vater und die Schwester ermordet worden waren. 
Er (Georgis) ging nach Ephesos, und als sein Bruder geheilt war. 
Wollte Georgis wieder in sein Haus zurückkehren. 
Das erfuhr Chatsi Mustapha, ein andrer Tapferer, ^ 

Namhaft und berühmt, ein sehr grosser Mörder. 
Eines Tages wartete er auf jenen in der Strasse« 
Mit seinem arabischen Sklaven und dem Diener eines andern 

Türken. 
Er grüsst ihn schön und (sagt), weirer ihn hier gefunden, 
Wollten sie gehn, sich zu erlustigen, und nimmt ihn mit in sein Haus . 



^ * 
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Aal 6 *j^Qinfig wntitay % 6 doüXog to lurrosr». 
'^Qantjg iJxt nQoaraytjp va toS nv^o€oXiiarif 
Kai dfUTfQtiP ftiooTiXara yia fiiag va tov wxnvlaif. 
To ai^xcjfia tov nujroXiov 6 reotQyfjg anHxa^eij 
Fia fiiag iig t^p n^tiToXa tov rr) x^'if^ '^ov tjIjp ßa^u^ 
K* (og nov va ar^'tftifg wä Id^g^ top äffip S^nkutte&f 
A' (ig TOV Bvya tov t^p nafdia innfpfpf tlx^ &Bi4ff$. 
*0 aXXog dovXog tipvyty % 6 Fioi^yr^g iXußdSij, 
^Art TOP *AQUTiri V T'^v aQX^ V to iatiquigop inXrjydOij» 
S Ttjp *'Eq)(GOP fyvQiae va iaTQtvO* tj nXfjyfj tov ' 
K* ixH TOP iqag/iiaxMaap , n ixaxf^ n] (cu^ toi;. 
'Zyoi Xoinov TOu imf$a avvti Tt]p iato^iaf] 
Kai nai^to Ttjp *a tiIjp Xv^a fiov dui naQfjyofla* 
PiuT onoiog ^ivqh va fjuXT] fii ypm<T& xal fii X^Qh 
Kavit, fiid XvntjQ^ xaQÖia, naQtjyoQia va nagri» 
Tidg TOV nanna 'IfQcivvfiOV ^ ^eTiavog MapoXr^, 
Xa^xidtTtg tip' 6 noifjT'ig Ttjg laroglag öXf^gm 
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Mustapha geht voraus und Georgia hinterher, 
Hernach der Araber und zuletzt der (türkische) Diener. 
r>er Araber hatte Befehl , auf ihn ( den Georgia ) zu feuern, 
Und ihm dann sogleich einen zweiten ( Schuss ) mitten in den 

Rücken zu schiessen« 
Georgia bemerkt das Aufheben der Pistojle, 
Und sogleich uinuut eir seine Pistole in die Hand, 
Und hättest du dich gewendet, so sähest du den hingestreckt, 
Und wie er einen zweiten (Schuss) dem Aga in das Herz 

gab. 
Der andre Diener floh, und Georgia war verwundet, 
Kr war Aufaugs von dem Araber am Arme getroiTen worden. 
£r k^ehrte nach Kphesos zurück, dass seine Wunde geheilt 

würde, 
Aber sie vergifteten ihn da, und er verlor sein Leben. 
Ich aber habe die Geschichte von ihm gemacht, 
Und spiele sie auf meiner Leier zu meinem Tröste. ^ 

Denn wer zu aprechen weias mit Veratand und Aimiuth, 
Der kann machen , daas ein traurigea Herz Trost gewinne» 
Der Sohn dea Papaa Hieronymoa, Manolia von Seti, 
Der Charkiote, iat der Dichter dieaer ganzen Geachichte. 
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ERLÄUTERUNGEN. 



ANHANG. 



I. 



JJer Held die90s' Liedes Ul dei^elbe £iako«> vrAcheu zwei Stücke 
des essUin Bandes :itiiarelr Sominläiig Verherrlicheu« Er ivar ein 
Thessalier, und, ivie KatsuMutCMiis» eiu Hirtensolm« Billige Jahre 
laug folgte er dem Hauptmann Zachilas nach, welcher auf de^i 
Olympos hauste, und nachher stellte er sich selbst au die Spitze 
einer . Klephtenbande , deren Hauptmanuschaft er mit einem an- 
dern Anführer, Namens Kalogeros, theilte. Ihr Lager war in 
einem der unzugänglichsten Theile des Gebirges Olyhipos* Lia- 
kos fiely überrtkmpelt von einem Hinterhalte, welchen Aü Pascha' 
ihm hatte stellen lassen. 

II. 

George Thomos , mit dem Beinamen des Sparters , hauste als 
Klephtenaniuhper in dem südlichen Akarnanien, ein Schrecken 
der Türken und von ihnen ein zweiter Andrutzos genannt. Der 
Kampf, welehen et in dem Liede mit dem Araber Jussuf be* 
steht, scheint mit dem To4e de» Klephten zu endigen. Diesem- 
widerspricht aber die Geschichte. Ali Pascha, nachdem er alle 
Gewalt und List, die ihm zu Gebote stand, aufgewendet, um den 
Georgo Thomos in . seine Hände zu bekommen , und unter an«- 
der^ den Erzbischof von Arra , den bekannten f gnazios , den er 
lange in Janina gefangen gehalten» eigens dazu freigegeben und 
durch seinen Sprengel herumgesendet hatte, um durch geistliche 
Ermahnungen den Hebellen zur Unterwerfung zu bewegen, wurde 
endlich auf folgende 'Weise dieses furchtbareu Ruhestörers entle- 
digt. £r beschied den Armatolenhauptn^nn |(,sr<tiskos mit. sei- 
nem Sohne zu sich : — dem jetzigen General Karaiakx)s, der Cur 
Griephenlauds Freiheit kämpft -*- und nachdem beide erschienen 
waren,, redete er d^n Vater an: Hilf mir, mich an dem. Georgo* 
ThQmos rächen» ioi^a^ Kostet es deinem Sohne den Kopf, den ich 
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•o lange bei mir behalte, bis du dein Werk vollbracht* Karaii- 
kos verrieth die Treue, um seines Sohnes Leben zu retten« £f 
lud den Georgo Thomos, wie er oft gethan, su sieh ein und 
liess ihn durch Meuchelmörder hinrichten« Bald nachher wurde 
Karaiskoa vergiftet« 

m. 

"Wichtig als Beleg Air das, was in der Einleitung S. XXXIX. 
Über das Verhältniss der Räuber »n den Frauen gesagfS wor- 
den ist* 

IV. 

"Wahrsdieinfidh kein Berglied. Der Weiche, seMimentale 
Ton desselben scheint vielmeiir reti den Küstta hentiklingen, 
fleUeioht uut einer Stadt von* Livadieii. 

Ein Hauptmann, welcher seine Klephten misshandelt und mor- 
det, ist der Gegenstand dieses sehr charakteristischen Liedes, 
dessen Ton mit dem Yoriseu bedeutend koutrastirt* 

VI. 

Ein altes , viel verbreitetes Lied« Möge die Weissagung des 
Schlusses bald in £riiiUuug gehen! 

vn. . 

0«%ei* die kiAge «And wiMhende Peindscliaft des AU Fä«dift 
mit ««iAem- Natohbiii» ibraMm, Pase^ 4»e*ii B«rii, s^ Po«M)^vll]e*i 
Toyage dans ia Gf6e^ T. I4l p« i76« SS9 ff« .^«S^iT* s$9 if. srt ff; 
#04 ffv 43$ ff. Vir 48i & bn Mite fB)0> b^c^hlbsl :^li eine^ ein- 
soheideMleA Schlag gege«! 4«&uM TodMü^ a^hzMUQit^A ^thA ihn 
aitt «einem PaM^hblik mu vi^trefben. Vät «leb )«doi(^ tfar Yerthei- 
digtiu^ dfe)ses G^\*to1fMrMehM eitteik VT^g ofi^i iki la^eh, ma^ihte 
^ 4ft dek» befo^iUiten Albtfikeii€rh^tt)[ytting OM^i^ YHDvds, welcher mit 
itttn Ibratriin Mttiieh^el Handel gehabt hatte, mi stAnetä Werk- 
zeuge tittd liess iMk eW der Spitse Tbn aeht tausenti M«An ße- 
rät belagem. Det hstt bedrängte Ibrahim üWgab die j^eatung 
ttai örhieH die Erfciubnise , sich ntfoh Aulona iSaHiekcertieheu. 

Üuter iden grie^Mscheh Klephtebstoftihrem, ¥^elche bei dieser 
UnteirnehttiQng thäii§ ivar^u',- macht das Lied iii^Vere namhaft. 
Mao» kämpft )eizt iük' di« ^l^chisth« Freiheit, utid YamtokhMia 
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hat in den letzten Jahren seinen Namen durch d^n schmählich- 
sten Verrath befleckt. S. Pouqueyille in der Hist. de la A^gene- 
ration de la Gr^ce. T. IT. 195 S. 267 ff. 404. ff. 

vin, 

Ueber das Blutbad Ton Gardiki, eine der furchtbarsten Greuel« 
tll^aten des Tyrannen Ton Epiros, s, Pouqneville's Yoyage daus la 
Grece. T. III, 270 ff. 383 ff* Gardiki ist, oder war Tielmehr 
eine kleine Stadt in Albanien an den Grenzen Yon Epiros« Um 
das Jahr 1768t als Ali tou Tebelen noch ein kleiner, auf Aben- 
teuer ausgehender und vom Raube lebender Bey war, führten 
die Gardüüoten einen Krieg gegen ihn und nahmen einstmals 
ihji mit seiner Mutter Kamko und seiner Schwester Kainitza ge^ 
langen« Kamko, in ganz Albanien verhasst und verabscheuet, als 
eine Furie für die Leidenschaften ihres Sohnes, soll damals mit 
ihrer Tochter manche schimpfliche Behandlung tou den Gardi- 
kioten erfahren haben, und, nachdem sie und die Ihrigen die 
Freiheit wieder erlangt hatten, Hess sie- den Ali schworen, die 
Stadt eines Tages zu yertilgen, welche ihre Schmach gesehen 
hatte. Erst nach rielen Jahren war es dem Ali möglich, seinen 
Eid zu erfüllen. Noch im Jahre 1811 waren Gardiki und Argy- 
rokastron die einzigen Städte des untern Albaniens, welche sich 
frei von seiner Herrschaft , erhalten hatten. Im Februar 1812 
schickte er eine Armee gegen sie, und Argyrokastron , bisher 
fiir onbe^yvijigbar gehalten, ergab sich ihm fast ohne Widerstand. 
Länger hielt sich Gardiki, weil es mehr zu furchten hatte* 
Endlich unterwarf es sich auf einen Vertrag , welcher das Leben 
und Eigenthum der Einwohner sicher stellte. Aber Ali's Bach- 
gier war durch keinen Vertrag zu binden. Er liess erst die nach 
Janiua geführten Geissein, darunter Demir Dost und Mustapha 
Pascha, erdrosseln und zog nachher selbst als Henkeraufuhrer 
nach Khendria , einem Schlosse nahe bei Gardiki , wohin er die 
ganze männliche Bewohnerschaft der eroberten Stadt beschied. 
Alle, in einem KaraTauserail zusammengedrängt, wurden erschos- 
sen, und ein noch grausameres Ende erwartete die "Weiber und 
Kinder dieser Schlachtopfer, welche Ali seiner wüthenden Schwe- 
ster übergeben hatte* Aber wir schweigen yon diesen Greueln, 
die auch das Lied nicht berührt, dem jedoch yielleicht der 
Schluss fehlt* 

EL 

Kitsot Bozzaris, der SuliotenhäuptliDg, des berühmten Mar- 
kos Vater, ist im ersten Theile S. 119 genannt worden« Nach 
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lier Kattttropho Ton SuU entochlfipfte er, wie durch ein 'Wun* 
der dem grosseu Blutbade, in welchem AU Pascha den ganzen 
Sulioteustainm austilgen wollte, und diente auf den ionischen 
Inseln erst den Russen, nachher den Franzosen, in dem Grade 
eines Obersten. So lebte er, geehrt und geliebt von «einen 
neuen Waffenbrüdern bis zum Jahre 1813. Um diese Zeit liess 
Ali Pascha, welcher der Hoffnung, ihn zu ermorden, noch nicht 
entsagt hatte, Einladungen an ihn ergehen, in seine Dienste ab 
Suliotenhauptmann einzutreten« Kitsos kannte zwar den Ali zu 
gut, um seinen Vorspiegelungen Vertrauen zu schenken, aber 
der Aurenthalt in dem ruhigen Korfu war ihm lästig geworden« 
und wirksamer als Ali's schmeichelhafte Versprechungen lockten 
ihn seine vaterländischen Berge zu dem gewagten Hutscliiusse, 
wieder nach dem griechischen Festlande überzusetzen. Die Sage, 
die auch unser Lied bestätigt, fiigt hinzu, dass die Geldsucht 
nicht ohne Antheil an diesem Entschlüsse gewesen scy, indem 
er mehrere Summen, die er auf dem Festlande ausgeliehen, per- 
sönlich einzutreiben gewünscht hätte. Allen Abmahnungen sei- 
ner Freunde zum Trotze reiste er mit einigen Gefährten und 
seinem Sohne Markos von Korfu ab und fand in Arta den Tod 
durch den Verrath seines Gastfreundes. Kitsos Tod wird in meh- 
reren Volksliedern gefeiert 5 das hier gegebene, eine Probe des 
eigentlichen BergdialekteB der Anwohner des Olympos , ist aus 
TurnaToa. 

X. 

Üiakos war einer der ersten, welcher, beim Ausbruche des 
gegenwärtigen Freiheitskrieges der Griechen, das türkische Joch 
abwarf. Und auch eines der ersten Heldenopfer dieses Kampfes. 
Vormals ein berühmter und gefürchteter Klephte in Livadien, 
diente er bis um das Jahr 1820 dem Ali Pascha , als Lieutenant 
des Hauptmanns Odysseus. Als dieser damals nach Janina beru- 
fen wurde, blieb Diakos an der Spitze der livadischen Truppen 
zurück, und pflanzte fast zu gleicher Zeit mit den in ihre Berge 
zurückgekehrten Sulioten die Fahne des Aufstandes gegen die 
Pforte in Livadien auf. Morea folgte diesem Beispiele. Kur- 
schid Pascha , der türkische Feldherr gegen Ali Pascha, schickte 
bei dieser Nachricht eine Abtheilung seiner Aftnee unter Omer 
Vrionis nach Livadien. Diakos erwartete mit seinen Armatolen, 
deren ^ahl er durch einige zusammengelaufene Landbewohner 
verstärkt hatte , den übermächtigen Feind am Sperchios bei der 
festen Brücke von Alamanna. Kaum aber griff Omer Vrionis 
die des Krieges unkundigen Griechen in diesem Posten an, so 
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Hessen lie ihreu Aiiiithrer im Stiche. Nur einige weuige :Ariiia- 
tolen hielten mit ihm Stand gegen den Andrang der Türken, 
und fielen im Kampfe, glücklicher als Diakos, dessen schreckli- 
ches Ende das Lied erzählt. Der Text desselben ist aus zwei 
Abschriften kritisch zusammengesetzt, 

XI. 

Dieses Lied , eine Berathschlagung des All Pascha mit sei- 
nen Söhnen Muktar und Yeli, ist besonders merkwürdig durch 
seiuen Verfasser, einen Sohn Ali's, Salil Pascha, welcher durch 
Blilde und Aumuth auf das entschiedenste mit seinem Vater und 
seinen Brüdern kontrastirt haben soll* Er hatte auch eine guta 
Bildung empfangen und namentlich iie altgriechische Sprache 
gelernt, daher denn dieses Lied zwischen Tieien Tiirkismen man- 
chen Hellenismus enthält. Der Text desselben scheint yerdorben«. 
und der l>Osto Vers ist so unverständlich, dass der Sinn, welchen 
uusre Uebersetzuug ihm giebt» nur «ur Ausfüllung errathen 
worden ist. 

XU. xni. 

Auch die Thaten und Leiden des neuesten Freiheitskampfes 
hat die griechische Volksmuse gefeiert. Das zwölfte und drei- 
zehnte Stück sind dem Heldentode des Georgakis oder Gorgakis 
und der Gefangennehmuirg seines in Pera unter den Augen der 
Gesandten des christlichen Europa's marteryoll hingerichteten 
Gefährten, des Pharmakis, gewidmet» 

Der Untergang dieser beiden Anführer, kann als die Kata- 
strophe des Aufstandes der Moldau und "Walachei betrachtet 
werden. Georgos oder Georgakis, gebüitig aus einem Dorfe 
des Gebirges Olympos, verband mit einem einfachen und 
anspruchslosen Aeussem eine heldenmüthige Kühnheit und einen 
uuerlöschllchen Tnrkenhass, wodurch er schon in früher Jugend 
gezwungen wurde, auszuwandern und in fremde Kriegsdienste 
zu treten. In dem letzten Kriege der Russen gegen die Türken 
zeichnete er sich durch Tapferkeit und Entschlossenheit rümlich 
aus; nachher nahm er an dem Kampfe der empörten Serbier thä- 
tigen Antheil. und als auch dort der Friede ihm die Waffen 
entwand , liess er sich in der Walachei als Anführer eines Alba- 
nesercorps anstellen, welches die Dienste einer Nätibnalgarde 
versah. Auf diesem Posten fand ihn der Ausbruch der Ypsilan- 
ti'schen Unternehmung. Georgakis war nicht ohne Mitwissen- 
schaft der Verschwörung geblieben, welche den Griechen ihre 
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alte Freiheit durch einen grossen Schlag wiedergehen sollte, 
uud der hekauute Theodoro Vladuniresko war einer seiner ge. 
heiineu Agenten, durch die er das Volk gegen die Bojaren auf- 
wiegehi liess, während er selbst Ton diesen au die Spitze der 
Truppen gestellt wurde, welche sie gegen die Rebellen verthei- 
digen sollten. Diese Truppen führte er dem Tpsilanti zu, wel- 
eher leider die alte Kriegserfahruug und die Landeskenntniss 
seines neuen Verbündeten nicht gehörig zu würdigen Terstand. 
Georgakis widerrieth namentlich jeden Plan, sich mit den Tür- 
ken auf offenem Felde massenweise zu schlagen, uud rieth zum 
kleinen Bergkriege gegen die Ueberaahl, der man nur auf diese 
"Weise die Spitze bieten könnte. Der Erfolg des rpsilauti^schen 
Feldzuges bewährte zu spät« wie beherzigenswerih dieser Hath 
gewesen war« 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Dragaschan und Tpsi- 
lanti^s Flucht sammelte Georgakis die üeberbleibsel der griechi- 
schen Krieger und warf sich mit ihnen in die Gebirge der Mol- 
dau. Hier hefestigte er sich in einer günstigen Stellung bei 
Torneo im Distrikte Phalazi , einer langen Belagerung entgegen- 
sehend und entschlossen, sie auszuhalten. Aber der schäudüche 
Verrath eines Dieners seiner Kirche, des Bischofs von Romano, 
lockte ihn aus diesem Schlupfwinkel heraus. Bekannt mit Geor- 
gaki's religiösem 'Eifer, liess er ihm melden , dass die Türken in 
der nächsten Nacht das Kloster Sekos überfallen uud dessen hei- 
lige Reliquien entweihen und zerstöi^^n wollten. Der arglose 
Held folgte dem Rufe des teuflischen Bischofs, wie der Stimme 
eines Engels, u'hd marschirte nach Sekos. In einem Engpasse, 
durch welchen der Weg dahin führte, griffen die wohlunter, 
richteten Türken ihn mit einer zwauzigfachen Uebermacht an, 
uud nach einem sechsstündigen Kampfe und Wundern der Tapfer- 
keit gelang es ihm, sich mit seinem Häuflein durchzuschlagen 
uud Sekos zu besetzen. Hier umlagerten ihn achttausend Tür- 
ken uud beschossen die Klostermauern mit ihrem schweren Ge- 
schütz. Fünf Tage lang hielt sich Georgakis, und als er, er- 
schöpft von Wimden, den nahen Fall des Platzes vor Augen 
sah, sprengte er sich mit Pulyer in die Luft. Ehre seinem 
Namen I 

XIV. XV. 

Die Geschichte der Einnahme von Tripolitza im Jahre 1821 
ist uusern Lesern aus den Zeitungsberichten noch in frischem 
Andenken. Die hier gegebenen Lieder^ behandeln diese Bege- 
benheit nicht in dem Sinne einer patriotischen Theilnahme* Da' 
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Hauptinteresse dreht »ich um den Kiamil fiey und dessen Ge- 
faugenschaft» Eine merkwürdige Erscheinung» dass die Öieger 
mit solchem Mitgeiuhl das Unglück eines Besiegten beklagen! 
Kiainil, Bey von Koriutlios , eiuer der reichsten Laudbesltzer in 
Morea, begab sich 1821 nach Tripolitza, in der Ffoffuutig, durch 
seinen Einfluss den drohenden Ausbruch des Aufstandes der 
Halbinsel zu hemmen. Bald darauf wurde, diese Stadt yon' den 
Truppen des Kolokotroni und Maurom ich alis eingeschlossen und 
iin September durch Sturm geiiommeu. In Tripolitza führte der 
Kechaja des Kurschid Pascha das Kommaudo, derselbe, welcher 
kurz vorher in Vostitza viele Grausamkeiten an den Griechen 
verübt hatte. Kiamil Bey fiel den Eroberern in die Häode, die 
ihn anfangs mit Milde behandelten, tun seiner Schätze habhait 
SU werden. Da er sich aber fortwährend weigerte, den Ort 
zu entdecken, wo er sie verborgen hatte, so wurde er endlich 
hingerichtet* 

XVI. xvn. XYin. 

Diese drei Lieder haben auf Vorfalle des häuslichen Lebens 
Bezug, welches» wie in der Einleitung (S. XXVI«) bemerkt w/>r- 
den ist, nicht selten durch seltsame und ergreifende Erscheinun- 
gen das Interesse der Volkssäuger in Anspruch nimmt und zu 
geschichtlicher Bedeutsamkeit erhoben wird* 

Das erste Lied, ein Fragment, bezieht sich auf den Tod 
zweier Jünglinge , der Söhne eines Proestos in Larissa , welche 
beim Baden in der ausgetretenen Salajnbria (Peneos) ertranken. 

Dem zweiten Liede fehlen die Schlussverse , in welchen die 
Bekehrung der Türkin zum Christenthum erzählt wird. 

Das dritte zeichnet sich durch zarte Behandlung eine^ miss- 
lichen Stoffes aus. Eine Schwiegermutter verräth die Frau ih- 
res Sohnes einem Albaneser» indem sie ihn, statt des Gemahls, 
in die Kammer derselben einRihrt. Die Lebendigkeit, mit wel- 
cher der Sänger die Entdeckung des Verraths schildert, hat et- 
was Ergreifendelf ohne doch die Schickiichkeit zu verletzen« 

XIX. 

Diese chronikenartige Erzählung in gereimten Versen, trocken 
und doch wnständlich, habe ich nur ihres geschichtlichen In- 
teresses willen in diese Volksliedersammlung aufgenommen. Auch 
giebt sie eine Probe des kretischen Dialektes. Dass ich es mir 
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erlasfeii habe, die gereimte Prosa in deutschen Versen nachzu- 
bilden, darüber werden die Leser sich nicht beUageu. 

Georgos, mit. dem schmiusigen, ihm "von den Türken ge- 
gebenen Beinamen SkatoYerga, war einer der berühmtesten 
und furchtbarsten Klephten, welche im Anfange unsres Jahrhun- 
derts die Insel Kreta beunruhigten. Zwar Anden wir dort jene 
feste und weitverbreitete Organisation der Anuatolen und Kleph- 
ten, wie wir sie im eigentlichen Griechenland kennen gelernt 
haben, nicht; indessen versehen doch die Sphaldoten und Aba- 
dioten ungefähr die Stelle der erstem , und die Bedrückungen 
und Verfolgungen der türkischen Behörden gegen die Einwoh- 
ner der Insel schaffen Klephten aus Jedem Stande. 
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